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Die fpätern Barftellungen der Fanftfage in 
Deutſchland. 


Nachdem die ältefte Fauſtſage durch Johann 
Spies zu Frankfurt am Main 1887 herausgegeben 
war, ſah ſich der Verleget ſchon 1588 zur nenen 
Ausgabe veranlaßt !). 

Schon im Jahre 1589 erfchien eine zweite, nick 
bedeutend veränderte Ausgabe der älteften Fauſtſage ?). 

Erſt zwölf Jahre nach dem Erfcheinen der älteften 
Bauftfage, im Iahre 1599, gab Georg Rudolph 


1) Dean Hieft diefe Ausgabe lange fin die erfie. 
- Stiegliß fagt in feiner Abhandlung über die Bauftfage 
(bei Raumer hiſtor. Taſchenb. 1834, ©. 184): „Dieß 
iſt das erfte Buch über Faufl’s Leben.“ (Er nennt vorher 
die Ausgabe von 1588.) Titel und Inhalt kommen ütri: 
gend gänzlich mit der Ausgabe von 1587 überein, und 
ſelbſt die Vorrede dieſer zweiten Ausgabe iA vom 4. Sep: 
tember 1587. 2) Der Titel der Ausgabe von 1589 iſt: 
„Historia von D. Joh. Fauſt's, des ausbündigen 
Zanberers und Schwarzkünſtlers teufliicher 
Berfihreibung, unchriſtlichen Leben und Van: 
del, feltfamen Abenthewern, auch überaus 
drewlichen und erfhredtihen Ende Jezt aufs 
Rewe überſehen und mit vielen Stüden ge 
mehret, 1589.* 8. Stieglißz Hält diefe Ausgabe blos 
„Für eine neue Auflage der vorigen.“ (Raumer.a. a. 
D. ©. 185.) " ' 
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Widman?) in Hamburg eine ganz neue Bear⸗ 
heitung der Bauflfage unter neuem Titel heraus 9). 





3) Zohann Georg Neumann fällt in feiner „dis 
quisitio historica de Fausto praestigiatore , vulgo von 
Doctor Fauſt, Wittenbergae, 1693,“ cap. 1, $. 2, kein 
günftiges Zeugniß über Widman. Er if ihm ein vir 
obscurissimi nominis. Er zählt ifn a. a. D. zu den 
„Sledermäufen, denn, wie diefe werer Vögel noch Mäufe 
find, fo ift auch Widman weder ganz ungelehrt; ſonſt 
hätte er (ein naiver Beweis) nichts geſchrieben, noch ges 
lehrt; fonft Hätte er etwas Befleres gefcprieben“ (ita hic 
forsan nec rudis omnino fuit, sic enim nihil scripsis- 
set, nec eruditus, secus forte molitus esset meliora). 
Berächtlic feßt Neumann bei: „Lucem igitur non me- 
ruit, qui Juce scripsit indigna.“ 4) Die Ausgabe von 
1599 hat folgende drei Zitel: 

„Erfter Theil der wahrhaftigen Piftorien 
von den greulichden und abfheulihen Sün 
den und Laflern, auch von vielen wunder 
barliden und feltfamen Ebentenern, fo 
Doctor Johannes Faustus, ein weltberufener 
Schwarztünfller und Erzzauberer durch 
feine Shwarztunft bis an fein fhredii 
ches End hat getrieben, mit nothwendigen 
Erinnerungen und ſchönen Erempeln, 
Männiglihen zur Lehr und Barnung auge 
geftrihen und erllärt durch Georg Rudolf 
Widman, gedrudt zu Hamburg, 1599. 4. 
Ex officina Hermanvi Molleri. 

Der andere Theil der Hiftorien von Dock. Jo- 
hanne Fausto, vem Erzzauberer und Schwarz 
fünftler. Darin erzählet wird, wie ernad 
feiner wiederholten, teufelifhen Ber: 
fhreibung fih mit dem Satan verheira— 
tpet, und an faiferlihen und fürftliden 
Höfen aub fonft viel wunderbarlide 
Abentdeuer un ShwarzlünftnersPoffen 
getrieben hat. 4 
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Widman geht von dem unbedingten Glauben an Fauſt'd 
Bündniß mit dem Teufel, an Zauber und Hexerei aus, 
und ſucht allen Unſinn, den er in der Fauſtſage vor⸗ 
findet, durch umfaſſende Gelehrſamkeit zu begründen; 
er verwaͤfſert die fchönen Elemente der Fauſtſage, in⸗ 
den er das Schöne und Dichterifche In der Sage durch 
äußerft gedehnte Zuthaten verwiſcht; e8 fehlt ihn of⸗ 
fenbar an Schärfe des Urtbeild, da er troß feinen vie⸗ 
fen Nachfotſchungen in brei dicken Theilen und in feie 
nen ausführlichen Anmerkungen feinen Auffchluß über 
irgend eimen gefchichtlichen Haltpunkt im der Fauſtſage 
geben kann. Allein nichtsdeſtoweniger it Widman's 
Darftellung fehr wichtig. Bei jeder Zauberei geht ex 
auf Die alte Zeit zurüd, umd zieht eine Barallele, mo» 
durch wir viele wichtige Rotizen über frühere Zauber⸗ 
fagen erhalten. Seine Sage ift vielmehr in’3 Detail 
gearbeitet, wenn ihr auch an vielen Stellen das Fa u ſt⸗ 
buch wörtlich zu Grunde ligt, und fie hat fehr viele 
wichtige Scenen in der Fauflfage, weldye das ültefte 
Volksbuch nicht hat, und die offenbar in die fpätere 
dichterifche Bearbeitung Göthe's ühergingen. Wir müfr 
jen ſie darum in der Darftellung der allmähligen Ent- 
wickelung der Fauſtſage in Deutfchland, in fo fern fie 
Neues oder von der Fauſtſage Abweichendes enthält, ihrem 
Inhalte nach aus einander jegen, und werden auch bier, 
wo es nöthig iſt, diefe Darftellung, wie die ältefte Fauſt⸗ 


Der dritte Theil von Dock. Johanne Fausto, dem 
Erzzauberer uud Shworzfünfler, darin 
von feinem lezten TeRament, Prophezei—⸗ 
ungen, Anfehtungen und erfhredlidhen, 
grewliden Ende und Abſchied aus diefer 
Welt wahrhaftige und ausführliche Mel 
dung geſchieht.“ 4. 
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Sage, auß ber Fe zunächſt hervorgegangen iſt, mit er 
Härenden Sachanmerkungen verfehen, und zugleich in 
venfelben anf die Bezüge zu Göthe's Fauſt aufmerk- 
Jam machen. 

Widman iſt mit der frühern Sage nicht zufrieben. 
Er betrachtet fie al eine Stubentenfage „Die 
Gefchichten und Hiſtorien dieſes gottloſen Mannes” 
(Fauſt's) „haben unter. den Studenten lange Zeit ver- 
borgen gelegen’. Er meint, „bis auf dieſe Zelt fey 
noch Teine wahrhafte Historia von gedachtem Fauſto 
recht an Tag kommen“. Er ſpricht von einer recht 
wahrhaften Hiſtorie im rechten Original, die er in ſei⸗ 
nen Händen gehabt 5)“. Er bat „nothwendige Erin⸗ 
nerungen“ hinzugefügt, und „eine newe Hiſtoria und 
Merk” daraus gearbeitet, und hat offenbar einen di⸗ 
daktiſchen Zwei 6). Widman gibt gleich hinter der 
Borrede des erften Theile und vor Der Lebensbeſchrei⸗ 
dung Fauſt's eme „Zeitbeftiimmung”. Als das 
Jahr, in weldem Mephoſtophiles mit Kauft 
ben Vertrag abſchloß, bezeichnet er nach einem angeb- 
Gh von Fauft ſtammenden Buche, 1521. Als das 
Jahr feine8 Öffentlichen Auftretens wird, 
womit auch die aufgefundenen Bilder in Auerbachs 


5) Offenbar if die Hiſtorie, auf welche fih hier Wid⸗ 
man (Borrede S. 2 umd 3 der Ausg. von 1599) beruft, 
das Volksbuch von 1587 und 1588, mit weichem nicht 
nur meiſt nach der Meipenfolge der Kapitel, fondern ſelbſt 
fehr oft nach dem wörtlichen Inpalt die Widman’fche Dar: 
ſtellung überrinfimmt , wie eine unten folgende Berglei- 
dung nachweiſen fol. 6) Er hofft (Vorrede ©. 3 a. a. 
D.), „ed (das Werk) würd’ feine Telemachos finden, die 
es mit Luft durchleſen und anhören, und Bottesfurgt var 
aus lernen würden.“ 
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Keller übereinfkikiumen 7), 1525 beſtimmt. Auch Aus 
ther fol nah Widmann vom Kauft geſprochen 
haben 8). " 

Fauſt war In Anhalt geboren; feine Eltern 
wohnten in der Mark Sontwedel (Salmerel) 9). 
Widman fiimmt mit dem Verf. des Kauftbuches 
darin überein, daß Fauſt's Eltern arme, fromme 
Bauersleute waren, und daß des Vaters Bruder, der 
in Wittenberg lebte, und keine Erben hatte, Fauſt zu 
fit) nahm und unterflühte Er war eines „großen 
and berelichen ingenii 19). Er ging in Witten 
berg in die Schule und ftubierte an der Univerfität 
in Ingolfladt, wurde Magifler, und im der Prüs 


7) Ueber die Fauflfage von Stieglig in Raumer’s 
hiftor. Taſchenb. Jahrg. 1834, ©. 144 ff. 8) Er fagt 
in der „Zeitbefimmung“: „Es hat auf ein Zeit Docter 
Martinus Luther eine Baflung gehalten. Da hat 
man des D. Fauſti über Zifch gedacht, was er in Kurz 
für Schalfpeit getrieben hätte. Darauf fagt Dortor Tu: 
ther ernfllih, was er wolle, fo wird’s ihm an dem Ende 
wieder reichlich belohnt werden. Denn es ſteckt nichts Ans 
deres in ihm, denn ein hoffärtiger, flolger und ehrgeiziger 
Teufel.“ Widman ſchließt die Geſchichte von der Bes 
Sanntfehaft Luthers mit Fauſt: „Diefe und andere 
mehr kurzweilige und fröhlich erzählte Geſpräche, da man 
dieſes D. Fauſti gedachte, habe ich aus einem befonvern 
Schreiben, fo mir befannt, wollen erzählen und anziehen.“ 
In LutHer’s Schriften flieht nichts davon. Er führt 
zwar mehrere Geſchichten an, die in ver Fauſtſage vor- 
fommen, aber auf den Namen anderer Zauberer. 9) Nach 
dem Fauſtbuche ift Fauſt's Geburtsort Roda, was im 
Sachfen:Altenburgifchen liegt , nach den hiſtoriſchen Zeugs 
niſſen Kundling (Rnittlingen in der Nähe von 
Maulbronn). 10) Widman's Fauſtſage von 1599, 
Thl. 1, Cap. 1, ©. 1. 
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fung eilf andern Magifteen vorgezogen U. Fauſt 
fiudierte anfangs Theologie; kam bald hinter magifche 
Charaktere Durch „Zigeuner und umlaufende Tartarn 12)*. 
Er trieb Chiromantie und Aftrologie, und wurde in 
Ingolftadt Doctor der Mebicin. 

Auch Widman's Sage bat die polemifche 
Tendenz, welche fich in ver älteflen Sage gegen ven 
Romanismus findet; fo daß fich der Urfprung ber 
Volföfage in dent Bewußtſein des erft erwachten, ſtaats⸗ 
vechtlich fett 1555 geduldeten Proteſtantismus nach 
weifen läßt. Bauft kommt Durch den Papismus 
zur Zauberei und Teufelsbefhwörung. 
„Als aber das alt pyapifiifch Wefen nod 
im Gang war, und man bier und wieder 
viel Segenfprehen und ander abergläus 
bifchWefen und Abgötterei triech, beliebte 
Solches dem Fausto überaus ſehr. Weiler 
dann in Gefelljichaft und ‚an folche Burfche geriethe, 
welche niit abergläubifchen characteribus oder Zeis 
chenfchriften umgingen, war er bald und leicht verfüh- 
vet 99°. „Als er nun in dieſen Dingen erfoffen war, 

11) In der Fauſtſage von 1587 ficht nichts von 
bem Studieren Fauſt's in Ingolftadt. Der Berfafler 
feßt voraus, daß die Prüfung in Wittenberg war, 
und erzäblt, daß Fauft unter 16 der erfle geworden fey 
(bei 3. Sceible, Kiofter, Bd. Il, S. 940-942). 12) 
Widman a. a. O. S. 2 Daß Kauft mit Zigeunern 
umging (cingarorum consuetudine usum, ut chiroman- 
tiam edoceretur), fagt aub Jacob Thomafius 
(discursus historico-philologieus de vagantibus schola- 
sticis aive von fahrenten Schülern, Lips. 1714. 4. ges 
fihrieden bei einer Doctorpromotion als Programm 1675, 
—F Seitenzahl), $. 145. 13) Widman, Th. I, Cap. 


’ 





— 
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and ſich den Teufel gar ließe einnehmen, fiel er von 
der theologia abe, und ftubirte fleißig in der medi- 
cina und astronomia“. Er führte dabet ein Tufll- 
ged Leben. „Hat zu panfetieren und in andere Wohl 
Tüfte ſich zu ſtecken angefangen 4°. 

Er erhielt von feinem Oheim In Wittenberg durch 
Teftament dad ganze Vermögen, wurbe aber bald durch 
Müpiggang und Reichtum unzufrieden, zog ſich von 
der Gefellfchaft zurüd, und trachtete nach dem Umgange 
mit böfen Geiſtern. Er verfchaffte fich jüdiſche, heid⸗ 
nifche und auch altfatbofifche Bücher, die er ſich 
zur Befchwörung der Geifter fammelte. „Hat aber, 
wie man zuleßt befunden , viel Dinge beifammen ge⸗ 
bracht, welchs beid, Juden und Heiden nicht allein von 
Zäuberei gefchrieben haben, fondern auch von Segen, 
Kreuzſprechen und anders, fo bäpftlihem 
Gebrauch-nach damals getrieben ward 1°)”. 
Auch Hier weist Widman, wie der Verfaſſer der 
älteften Fauſtſage, die Quelle der Teufeld 
verfhreibung Fauſt's im NRomanlenıud nad, 

Fauſt hatte eine große Bibliothef. Seine Bücher 
waren nah Widman „astrologiei, chiromantici, 
sortilegi, welche mit feltfamen Figuren und Charake 
teren wunbderbarliche und ebenteuerfiche Dinge zumege 
bringen, arioli, fo man Maaß hält auf den aris 
oder Altären, daß man alddann viel Zettel unter das 
Tuch fchiebt, incantatorii (da man unterftehet, ben 
Teufel zu befchwören und zu überfommen , welches 
Stück Fauſtus fonderlich gebraucht 19), pythonici ober 


14) Widman, Thl. l, Gap. 2, ©, 8. 15) Wide 
manca a O. Cap. 3, ©. 12 und 13, 16) © ges 
braucht Kauft bei Göthe die Clavieula Salomonis zur 
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- auch nigromantici (darinnen tft bie ſchwarze Kımft nad 
Allem feinen Begehren geweien, als nämlich, wie bie 
Todten zu berufen 17), wie Efien, Trinken und Ans 
deres zu befommen, bie Teufel in die Criftall, Glä- 
fern, Waffern, Häfen, Spinnenweb, Stein, Gel und 
Anderes zu beſchwoͤren, hydromantici, genmantici, 
pyromaatici, aöremaatici‘ u. f. w. 18)° 

Streben nah Vermögen und Wiffen beſtimmt 
ihn, wie in ber älteften Fauſtſage, zur Zaube⸗ 
zei 19). Beſonders bat Fauſt den Boroafter, Aus 
guſtinus und Sabellieus ſtudiert. Thomas Has 
mer und Chriſtoph HSayllinger find, der erfle 
Durch feine Schriften, ver legte durch feinen Unterricht, 
Die bedeutendſten Lehrer Fauſt's 29). 

. Rah Dem Tode feined Oheims ging Kauft als 
Doctor der Mediein von Ing offtadt nach Witten» 
berg, wo er das Haus des Oheims antrat, und m 
den Beſitz von Aeckern, Wielen und bedeutendem Ver⸗ 
mögen kam. Er fuchte außer der Stadt Wittenberg 
eine halbe Meile von den Ort, un Walde ?!) einen 


Beſchwörung „der halben Höllenbrnt“ oder ber Eier: 
mentargeifter. 17) Eine offenbare Verwechslung ver 
Rigromantia oder Schwarzkunft mit ver Nelromans 
tia oder Todtenbefhwörung. 18) Widman, UL 1, 
Bay. 3, ©. 12 u. 13. 19) Widman, Th. 1, Cap. 4, 
©. 15 u. 16. 20) Widman a. a D. Cap. 5, S. 22 
u. 23. 21) Der Wald, ver nah Widman „nechſt vor 
der Stadt gelegen“ genannt wird, Heißt in der älteſten 
Saufturfunde der „Spefferwald.“ Darunter ver 
fteht der Berfaffer „ver biftorifchefritifhen Un: 
terfuhung über das Leben und die Thaten 
des ald Schwarzkünſtler verfchrieenen Land 
fahrers D. Johann Fauf,“ (3. 3. Köhler), Leip⸗ 
sig, 1791. ©. 95 „dir Spede, ein Luſtwäldchen bei 
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Kreuzweg, und in brei Girfefn nahm er beim Dolls 
‚ monde die Veſchwoͤrung ded Teufels vor. Der beſchwo⸗ 
rene Teufelögeift erſchien endlich nach dreiſtündiger Ber 
ſchwoͤrung, und verſprach, Fa uſt in Allem zu dienen, 
wenn er gewiſſe Punkte erfulle, die er ihm vorlegen 
werde. Am andern Tage ſollte nach einer neuen breis 
maligen Beichiwörung der Teufel Fauften in feiner 
Behaufung erfcheinen 22). „Als dieſes Alles ein Ende 
nehme, und D. Fauſtus fo erſchtocken und verzagt 
mar, daß er ſchier auf feinen Beinen nicht ſtehen konnt', 
und münfchete, daß er tauſend Meilen Wegs wäre; 
fahe er ungefähr einem Schatten und Gefpenfle um 
ben Eirfel (in welchem Fauſt ſtand) herumgehen. Da 
faßte er wieder ein Herz, beſchwoörte den Beift, er folle 
Ach. erklären, od er ihm dienen wolle oder nicht; er 
folfe wit ihm reden. Der Geift gab ihm Antwort, er 
wolle ihm dienen; doch mit Diefer Condition, er werde 
ihm etliche Artikel und Punkten fürbalten; fo er dem 
werde nachkommen, jo wolle er Die Zeit ſeines Lebens 
nicht von ihm fcheiden 2°)”. Fauſt verzweifelt, und 
iſt in feinem Zimmer allein; er fleht einen Schatten 


Wittenberg, das Ehyfium ver Studenten, wo von jeher, 
am nreiften aber zu Luther's Zeiten, verabſcheuungswür⸗ 
Dige Werke ver Finfterniß getrieben wurden. Luther 
ward durch diefe Schanvpthaten bewogen, ven Spedftus 
denten und Spedhuren im einem öffentlichen Ans 
ſchlage zu. gebieten, daß fie fich fo bald als möglich ent« 
fernen möchten, wenn fie nicht der Obrigfeit in. die Hände 
fallen wollten.“ S. Arnold's Kirchen: und Ketzerbiſto⸗ 
tie, Bd. 1, B. 16, ©. 109. Auch beim „Chriſtlich 
Meinenden“ heißt der Wald Spefferwald, ber in 
der Gefchichte der Hexen⸗ und Zauberzuſammenkünfte bes 
tanute Sp-effart. 22) Widman a a D TH. iv 

gap. 6, S. 29-32. 23) Widman a. a. O. ©. 3L; 
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binter tem Ofen, beſchwoͤrt ihn; ein Menfchenkopf 
ſchaut hinter dem Ofen vor, und macht feine Verbeu⸗ 
gung ?*). „Als Doctor Fauſtus das Ia und die Zus 
fag ded Teufels, dag er ihm in feiner Behaufung er- 
fheinen und zu ihm kommen wolle, wohl vernommen, 
ift er mit Freuden der Stadt zugegangen und vermeint, 
er babe nun alle Schreden, fo ihm begegnen koͤnnten, 
audgeftanden, tft aljo zu Haus in fein Stühlen gan⸗ 
gen, des Geiſtes zu erwarten. Da er nun in biefen 
Gedanken ſaß, ed wäre Chryfam und Tauf an ihm 
verloren, der Teufel ſei ein Schelm, halte nicht Tram 
und Glauben, indem flieht er einen Anblick bei feinem 
Ofen als einen Schatten hergeben, unb dunkt ihn Doch, 
ed ſey ein Menfch, bald ſiehet er ſolchs im anderer 
Meife, nimmt. alfo ein Buch herfür, befchwört ihn, er 
ſoll ſich vecht fehen laſſen. Da tft er hinter ven Ofen 
gangen, und den Kopf ald ein Menfch herfürgeftredet; 
bat fich fichtbarlich fehen lafſen, und ſich ohn Unter⸗ 
laß gebüdt und Reverenz gemacht 2°). 


—- 


24) Widman a a O. S. 35 und 36. 25) Auch 
bei Göthe iſt Fauſt allein in dem Studierzimmer, nach⸗ 
dem er den Verſuchergeiſt, ohne es zu ahnen, in Geſtalt 
eines Pudels mit ſich nach Hauſe genommen hat. Er 
ruft ihm zu: 

„Lege di hinter den Ofen!“ 


Bald aber erkennt er den zauberifhen Saft, wie 
bier in der Widmaunsſage, an weiche fſich Göth 
hätt, Hinter vem Ofen. 
„Hinter den Dfen gebannt, 
zemint e8, wie ein Elephant, 
en ganzen Raum füllt ed an, 
Es mil zum Nebel zerfließen.“ 
Er nimmt die Befchwörung vor „mit Salomonis 
Schlüfſel,“ und droht mit „heiliger Lohe,“ mit „drei⸗ 
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‚»  Bauft wingt Ihn durch eine neue Beichwörung, den 
Dfen zu verlafien. Cr zeigt fi) als Ungeheuer, und 
wird von Fauſt erfweht, fich wieder hinter den Ofen 
zurückzuziehen 2°) ; er bezeichnet fich als den Teufel, 
den Fürften unter den Geiſtern 27)“, 


mal glühendem Licht.“ Der „Nebel fällt,“ una wie bei 
Widman ein „Menfchentopf“ Hinter dem Dfen hervor: 
gudt, tritt Mephiſtopheles,“ gekleidet wie ein fa h⸗ 
render Scholafitug, Hinter dem Ofen hervor. 
Im Gewande eines fahrenden Schülers, wie fie im fünf: 
zehnten und in der erften Hälfte des ſechszehnten Jahr: 
hunderts hausten, kannte wohl Mephiſto einem Zauberer, 
wie Fauſt, gegenüber auftreten. Die fahrenden Schüler 
haben gelbe Nebe auf dem Rüden; fie ziehen im Lande 
herum, umd fordern bei ihren Coflegen nach vollendeten 
Studien ziemlich tregig, den Degen an ver Seite, Geld; 
Daher der noch bei den Handwerksburſchen übliche Aus⸗ 
drud: „Fechten.“ Sie hießen auch volatici, erratici; fie 
wollten verlorene Sachen durch Zauber auffinden, die Zus 
Zunft weiſſagen, gegen Hexerei ſchützen, durch Zauberfor: 
meln Geld herfchaffen, fchieß : und Rlichfeft machen, dag 
Bich gefund erhalten, Sie waren befonders als Schaß- 
gräber berühmt und ihrer Lieverlichfeit wegen bekannt. 
Jucob. Thomasi!, discurs, histor. philol, de vagantibus 
scholasticis, $. 14. Martin. Erusii, annal. suev,, part. 
lit, libr. XI, cap. 18, fol. 653 u. 654, ad annum 1544. 
Fauſt ſelbſt wird befanntiih von Bielen unter die fahs 
renden Schüler gezählt. 26) Bei Göthe erſcheint, wie 
bei Widman, der Teufel hinter dem Dfen ale 
Ungeheuer. | 
„Iſt es Schatten ? Iſt's Wirklichkeit? 

Wis wird mein Pudel lang und breit! 

Er hebt fh mit Gewalt, 

Das ift niht eines Hundes Geſtalt! 

— Geht — ein ass un 

Mit feurigen Augen, {Sredligem Gebis“ u. . w. 
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Das Geſpraͤch zwifchen Fa uſt und dem Teufel, 
der Hinter dem Ofen fledt, wird fortgeſezt. Fünf 
Artikel fol Fauft halten, und eine mit feinem eie 
genen Blute unterzeichnete Urkunde auf den Tifch le⸗ 
gen. Der Teufel wiH fie abholen laſſen, und ihm bas 
für einen Diener in Menfchengeftalt fürs ganze Leben 
geben 2). Die fünf Artikel ſind: „1) Er folle 
Gottundallem hHimmlifchen Heer abfagen, 
2) er folle aller Menfhen Feind feyn, und 
fonderlich derjenigen, fo ihn wollen firas 
fen, 3) clericis und geiftliden Berfonen 
ſolleer nicht gehorchen, fondern fie anfein« 
den, 4) zu keiner Kirchen foll ergehen, fie 
nicht beſuchen, auch die Sacrament nicht 
empfahen?%), 5) den Ehſtand foll er Hafs 
fen, fi in feinen Ehſtand einlaffen, noch 
verehlichen“. Fauſt verläßt fi darauf, noch 
ausreißen zu können, ehe ihn der Teufel Holt, oder 
er tröftet fih, wenn er wirklich geholt wird, damit, 


27) Als vaflelbe bezeichnet fi Mephiſtopheles bet Gö⸗— 
the nach der Beſchwörung: 
„Ich bin der Geift, der ſtets verneint! 
Und das mit Acht; denn Alles, was entfteht, 
IR merth, daß es 3a Grunde geht... . 
o ift denn Alles, was ihr Sunde, 
ap Rbeung, kurz, das Böſe nennt, 
ein eigentliches Element.” 
28) Widman a. a. DO. Th. 1, Gay. 8, S. 38—40, 
29) So fagt Grethen bei Göthe in ver befannten 
Katechifation zu Fauſt: 
„Ah! wenn ich etwas auf Di könnte! . 
Du ehrft auch nicht die deil’gen Sarramente” 
und 
„Zur Meffe, zur Beichte biſt du Fange nicht gegangen.‘ 
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nach feiner Luſt und Begierde gelebt zu haben 30). 
& will den erften Artikel annehmen, „bieweil ex 
doc Leine Auferfichung ver Todten , noch ein füngfl 
Bericht glaube PI)*.- Was ben zweiten Artikel bes 
tzifft, fo wird Ihm ber Menſchenhaß ſchwer fallen, 
doch wird ex dem, der ihm nicht wohl will, „ſolch Wan— 

Get einfchenten, daß er genug barob zw dewen (dauen) 
haben fell 327°. Mikfichtlich des Dritten Artikels 
gibt er an, ex ſey „allzeit ein Pfaffenfeind geweſen, 
fo daß Ihm die Halumg dieſes Artikels keine große 
Anſtrengung Tofle.” Was die Kirche betrifft, fo kann 
er „gute Öcwährfchaft geben, folcher mäßig zu geben‘. 
Auch wird ihn dev Cölibat nicht plagen; beun er 
„koͤnne, wie er jagt, ſich wohl mit Pfaffenköchin und 
Concubinen behelfen“. 

Ueber dad Teufelsbünduiß Faufſ's behauptet 
Widman allein im Beſitz „der rechten Origi⸗ 
nalhiſtorie“ zu ſeyn, Die er „mit Mühe von ven 
Stupenten zufammengebracht”. Go Haben auch „eine# 
gelehrten Doctoris von Leipzig drei Söhne, fo alle 
magistei geweſen, biefe und andere Sachen mehr, 
welche Fauſtus mit Sleiß aufgeichrieben , In feiner 
Liberey gefunden und andern witgetheilt —* 

Als Fauſt die Teufelsurkunde unterſchrieb, meint 
Widman, war feine Meinung, „wie jenes Fürſten, 
der auf dem Reichätag anno 1580 geiagt hat: Him⸗ 
mel bin, Himmel her, fagen bie Lutheriſchen, Ich nehme 
bier dad Meinige, mit dem ich mich esluflige, und laß 
Himmel Simmel jeyn. Wer weiß, ob die Auferftehung 


30) Bivman a. a D. Say. 9, ©, 42. 31) Wib⸗ 
man a. a. O. S. 42 un. 43. 32) Bivmana a O. 
9 23. 33; Widman a. a. O. © 4. 


18 


der Todten wahr fen? Ehen ſolches Schlag war D. 
Fauſtus auch 3%", „begehret fein Mohlluft und 
Müthlin allhie zu Fühlen”. Die Blutunterzeichnung 
wird, wie in der älteften Sauftfage, gefehildert. Die 
Urkunde iſt in der Sauptfache die nämliche. Wiffen- 
ſchaftsdurſt und Genußgier, die nicht zum 
Ziele führen, und ihn von der Mefultatlofigfeis alles 
menfchlichen Strebens überzeügen,, werden auch hier 
als Motive angedeutet, Die ihn zum Bunde mit Mes 
phiſtopheles führen. Er if „von Gott, dem Schö- 
pfer nicht alfo erleuchtet”. Auch iſt der „ir 
diſch Gott, den die Welt den Teufel nennt, fo erfah- 
xen, mächtig, gewaltfam und gefchidt, daß 
ihm nichts unmöglich" ik. Er fol ihm „AL 
les erfüllen, was fein Herz, Gemüt, Sinn 
und Verſtand begehret 3°)*. Der Teufel holte bie 
„Obligation“ auf dem Tifche, meinte, ex Eönne feinem 
Menfchen dienen, weil er felbft der. Fürft dieſer Welt 
ſey, verfprah Fauften aber einen Diener in Men- 
Tchengeftalt, in ver Geftalt eined grauen Mönchd oder 
Srancidfanermönche. Der Teufel nennt den dienſtba⸗ 
sen Geiſt, den er dem Sau ſt verfpricht, „einen gelehr- 


34) Bei Göthe fagt Kauft: 


„Das Drüben kann mid wenig kümmern, 
Schlägt du erſt diefe Welt zu Trämmern, 
Die and’re mag darnach entſtehn. 
Aus diefer Erde quillen meine Freuden, 
Und diefe Sonne fiheinet meinen Leiden ; 
Kaun ih mid erſt von ihnen ſcheiden, 
Dann mag, was will und kann, gefhehn. 
Davon will ih nichts weiter boren, 

Ob man auf Fünftig haßt und liebt, 

Und ob es au in jenen Gpharen 

Ein Dben oder Unten gibt.” 


35) Widman, Xpl. I, Eap. 10, ©. 59 u. 60. 
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ten und erfahrenen Gef,” ber ihm bie Zeit jel 
ned Lebens dienen und gehorfam ſeyn fol 3%), Wid⸗ 
man erzählt von mehreren Perfonen vor Faufl und 
zu Fauſt's Zeit, die fih dem Teufel mit Blut 
verfchrieben haben ; er behauptet biefes felbft von Papft 
Paul 1127). Auch leitet er die Sitte des Blut- 
unterzeichnend von den Juden her, die, Kleine 
Kinder kreuzigen, weil fie nach Chriſtenblut durſtig 
find *). 

Der Geiſt Eopft an der Thüre Fauft’ 8: an; 
Sauft öffnet die Thüre z ein langer Möndy mit grauem 
Bart tritt herein im Namen „des Oberſten, der ihn 
ſchickt 89). Er nennt fich keinen Teufel, ſondern „eis 


36) Bei Göthe fagt Mephiſtopheles: 
„Wil du, mit mir vereint, 
Deine earitte durdh’s Reben nehmen, 
So will ih mich gern beauemen, 
Dein zu feyn a der Stelle. 
34 bin dein Gefelle, 
Und mad ich dirs vet, 
Bin ich dein Diener, bin dein Aucht” 
und 
„Ich will mich bier zu deinem Dienft verbinden, 
Auf deinen Wink nit raften und nit ruhn; ' 
Wenn wir uns drüben wieder finden, 
So ſollſt du mir das Gleiche than.” 


37) Widman, Thl. l, 8.70. 38) Widman a. aD. 
S. 71-77. 39) Eben fo tritt Mephiſtopheles in 
Göthe's Fauf ein. | 


Tauf: 
Es Hopft! derein! Di Hi miä winer plagen? 
Mephiſtopheles 
Z3qh bin's. 


Herein! 


Mephiſtopheles 
3 mu —* üͤnal ſagen. 


Herein denn! | 
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nen spiritus familinris, der gerne bei deu Wenſchen 
wohnt 07”. Sein Name ik Mephoſtophiles #1), 

Fauft iſt fo fromm, daß er Aergerniß Daran nimmt, 
daß Ihm Mephiftopheles in Ftanciskanerkleidung ericheint, 
und glaubt, daß Die Figur eines Landaknechtes beſſer 
für ihn getangt hätte. Der Teufel aber entſchul⸗ 
digt ſich mit den Worten: „Es iſt mir ein Muͤnch, 
wie ein Landsknecht; fie laͤſtern Gott und die Men« 


Nur triti er nicht Im Grwande eines greuen Mönchs, 
fondern sined franzöſiſchen Cavaliers auf, ald „edler 
Junker,“ 

In rothem, goldverbramten Kleide, 

Das Manteldien von ſarter Seive, 

Die Habuenfeder auf dem Hat, 

Mit einem langen, fpigen Degen.‘ 
An alten Inquifltionsacten erfcheint der Teufel als „Bas 
valier,,“ wie er denn auch Musgen (kleiner munsieur), 
Junker Boland heißt. So gibt ein als Here augellag- 
108 Mädchen (Horf’s Dimmomagie, Br. II, ©. 173) 
an: „Der Teufel fey allzeit in einem bunten famnitifen 
Rod von weiß, roth und ſchwarzen Streifen, mit grauen 
Strümpfen, an beiden Enden aufgeichlagenem Hute, mit 
einem ſchwarzen Band und Federbufh, auch Degen, zu 
ihr geldinmen.“ Den Kamen „Junker Boland“ gibt 
fih Mephiftopbeled bei Göt he in ver Walpurgisnacht auf 
“tem Blodsberge, wenn er den Hexen zuruft: 

„Platzi unter Boland kommt! Play! Süßer Pobel: Pag!“ 
40) Widman, Th. I, 8.78 41) Widmana. a. O. 
Ein Name, den er bei Widman umd in vr älteſten 
Kauſtſage immer führt, und der erft fpäter in Mephi⸗ 
ſtopheles verwandelt wurde. Widmann Hält Thl. 1, 
- &, 85 den Namen für „perfiſch.“ Ich habe meine Ans 
fibt über die Bedeutung des Geiſtes oben mitgetheült, 
5. 9, Note. In ven ohne Jahrszahl, BZwidau bei So: 
dann Friedrich Höfer geprudten „Remarquen über 
D. Johann $aufl“ wird er „Menistopheles‘‘ (wahr: 
fpeinlih ein Drudfehfer) genannt. 


21 


fchen, einer, vele der ander #3)”. Mit Fauſt's Bes 
willigung bleibt er im Möncherode; und Schellen, 
wie er fle in der Sage bat, will er fich nicht anhän« 
gen laflen; denn er will „Eein Narr” feyn, und nennt 
ftch „einen Hocherfahrenen, gelehrten und ſubtilen Geiſt, 
defien alle Gelehrten auf Erden nicht vermögen, ihm 
im Wenigſten einiger Kunſt obzuliegen *°)*. Widman 
führt ein Geſpräch Luthers an, in welchen vieler 
den Sperling „einen Baarfüßermödnch mit eis 
ner grauen Kappen, ben ſchaͤdlichſten Vogel”, einen Vo⸗ 
ge, der ‚raubt, fliehlt, und Alles frißt, was er nur 
befommen Bam,” einen „geilen, unkeuſchen Vogel“ nennt, 
umb zwifchen dem Baarfüßermoͤnch und dem Sperlinge eine 
ironifche Parallele zieht, zum Belege an, daß es in dumali⸗ 
ger Zeit für den Teufel gang zweclmaͤßig war, im geiftlichen 
Gewande des Franciskaners zu erfcheinen #9. Bauft 
macht feinen Spelfezettel, und der Geift vedt ihm den 
Sifch mit koͤſtlichen Speifen und Getränken in golde⸗ 
nen Gefäflen #). Widman betrachtet es fchon als 
ein teufliſch⸗ wpiges Leben, wenn dem Fauſt „S, 7,9 
ober mehre Gerichte, Die alle warm und wohl bereit 
waren” , vorgefeßt werben 4%). Fauſt Tieß die vom 
Oheim ererbten Güter in Wittenberg wüft liegen, 
und Hatte immer viele Zechbrüber bei ſich, weniger 
Studenten, mehr Alchymiſten und „Soldgründer”. Der 


42) Thl.l, S. 88. 43) In Fauf’s Höllenzwang 
it „Mephiſtophiel“ das Haupt der „eben Hugen Geifter.‘“ 
44) Auch hier zeigt fich die bei Ripman, wie in der 
ältefien Fauſtſage, überall fih Hindurchziehende p os 
lemiſche Tendenz gegen den Romanismus, 
Widman, Th.1, 8.92. -5) Widman, Thl. I, Eap. 
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Teufel aber fuhr ihm das Heu in den Stall, um den 
Verdacht zu befeitigen, als £önne Fauſt, wie ein 
Zauberer, von der Luft leben #7), Der Teufel gab 
ihm auc Geld (Wechfel aus Venedig), um ein Iufti- 
ges Leben zu führen #). Vornehmlich wollte Fau⸗ 
ftu8 fpielen 9. „Eins aber bitt ih, fagt er, „o 
Mephoſtophiles, gib und fihaff mir auch: Geld; denn 
ich gar geneigt bin, zu fptelen, welches mein fürnembft 
exereitium ift, will darinnen bie Zeit vertreiben °9)*. 
Fauſt fagt bei Wipman: „Ich habe weder Weib 
noch Kinder >. Er bat übrigens. bei Widman 
auch nad) der Satandverbindung immer noch gute Ge⸗ 
danken. „Ich bin doc fo. gar Fein Unmenfch, muß 
dennoch ja zu Zeiten an den lebendigen Gott geden⸗ 
fen, wie er alles erfchaffen bat *2)“. „Es muß mein 


a7) Widman, Tl. 1, Eap. 14, ©. 105—108. 
48) Widman Th. 1, S. 109 u.110. 49) Widman 
0.0.8. ©. 107. 50) So fagt Fauſt bei Göthe ver 
ächtfih über die Genäffe, die ihm ein Mephiſtopheles 
bieten kann: 

„Do haſt du Speife, die nit fattigt, 

Du rothbes Gold, das ohne Raſt, 

Duedfilber glei, dir in der Hand zerrinut, 

Ein Spiel, bei dem man nie gewinnt?’ u. ſ. w. 
51) Widman a. a. O. S. 119. So wird er au von 
Göthe aufgefaßt. Ja er will felbft nichts davon wiſſen; 
denn er fagt: 


„Berfluht, was als Beſitz uns ſchmeichelt, 
Als Weib und Kinv, ale Knecht und Ping!” 


52) Fauſt fagt bei Göthe: 


„Der darf ihn nennen 

Ind wer bekenne 

3a glaub’ ihn, und wer empfinden 
Und fih unterwinden 

Zu fagen: I glaud' ihn nit." 
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658 Gewiſſen nicht allezeit dem Teufel fo offen ftehen ; 
es ift dennoch bei mir ein kleines Fünklein einer Liebe 
gegen Bott. Wer weiß? Gott möcht fih mein au 
noch erbarmen °3)”. 
Der Teufel will den Kauft dadurch zu Grunde 
richten, Daß er ihm erlaubt, fich mit der Theologie zu 
Sefchäftigen °*); ermählt befonbers die Eatholifchen 
Unterfheidungsdpogmen als Gegenftände ber 
Diiputation. Zugleich gibt er ihm beftimmte Stüde 
in der Heil. Schrift an, die er leſen darf, Er darf 
„den Zöllner, den Mater und Arzt“ („Mattbäum, 
Markum und Lukam“) lefen. Nur meint der Teufel, 
‚den Johannem meide, den: Schwaͤtzer Paulum , und 
andere, fo Epiftel gefchrieben, laß ich auch nicht zu 9°)”. 


— 


53) Widman Th. I, Cap. 15, ©. 120. 54) Die 
Berdummung ift vas Mittel zur Verſchlechterung, 
und wie leicht wird bie erflere durch eine gewifle Rich⸗ 
tung des theologiihen Studiums vermehrt, welche 
Meppiftoppeles in Fauf’s Doctorkleid dem angehen« 
den studiosus empfiehlt : 

„Im Ganzen haltet eu an Worte! 
Dann geht ihre dur die fih’re Prorte 
Zum Tempel der Gewißheit ein!” 
55) Bei Göthe überfeßt gerade im Sohanneifchen Evan« 
gelium Fauft die Stelle: „Im Anfange war das Wort.“ 
Der Teufel, welcher in ver Schaale des fchwarzen Pudels 
binter dem Ofen ftedt, wird während ver biblifchen Ex⸗ 
pofition unruhig, und zeigt and, wie unangenehm ihm 
diefe thedlogiſche Beſchäftigung if. 
Mill ſt da mie mir das Zimmer tbeilen, 
So lab das Kuurren, laß das Heulen! 
Die Schritten des Johannes und des Apoftels Paulus, 
aus weishben fi beſonders der orthodoxe Verſöhnungs⸗ 
glaube ver proteſtantiſchen Kirche bildete, find verboten; 
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Der Teufel räth ihm fogar „in der theologin fort« 
zufludieren , ex erlaubt ihm befonder von den Cere⸗ 
monien, Meß, Begfeuer, Sophifterei, Legenden, Conci⸗ 
lien und Schultheologei, auch andern Sachen zu difpu⸗ 
tieren 99)". Der Teufel fol nach Fauſt's Verlan⸗ 
gen „fein Prebilant ?7)* ſeyn und ihm „mit Kurzreeil, 
wenn er in hohen Gedanken Tiegt, und zu Difputieren 
Zuft Hat, als ein Hoher, erfahsener Geiſt alles dasje⸗ 
nige mit That und Wahrheit berichten”, was er von 
ihm fordern wird 5), Bei Widman ſtehen 10 theo⸗ 
logiſche Difputationen zwiſchen Fauſſt und Mephe- 
ſtophiles 9). Mephoſtophiles beſchreibt fich 
ſelbſt. Auf die Frage Fauſt's: Was biſt du für ein 
Geiſt? gibt er die Antwort: „Mein Herr, ich bin in 
der Wahrheit ein fliegender Geiſt, hab’ mein Regiment 
unter dem Himmel, muß dem Teufel Lucifer unterwor⸗ 
fen ſeyn, und, wenn das jchäblich Gift des Luciferd 
nicht in und gewirfet und durchdrungen hätte nach 
unferm Ball, fo wollten wir Geifter feinen Menichen 
befchäbigen, fondern uns freundlich zu Adam und Eva 
und allen Menſchen gethan Haben. Nun kann bie 


denn der Teufel fürchtet, daß dadurch feine Herrfchaft zer 
fört wird. 56) Gegen das Studium der „Schultheolo: 
gei“ eifert der Teufel nicht; denn gerare dadurch hofft er, 
fo wie dur das Difputieren Über „Ceremonie, Meß, 
Fegfeuer, Soppifterei und Legenden ,” auf eine Vermeh⸗ 
rung feines Reiches. Hier zeigt fih wieder die polemi: 
ſche Tendenz der Fauflfage gegen ven Romanis—⸗ 
mus. 57) Die wahren Geiſtlichen werden in der Fauſt⸗ 
fage immer „Predikanten“ genannt, abermals ein 
Beweis für den proteſtantiſchen Eparalter ver Sage. 
58) Widman, Thl. I, Eap. 15, ©. 121. 59) Wi d⸗ 
man a. a. O. S. 127 ff. 
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nimmer feyn, fonbem allnieweil ich unter dem Luft 
wohne, was mir fürfommt, Bad muß ich befchäbigen, 
und alle Elementen und Menſchen Geleinigen, welches 
mir doch Alles zuwider tft 9): Wenn Mephoftopäts 
les Sauften Die Hölle ſchildert, kommt ex auch an den 
„neunten und feine Ordnung”. Diefee beißt „Mam⸗ 
mon”. Ihn und feine Ordnung nenne man ‚„ten- 
tatores et insidistores , weldhe die Menfchen auf 
alten Betrug, Bucher, falfhe Praktiken und Finanzen 
abrishten, damit fie zu großen Ehren und MReichthum⸗ 
ben kommen““. Dazu macht Widman die Anmer⸗ 
fung ©): „Der neunte Fürſt if Nammon. Den 
weiß Wänniglich, wie er bei Den Finanzern, Wucherern, 
Schindern und andern regiert. Deromegen ohne von 
Nötten weitere Meldung von ihm zu thun. “Diefer 
Bat beſeſſen den ZJudam Iſcharioth, Ananiam ſammt 
feinem Weibe Saphira“ (Act. V) 8% 

Nachdem Fauſt die Theslogie aufgegeben hatte, 
„übte ex ſich deſto heftiger in der medicina, und 
war in dee nstrenemin und astrologia fo erfah- 
ten, daß er „der ander Zoroaſter“ genannt wurde, 
Daher ex „wiele welſche Praktikanten umb ſich gehabt 93)" 
Er ſtand als „Kalender⸗ umd Wettermacher und Pro⸗ 


89 Auch bei EätHe act Der Teufel „die Rörper* 
und die „Menichen“ zu zerſftören; er wüthet darüber, daß 
immer „neues Blut in ihren Avern circuliri.“ 61) Win 
man Th. k, ©. 177. 62) Die in dem Barigebirge 
glänzenden Metalladern nennt Mephiſtopheles während ver 
Reife auf den Blocksberg „pie Illumination,“ die Gott 
Mammon zu Epreu der Walpurgisnacht anſtellt: 

j tet wit au diefem Feſte 
mn eig — 2* 


63) Widmar Thl. I, ©. 210, 
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phet“ im großem Anfehn. Nach feinem Tode fand 
man viele Schreiben von vornehmen, geiftlichen und 
weltlichen Perfonen an ihn, Die ſich des Wahrfagens 
"wegen zu ihm gewendet hatten. So hatte er auch eis 
nem Prälaten in Bavia, Azzolini, feine Erhöhung 
eweißfagt, und als er Kardinal in Mom zu Sancta 
aria in Portico wurde, fehlte er Fauft „200 
Kronen 94)", 
Widman iheilt und über Fauſt's Schönen Bar 
ten in Wittenberg einen Brief des M. Caſpar 
Moir an zwei Freunde in Erfurt mit). Zauf 
iſt nach dieſem Briefe „ein gar gutberzigr Mann“. 
Moir fpriht vom Haufe Fauſt's: „Welches ich 
nit allein, ſondern ihr viel Studioft mit Augen wun« 
derbarlich gefehen haben, und, ob die Behaufung gleich 
wohl nit groß, und fein Garten daran Beögleichen ; fo 
fann man dennoch darinnen fehen, erftlich in feinen 
zween Stuben von allerlei Vögel mit Tieblichem Ge⸗ 
fang. Da hört man einen Ambfel fröhlich fingen, 
Papengoy und Atzel reden, mit was Sprach man ſie 
fragt, ohne die Fleinen Voͤgelein, die hören nicht auf 
zu zitern. In feinem Hof neben dem Garten, da 
sehen mit Luft viel Kapaunen, Enten, Eisvögel, Hen⸗ 
nen, Nebhühner, Hafelhühner, Kränch, Neiger, Schwa« 
nen, Storchen und deren mehr ohne Schem. Oben 
am Haus hat er ein Taubenhaus, darinnen ein- und 
ausfliegen Tauben von vielerlei Farben, auch Tauch⸗ 
enten,, wilde oder Holztauben. Doch laßt er nit eis 
nen Geiftlichen hinein in fein Behauſung, fondern was 
ihm angenehme, verborgene und flille Herren find, de⸗ 





64) Thl. 1, Cap. 29, S. 227-229. 65) Widman 
Thl. I; Eap. 26, S. 202 ff. 
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nen vergönnt er es mit Luflbarkeit zu fehen. Die 
aber, fo ihm dunken ſuſpect und argmohnig zu feyn, 
ob fie fchon die Behaufung fehen wollen, koͤnnen fte 
doch nicht wahrnehmen 69)". Frauenzimmer und Stus 
denten befuchten Kauft nach demſelben Briefe im ‚‚De> 
cember“, und man fah da „Roſenſtock, gezieret mit Far⸗ 
ben, roth, weiß, leibfarb und gelb und viel andern 
Schön wohlriechenden Blumen”. „Sonderlich war ber 
Garten geziert nach der Manier der Welfchen ; dann 
hinten an dem Haus, da eine große Mauer aufgeführt 
it, gehn herfür zu erzeigen wohlſchmeckende Granat, 
Pomeranzen, Limonien, Cucumer und viel deren Ges 
wächs”. Er fpricht auch von Verwandlung der Obſt⸗ 
bäume in andere Obflbaumarten, wie von einem Zaus 
ber 87). Ein gelehrter Magifter, Friedrich Bros 
nauer aus Schweinig*) warb zur Berantwor- 


66) Widman a a. O. ©. 202. 67) Widman 
a. a. O. ©. 204. Was hier von Thiers und Pflanzen- 
fammlungen, auslänpifchen Orangerieen und Obflbaumzucht 
gefprowen wird, ift fo einfach und natürlid, daß man 
nicht von Ferne an einen Zauber denken fann. Fauſt 
eriheint Moir als „ein gutherziger Mann ,“ er will 
keinen Geiftlichen , fondern nur „angenehme, verborgene 
und ftille Herren, die nieht fufpect und argwohnig“ find. 
Es fibeint, Daß man viel über das Haus und Fauf’s 
Sammlungen ausbreitete, und als er fpäter feine Reifen 
machte, diefe mit dem geheimnißvollen Haufe, dem Herde 
ver Zauberei, in Berüprung brachte. *) Schon in der 
Borreve zu Widman's Wert von 1599 werden ©. 2 
und 3 außer Thomas Wothalt, Thomas damer, 
Chriſtoph Hayllinger, Gabriel Renner, Io 
dann Bictor aub die hier angeführten „Caſpar 
Moir“ und „Krievrih Bronauer“ als ſolche ges 
nannt, „fo umb Zauft gemwefen find.“ Die Fauſtſage wurde 
nah Widman, Vorr. S. 2 und 3, aus den Briefen dieſer 
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mmg gezogen, weil ex: bei Doctor Kauft „aufe und 
abgegangen”, und als ihn „derwegen die Herren Pros 
feflores zur Rede geſtellt“, bekannte er, Daß «8 „ja 
und wahr wäre; er hätte aber nichts Böfes laut fei. 
nes juramenti an ihm fehen können, fordern viel, 
mehr befunden, daß er für Andern ein vortrefflichen 
Aſtrologus wäre 9)“, Außerdem war „Doctor dan, 


Männer „zufa mmengeraffelt." Sie haben, was fie hörs 
ten und ſahen, in dieſen vorgefuntenen Briefen „ihren 
Zreunden und Verwandten zugeichrieben.“ Fauſt war 
übrigens auch nad dem Zeugniſſe Des Friedrich Bro 
naner unverrägtig. 68) So nimmt aub Fa uf, das 
Zeichen des Makrokosmus zu erbliden, bei Göthe das 
Wert des Aftrologen Noſtradamus zur Dand, und be 
ſchäftigt Ay, wie diefer, mit ven Sternen und ihrem Laufe: 

„Bliedt Auf! Hinaus ins weite Land! 

Und ge mnißvolle Bud 

radamus eigner „pend, 
k "Bir e8 nit Geleit geung ? 
rkenneſt dann der Sterne Lauf 

Und, wenn Notur Dich untermeist, 

Dann gebt die Seelenkraft dir auf.‘ 
Noftradamus, geboren 1503, geftorben 1566, Leibarzt 
Rarie IX. von Frankreich, in feiner Zeit, wie die 
Lenormand während Napoleons Zeit, eine divinatoriſche 
Berühmtheit. Das Werk Des Roſtradamus hat ven 
Titel: Les propheties de M. Michel Nostradamus. Dont 
üly en a trois cens, qui n’ontencoren jamais em im- 
primees, trouvez en uee bibliotheque , delaisses par 
auteur. A Troyes, par Pierre Chevillot, ’imprimeur 
ordinaire de vol. Aver permission. Die Borreve ifl 
vom 1. März 1555. Weber, Göthe's Fauſt, ©. 73. 
Ebert (bibliograph. 2er. 11, &. 209) Tennt eine andere 
Uusgabe von 1568. Die Borrede enthält Gedanken, de⸗ 
ven Concentration fig in ten Göthe' ſchen Verſen aus⸗ 
ſpricht, and die auch Nokradamne in den Mund ge⸗ 
legt werden: 


⸗ . 
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Rus ein fonderer gutes Freund und Liebhaber ber 
Studenten 9)”. 

Die Fahrt der drei jungen Freiherrn aus Witten 
berg zur Hodhgeit des Balerfürften in München auf 
Fauſt's Zanbermantel wird von Wibdman in bas 
Jahr 1525 geftellt. Die Abfahrt Hefchreibt der Ver⸗ 
fafier alſo: „Darauf richtet D, Fauſtus feine Fahrt 
an, und legte feinen Nachtmantel auf ein Beet im 
Garten feines Hauſes ausgeſtteckt, fegt die drei Her⸗ 
ren darein, redet ihnen teöfllich zu, fie follten uner⸗ 
ſchrocken feyn, fie werden bald an dem Ort, das fle 
begehren, feyn. In ſolchem konmt ein Wind, ſchlug 
den Mantel zu, daß fie darinnen mit fammt dem Docs 
tor Kauft verborgen Tagen; hub alfo der Wind ven 
Mantel empor, und fuhr m N. N. (wie Widman 
in befcheidener Frömmigkeit beifegt) Namen, wie ed 
Fauſtus beſchwur, dahin in ſolcher Luftfahrt 70)“. 

Nachdem ver Verfafler aus der aͤlteſten Fauſtſage 
längft befannte Schwaͤnke, wie von dem einem Juden 
von Fauft zum Unterpfand gegebenen Schenlkel, von 
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Die Geiſterwelt iſt nicht verſchloſſen; 
Dein Sinn iR gu; bein Ber „iR sont 
Auf, bade Schüler unnerd 
Die ird'ſche Braſt im Motgenrotht” 
69) Rah Wivman, Vorrede & 2, war pie ganze Fanflı 
tage „unser den Studenten lange Zeit verborgen,“ ſo 
raß er. fie ald eine Studentenfage betrachtet. Die Dal 
Ion ſind Briefe feiner Stuviengenofien. 70) Anh bei 
Göthe muß, wenn Mephiſtopheles für Kauf’s Luftfahrt 
ren Zaubermantel ausbreitet, dieſer beine vurch vie Lüfte 
tragen, indem Beuerluft bereitet wird, bie “ von ver Erde 
debt. Mephiſto ſagt: 
„Ein Bischen Feuerluft, die bereiten werde, 
Brbt und dehend won dieſer E 
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den In Strohmifche verwanbelten Schweinen, von dem 
audgeriffenen Buße u. |. w. erzählt,. und beigefebt hat, 
wie „Kauft feine Fröblichkeit mit guten Studenten 
sollbrachte 71)“, fahrt er mit Studenten nah Leip⸗ 
zig zur Meſſe; fie geben an einem Keller 72) vorbei, 
aus weldem Schröter ein Weinfaß, 16 — 18 Eimer 
ftarf, Heraudfchroten wollen. Sie bringen es nicht zu 
Stande. Fauft fpottet über fi. Der Meinherr, ver 
dazu kommt, entfcheibet. Wer das Faß allein herauf⸗ 
bringt, bat es als Eigentfum. Bau fl reitet auf dem 


71) Widman, Th, Cap. 34, &.269. 72) Göthe 
läßt den Schwank in Auerbahs Keller in Teipzig 
vor fih gehen. Zwei Bilder in Auerbachs Keller in Leip⸗ 
ig, nad den DMauerbögen abgerundet, und darum ur⸗ 
fprüngli für den Seller beflimmt, mit ver älteflen Jahres 
zahl 1525, werden nad Beſchreibung und Unterfuchung 
son. Stiegliß in feiner Abhandlung über Fauft-in 
Raumers hiſtor. Taſchenb., Jahrg. 1834, ©. 144 ff. 
für aus- jener Zeit flammend gehalten. Zwar war nach 
tem Zeugniffe der Leipziger Gefchichtfchreiber (Bogel’s 
Annalen, Schulz, Geſchichte der Stadt Leipzig, S. 66) 
Auerbachs Hof damals (1525) noch nicht. Der Chur⸗ 
ſächfiſche Leibarzt und Profeffor der Medicin, Doctor 
Heinrich Stromer,. von feinem Geburtsorte Auer: 
bach genannt, führte diefes weitläufige Gebäude 1530 
auf. Der Berfafter „ner hiſtoriſch-kritiſchen Un 
terfuhung über das Leben und vie Thaten 
Fauſt's“ (% 8. Köhler) 1791, meint, die Nachricht 
son der Aufführung des Gebäudes beziehe ſich auf feine 
Bollendung, und das Hauptgebäude gegen den Markt zu, 
unter welchem ſich der Keller befindet, fey zuerſt aufgeführt 
worden, alfo wahrfcheintih ſchon 1525 im Gebrauche ges 
fanden. Für die That Fauſt's in Auerbachs Keller 
fpricht das noch vorhandene, für diefen Keller nach feiner 
Zorm urfprünglich gearbeitete Bild, welches den Ritt auf 
dem Weinfafle darftellt, vom Jahrs 1525. 


st 


B 
Weinfaſſe davon. Des Ritt auf dem Faſſe wirb von 
Widman alſo beſchrieben 22): Fauſtus war nicht 
faul, ging bald in den Keller, ſetzt ſich auf das Faß 
als ein Pferd, und ritt es alſo ſchnell aus dem Kel⸗ 
ler, darüber ſich Jedermann verwundert. Deß erſchrack 
auch der Weinherr, vermeint nicht, daß folches wär 
müglich gewefen, mußte aber feine Zufagung halten, 
und Fauſto das Faß mit Wein folgen lafien. Der 
gab es feinen Wandersgefährten und Studenten zum 
Beten ; die beruften andere gute Freunde Dazu, waren 
fröglich und gutes Muths; wollt’ auch feiner darvon, 
bis dem Faß der Boden leer war 4)”. Fauft las 
den Studenten in Erfurt den Homer vor; er bes 
ſchrieb Homer's Helden fehr lebendig. „Er bat fie auch 
den Studenten in folcher Geftalt, Gebärden und Ge 
fihte dermaßen ausgeſtrichen und befchrieben, daß fle 
ein großes DBerlangen bekommen, diefe Helden in ei» 
gener Berfon zu ſehen“. Die trojanifchen und grie 
chiſchen Herren wurden in das ‚‚lectorium eitirt und 
erfehtenen, bis endlich der an einem Menfchenfchentel 
nagende Polyphemus, der Miefe, die Studenten ber 


geftalt erſchreckte, daß ſie alle davon liefen 7°). Im 


73) Widman, Thl. ), Cap. 37, ©. 282. 74) In 
Göthe's Fauft erzählt in der Scene der luſtig zechen⸗ 
den Stuventen in Auerbachs Keller zu Leipzig der Alt, 
FR die Geſchichte des Ritts auf dem Wein 

affe: 
Ich Hab ihn ſelbſt hinaus zur Kellerthürt 
Kur einem Faſſe reiten ſehen — — 
Es liegt mir bleifhwer in den Füßen.“ 


75) Einige Studenten behaupteten (nach einer altım Er⸗ 


furter Ehronif), Polpphemus habe fie bereits mit ven Zäh⸗ 
nen angepadt und auffreffen wollen. Darum hielten Die 





ee 


Erfurt fol Fauſt „en Haus zum Ente genannt” 
bewohnt haben 7%), Er Hielt füch bei „einem Städte 
Junkherrn“ auf. Bei einem Gaſtmahl dieje® Junkers 
„trieb Fauſtus feine Poffen, und fpridt 
gu ihnen, ob fie niiht eiwen frembden Wein 
oder zween verfucheg, oder koſten wollten, 
er fey gleich ein Rheinfall, Matvafter, Spas 
nifch oder Sranzöfifh Wein. Darauf mit 


lachendem Mund antworteten fie: Sa, fie 


find alle gut. Bald fordert Fauſtus einen 
Börer (Bohrer), fahet an, auf die Seiten 
am Tiſchblatt vier Köcher natheinander zu 


bohren, ſtopft Zäpflin für, und heißt ihm 


ein Baar fhöner Gläſer ſchwenken und 
bringen. Alsdann zeucht er ein Säpflin 
nach demandern and dieſem Tiſchblatt. Da 
fprangen odbgemeldte Wein heraus in bie 
Bläfer Dep verwunderten fih die Gaſte, 
lachten und waren guter Ding, verfudhten 
mit geoßer Begierd dieſen köſtlichen 
Wein 77), 





Mönche ven Fa uſt für eimen Zauberer, und der Fran⸗ 
cistanerguardian Dr. Klinger ſollte eine Zwingmefle des 
Faufl’s wegen leſen. Diefer wollte nichts davon wiflen, 
uudewurde aus der Stadt vertrieben. Moebſen, Bere 
zeichniß von Bildniſſen größtentpeils berühmter Aerzte, 
S. 16, Motschmanni, Erfordia literata, eont. pag. 872, 
Stiegliz bei Raumer, hiſt. Taſchenb. 1834, ©. 141 
bie 143. 76) Widman, hl I, Cap. 39, &. 297. 
77) Diele ba Wid man, Thl. I, Cap 39, S. 299 ent 
altene Geſchichte, die ſich in ver älteften Bauftfage nit 
hret, if von Göthe in feinem Kauf in der Studen⸗ 
senieene in Auerbachs Keller dargeſſellt. Mephiſtophe⸗ 
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In Sthwaäbiſch Hall hat Fauft in der „Schub- ' 
gaſſe“ bei einem Wirthe gewohnt, und wird fpättifch 


les beſucht mit Kauft Auerbahs Keller in Reipzig, wo 
vie luſtigen Studenten zechen. Gerne möchte er mit ih: 
nen die Freiheit ehren, wenn ihre Weine ein bischen beffer 
wären. Er macht fih anheiſchig, den Herren Stadiofen 
etwas „aus feinem Keller zum Beften zu geben.“ Die 
Studenten ſollen fih einen Wein wählen, welchen fie wol: 
len; es find gerade vier Perfonen, wie bei Widman, 
von denen jede fich einen andern wählte Der Erofc, 
ver Embryo des Akademikers, auf der unterfien Stufe der 
Studentenortnung, ift mit dem Rheinmwein zufrieden; 
böhere Anſprüche macht ſchon der Brander, er will 
Edampagner; Siebel, „ver Schmeerbaud mit der 
fahlen Platte,“ das Stichblatt des Studentenwitzes, ifl 
durch die füße Liebe unglücklith geworden, er will ſich ho: 
möopathiſch dur den füßen Wein, den Tokaper, ent 
fihädign. Altmaier, das ehrwürdige, bemooste Haupt, 
das fon manden guten Schluck getban , fleht weniger 
auf die Qualität, ald auf die Quantität. Wenn ihn 
Mephiſtopheles fragt: 
„Mit welchem Weine kann ih dienen ?’ 
gibt er zur Antwort: 
„Mit jedem! Nur nicht lang’ gefragt." 


Meppiftopheles verlangt, wie Fauſt bei Widman, 
einen Bohrer, bohrt vier Löcher in das Tiſch⸗ 
biatt, verfiopft jedes mit einem Wachspfro⸗ 
pfen, und ruft ven Studenten zu: 

„Run zieht pie Propfen und genießt!" 
Alle ziehen die Propfen,, und indem jedem ver verlangte 
Wein. in dad Glas läuft, rufen fie: 

„D Thöner Brunnen, der und fließt!‘ 
Selbſt der humoriſtiſche Ausobruch der Jubelnden: 


„uns iſt ganz kannibaliſch wohl, 
US wie fünfhundert Säuen“ 


2 3 
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„ein Klein hockend Mann“. genannt. Ein Sprichwort, 
auf welches ver Verfaffer aufmerffam macht, ift: „Wenn 


findet feine Varallele in der Fauftfage von Widman. 
Wir finten nämlich in diefer gleich nach der Darftcllung 
eines Gelages von Trunkenbolden (Thl. 1, ©. 339) fol: 
gende Berfe, in welchen die Zechenden mit Schweinen 
verglichen werden: 
„Sie thun, wie Süu und wilde Thier, 
Menn man ibn gibt und traget für, 
In Hals fies füllen Alls hinein, 
Es fey Bier over edler Wein.“ 
Die Studenten folen nah Mephiſt o's Nathe von dem 
töftlichen Weine nichts verſchütten. Dieß gefrhieht dennoch ; 
Feuerflammen brechen hervor, Meppiftopheles wird 
vogelfrei erklärt, er verzaubert fie mit den Worten: 
„Falſ ild 
u ne nn a ! 
Seyd bier und dort! 

Dft fommt der Zechende durch das Uebermaaß des geifti- 
gen Getränkes in einen Zuftand ,„ in welchem er, um mit 
Lichtenberg zu reden, den rothen Kittel eines Kalenberger 
Bauern für eine Erpbeere und den Himmel für eine Baß⸗ 
geige Hält. In ſolchem Zuftanvde ruft ihm die Phantafie 
Mephiſto's an die Studenten gerichtete Worte zu, und 
Sinn und Ort find verändert, und er iſt bier und dort. 
Die Studenten halten ihre Körper und Gefidter 
für „grüne Tauben" und „Rebſtöcke,“ die Naſen 
für „Trauben,“ die fie mwechielfeitig fih abzuſchne i— 
den im Begriffe ftehen, bis Mephiſtopheles, den Zauber 
löſend, ihnen zuruft: | 

„Irrthum, laß 108 der Augen Band, 

Und merkt euch, wie der Teufel fpaffe.“ 
Diefer der aus Widman genommenen Wachspropfen⸗ 
geichichte angefügte Schwant findet fih In ver älteften 
Fauſtſage von 1587 «bei 3. Sceible, Kloſter, 
Bd. Il, ©. 1052 u. 1053). Bei einem Gaftmahle in ei⸗ 
ner „fürnehmen Reichsſtadt“ begehrten die Gäſte, „nach⸗ 
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Chriſtus ſelbſt fellt durch das Hall geben, er ohne 
Sefpött und unbefchiffen nit davon kommen würd”. 

Doctor Fauſtus ward mit ben Einwohnern vom 
Shwäbifh Hall bald fertig. Er hat „zum Dank 
den Bewohnern von Hall einen Teufel gefchiflen“, 
was von Scheible in feiner Sammlung durch ein 
Bild verewigt worden it). Widman erzählt die 
auch in den älteften Fauſtſagen enthaltenen Gefchich 
ten von vier Zauberern, welche die Köpfe abfchlugen, 
von dem Bauern, welchem Fauſt den Wagen mit Heu 
und die Pferde fraß, von dem andern Bauern, wel 
chem der Zauberer „für einen Salat Heu um einen 
Xöwenpfennig aß, und dabei ein ganzes uber Heu 
aufzehrte” u. ſ. w. ausführlich 79). 


dem fie geflen Hatten, drum fie fürnemblich kommen war 
ren, daß er ihnen zu Luft ein Gaukelſpiel machete. Da 
ließ er auf dem Tiſch ein Neben wachfen mit zeitigen 
Zrauben , daran für jedem eine hienge. Hieß darauf ei⸗ 
nen Seglichen die feine mit der einen Hand angreifen und 
halten, und mit der andern das Meffer auf den Stengel 
feßen,, als wenn er fie abfchneiden wollte: aber es ſollte 
bei Leibe Keiner ſchneiden. Darnach gehet er aus ter 
Stuben, wartet nit lang, fompt wider; da fißen fie 
alle und halten fi. ein Jeglicher ſelbs bei der 
Nafen, und das Meſſer darauf. Wenn ihr nu 
gerne wollt, fo möget ihr die Trauben ab 
ſchneiden. Dad ware ihnen ungelegen; wollten fie lie: 
ber noch laſſen zeitiger wervden.* Diefelbe TZrauben- 
und Rafengefhidte wird ald ein Schwank Fauſt's 
auch non Plulipp. Camerarius horae suecisivae, Francof. 
1615, 4, cent. |, p. 315 erzählt. 78) M. f. das Bild 
in 3. Scheible's Klofler, Bd. IL, ©. 521. 79) Wid⸗ 
man, Th. 1, Cap. 43, S. 322, Cap. 44, ©. 328, Cap. 
45, ©. 332, Derfelbe erzählt auch (Thl. 1, S. 336), vom 
Heinrich Cornelius Agrippa, daß biefer in J.ne 
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Fauſt Shit einem Wirtbe in Gotha, weil ihn 
diefer bei feiner Frau überrafcht, einen Boltergeift ins 
Haus 80). Sen Bamulus Johann Wäiger®)), 
ein fahrender Schüler, der Sohn eines Prieſters zu 
Wafferburg, Hat „einen fInnreichen Kopf” und „gut 
ingeniam“, wiewohl er „ein Bankert“ mar; er war 
etwa 415 Jahre, ald er zu Fauſt Fam, und biefer ver- 
machte ihm durch Teftament Alles; er wurde ein „vers 
wegener und gottlofer Bub 82)” ; er war „des Doctor 
Fauſti heimlicher Kanzler und Schreiber 89)”. 

Mepbiftopheles verfchafft Fauſten Schäge ®*). 
„Damit Doctor Fauſtus von feinen Gott, dem’ Teu- 
fel, ja nicht möcht’ verlafien werben, zeigte ihm fein 
Get Mephoſtophiles Hei einer alten verfalfenen 
Gapellen, fo bei Wittenberg herum gelegen war, 
einen Schag 8°)". 


golftapt mit Studenten gefochten, und ihnen die Schwer: 
ser „aufgefreffen“ babe. 80) Widman, Thl. Il, Cap. 
4, ©. 21-23. 81) Faufl’s Famulus, der bei Wid⸗ 
man immer Wäiger heißt, wird in der älteften 
Sauftfage von 1587 und in den Ausgaben der zwei 
folgenvnen Jahre „Wagener“ und Wagner genannt, 
und heißt in der älteflen, von ihm vorhandenen Sage von 
1593 „Chriſtopporus Wagener“ (m. f. über Bag: 
ner die Fauſtſage bei 3. Sceible, Klofter, Bd. Il, 
&. 1055). 82) Darum entfland die Sage von 1598 
über Wagner, weiche in allen Thaten und Schwänken, 
in dem Zeufelsbunde und der Höflenfahrt vie Fauftfage 
nahahmt. Bei Göthe erfcheint er mehr als befchränfter 
Pedant im erfien und zweiten Theile des Fauſt. 
83) Widman, Thl. N, Kay. 5, &.30—32. 84) Wib⸗ 
man, Th. 11, Cap. 9, ©. 50. 85) Wenn Meppifto- 
pheles einen Schag für Fauft zu heben im Begriffe 
iſt, und diefer ihn „dort hinten flimmern“ fieht, fo ges 
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Der Kaifer, vor dem Fauſt Alerander, den Großen, 
aus der Schattenwelt heraufbefchwor, war nach Wid⸗ 
man Marimilian E., der deutfche Kaifer 8%. Auch 
lieg er vor demfelben Fürften ein Gewölf fich mit Blig 
und Donner und Regen und Sonne, Steruen und 
Mond entfalten 87). Ter Edelmann, dem Kauft ein 
Hirſchgeweih an ben Kopf zanberte, lebte nach Wid—⸗ 
man am Hofe Max des erfien®). Kin Abeli- 
her aus Sachen gebt nad Ierufalem, ift fünf 
Jahre in türkifcher Gefangenſchaft, und wird qm Hoch⸗ 
zeitstage durch Faufſtis Hilfe aus der Türkei ind 
Heimathland getragen ®% Einen jungen Bfalzgrafen 
läßt er von Wittenberg, wo er fiybierte, nach Geis 
delberg auf feinem Zauberrog in fleben Stunden 
fonımen 99). 








fchicht dieſes ebenfalls in Göthe's Kauf in der Nähe 
einer Kapelle. Fauſt fagt: 

„Wie von dem Fenſter dort der Sacrifei 

Aufwärts der Schein des ew’gen Lämpchens flammert, 

Und ſchwach und ſchwächer ſeitwärts dämmert, 

Und Finſterniß drängt ringsum bei! 

So fieht's in meinem Buſen nächtig.“ 
86) Rach der älteſten Fauſßſage jſt ed Karl Y. 
DM. f. die Sage von 1587 bei I. Scheible, Kloſter, Br. 
11, ©. 1010. 87) Wipman, Th. 1, Kap. 13, ©. 79 
und 80. 88) Nach der Fauſtſage von 1587 (bei 3. 
Scheible, Klofter, Bo. HM, ©. 1013) geſchah dieſes am 
Hofe Karls V. Rah Widwan trat Kauft Öffentlich 
1525 auf, hatte aber den Bertrag mit Mephiftophe: 
les fhon 1521 gefchloffen, und war ſchon zwei Jahre 
por diefem Bertrage durch feine Zauberelen befannt , fo 
daß er nah Wid man's chronologifher Beftimmung wohl 
am Hofe Marimilians 1. auftreten konnte. 89) 
Widman, Thl. 1, Eay. 20, S. 104-107. 90, Wid⸗ 
man, Thl. I, Cap. 21, ©. 109 und 11P. 
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Wid man erzählt nach diefer Gefchichte eine Reihe 
von Schmwänfen, weldye fih auch in der älteften 
Bauftfage finden, wie Die Weinreife in ben Keller 
des Bifchofs von Salzburg ?'), die Gefchichte von den 
„ſpringenden und hüpfenden Oläfern” 92), von dem re= 
denden Kalbskopfe und der Schlittenfahrt ohne Pferbe 92), 
von den Heurathsgedanken Fauſts 9%). 

Widman jagt von Wagner: Aualis domi- 
nus, talis servus. Vierundzwanzig Iahre dauerte 
der Vertrag. Wagner erhielt durch Teftament 
Fauſt's ganzes Beſitzthum 95%). Leber die Schwarze 
kunſt äußert fih Fauſt: „Die Schwarzfunft ift eine 
hohe Weisheit, und ift im Anfang der Welt auffon- 
men 99”. Bom Papſtthum und von Luther 
weifjagt Bauft: „Das Papſtthum iſt gefunfen und 
gefallen in die Gegend Sodoma und Gomorrha, 
und faugt von ihrem finfenden Pfuhl alle joe 
domitifhe Sünden, Schand und Lafter, und 
erftlich Fömmt’8 dahin, Daß der Bapft nichts wird für⸗ 
nehmen, es glüdt ihm Alles ; daher wird er alle güft« 
liche Schrift, Regiment, Sorg und Arbeit lafien fah— 
ven, und dargegen wird er leben in allerlei Wohlluſt, 
in gremlicher Unzucht, Huren, Buben, Freſſen, Saufen, 
Springen und Jagen, und wird die [höne Stadt 
Roma eineÖrundfuppe aller fodomitifchen 
Gräuel feyn”. ... „Da er (ber Papſt) nun 
allen weltlichen Gewalt unter fich bat bracht, und ex 


91) Widman a. a O. ©. 113 u 114. 92) Wid⸗ 
mana.a O. ©. 116 u. 117. 93) Widmana. a. 
O. ©. 122. 94 Widman a a D. S. 125. 95) 
Widman, Thl. HI, Eap. 1, ©. 2. 96) Widman, 
Thl. I, Cap. 1, S. 3. 
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Hinfüro nach allem feinem Luft und Mohlgefalfen 
Schwebt und lebt, wirft er jeine Sorg und Creuz, To 
dang er getragen, hinweg, und bringet allerlei Gut und 
Reichthum in feine Hand, fchlägt dem Lämmlein den 
Kopf ab, das ift, er wird das alte und neue Te 
ftament verdammen undvertilgen, verfol 
gen undb-unterdrüden”. ... „Aber es ftebet 
ibm ein Münchlein für dem Licht; der hat von 
Gott und aus dem Propheten Esaia cap. 58 
Befehl, daß er wider den PBapft foll fhreien 97), 
jeine Stimm erhöhen, wie im Zorn; der bat 
eine wohlſchmeckende Roſen in der Hand, und Darbet 
eine Sichel, damit er wird abfchneiden allen 
fleiſchlichen Wohlluft; dann darwider wird er 
predigen,, und, wann er ed ausgereutet bat, wird er 
mit dem Feuereiſen DaB Feuer Der chriftlichen Liebe, 
das erloschen if, wieder aufjchlagen und anzüunden, da⸗ 
züber die babylonifche Hure rafend und t hö— 
richt wird, und wird die Schlüffel St. Petri 
in die Tiber werfen, und das bloße Schwerdt 
Dagegen in die Hand nehmen; darauf alsbald 
wird er einen jungen -brüllendenLewen aus Hifpanien 
herfürlocken, der mit fich in das teutiche Land viele 
Bären bringen wird. Dennoch ifter Tem wilder, ſon⸗ 
dern ein zahmer Lem. Gegen ſolchen ſpaniſchen 
Bären werden andere, flarfe Böhmische, 
Saäch ſiſche, Heſſiſche Bären aus ihren Wäl« 


97) Der Verfaſſer wendet das 58. Kapitel aus Ges 
faja gegen die römiſch-katholiſche Kirche an, weil 
in dieſem das Faſten der Juden ald Heuchelei getabelt, 
und auf die wahre Feier des Sabbaths aufmerkfam ge: 
macht wird. 
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dern und Höhlen herfürgehen und ieh zur Wehr ftel 
len, darauf eine große Finſtern uß entftehen wir, 
und doch bald vergeben ; und wird die Sonne der 
Gerechtigkeit herfürſcheinen, und der babyloni 
[hen Hure unter die Augen bliden, daß fie 
nicht wohl wird fehen Eünnen 98)”. 

Kurz vor der Teufelskataſtrophe greift Kauft na 
einem Mefier, um jich zu entleiben. Wenn er dabei 
das Werf vollführen will, if er an ven Händen lahm, 
und wird von ber Ihat durch unfichtbare Hand zus 
rüdgehalten 9), Wirman gibt in den fabelbaften 


98) Widman, Thl. MI, Cap. 3, ©. 7—10. Hiezu 
macht Widman ©. 10 die dronologifhe Anmer 
fung: „Bon dieſer obgemeldten Weiffagung muß man 
merken, daß fie geirbehen, ehe Doctor Luther anfgeftan« 
ven if, das Papſtthum anzugreifen, und daß vor Kailer 
Karsli Krieg in Deutfhland Fauſtus ſchon Hin 
weggeräumt und geftorber if.“ Damit flünmen auch vie 
Hiftorifchen Zeugniffe überein, da nah Wierus Zeugniffe 
Fauft einige Jahre vor 1540 flarb. Die Weiffagung zeugt 
abermald von der Entwidelung der Zauftfage im proter 
ſtantiſchen Bollsbewußtfein, gegenüber dem aus dem 
Mittelalter in die Neuzeit hinübergegangenen Romanis—⸗ 
mus. 99) Gleich in der erfien Scene will Fauſt kei 
Göthe ſich tödten, er febt „ven Inbegriff der holden 
Schlummerfäfte,“ ven „Auszug tödtlich feiner Kräfte,“ Die 
Giftphiole, an vie Lippe; da tönen der Auferſtehungs⸗ 
fang und Glodenflang der benachbarten Kirche an fein 
Ohr, und die Erinnerung an ven Slauben der Ju: 
gend hält ihn im Leben zurüd: 

„O tonet fort, ihr füßen Himmelslieder ! 

Die Thrane quillt, die Erde hat mi wieder!” 
Später rühmt ſich Mephiſtopheles, daß er iin im 
Leben zurüdgehalten habe: 

„Und wär’ id nicht, fo warft du fon 

Von diefem Erdball abſpaziert.“ 
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Thaten Fauſt's, an, die er mit unerfchätterlicher Fe⸗ 
ſtigkeit glaubt, in alfem Ernſte chronologifche Beftims 
mungen. „Hier muß ich auch erzählen die Jahrzahl 
nacheinander, wie ſich der Fauſtus dem Teufel verfpros 
en hat. Im A6ten Jahre feines Alters ſtudierte 
er, und trachtet nach Zauberei. Im vierten ber 
nach ward er Doctor in mediecina, anberthalb 
Jah ve zuvor hatte er in theologin promoviri. Zwei 
Jahre trieb er fchon feine Zauberei, war aber noch 
nit in dem Buͤndniß des Teufel; ſondern der Teufel 
ließ ihm Zeit und Weil dazu, bis er ihn fein erfchleis 
hen fonnte, wie ein Schlang mit ihrem fcharfen Ges 
hör. dem Menfchen zuin Kalle und zum Vergiften nach- 
geht ; bie übrigen Jahre, als die 24 Jahr Lang, hatte 
er ſich dem Teufel obligiret und ergeben. Der Teufel. 
hatte ihm noch ein. Jahr Friſt zugeſagt, daß ſein ganz 
Alter 41 Jahr war 100)", 

Fauſt fagt von fih im Rückblick auf die frühere 
Zeit: „Ich war ein guter Jurift, ein theologus, und 
auch ein medicus 10179. . Den größten Theil des 
dritten Theiles fprechen abwechfelnd der Teufel 
und die Theologen am Bette Kauft’ 8, um feine 
arme Seele zu gewinnen Bauft hält falbungsvolle, 
reumüthige, eines Branciöfanerpaterd würbige Neben, 
und entfchließt fich zufeßt boch, troß vieler erbaulicher 
Sentenzen, für den Teufel. Die Difputation Fauft’8 
mit dem Teufel foll der Famulus Wagner aufgezeich- 





100) Bidman, Th. IN, Cap. 12, ©. 64 und 65. 
101) Gerade fo fängt er bei Göthe an: 
, il te, 
geb # : : e cn e sich nie 


Und leider auch Theo 
Durchaus ſtudirt mit —8 Bemih'n. „u 
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net haben, da er dabei ſaß, als die Gefpräcke geführt 
wurden 102), Seinen frühern Zuftand, der ihn dem 
Teufel zuführte, ſchildert Kauft alfo: „Da hab ich 
mich der Gaben Gottes dannoch nit wollen begnügen 
daffen, fondern ich tobte umd ‚müthete, wie ein neuer 
Moſt in einen Faß, der nicht Ruhe hat, bis er ver- 
gaͤhret 10%)”; „alsdann feget er ſich; alfo war mir. 
Ich hatte nicht Ruhe noch Rast, bis ich höher ftieg, 
and mich dem Teufel übergab 194)”, Auch wird rüde 
fichtlich feines Pactes bemerkt: „Die Glocke war ein- 
mal gegoffen, und das Stundenglad Tief mit Fauſto 
ab 195), Wipman ermähnt auch des ſchwarzen, 
zottichten Hundes in der Gefellfchaft Fauſt's, der 
wunderbare Eigenichaften Hatte, und defien Kern ein 


— ——— 


102) Widman, Thl. I, ©. 55. 103) Daſſelbe Bild 
braucht Fauſt bei Göthe, wenn er das Zeichen des 
ihm näher ſtehenden Erdgeifſtes in des Noſtradamus 
Buche erblickt: 


„Schon fühl' ich meine Kräfte höher, 
Schon glühh' ich, wie von neuem Wein, 





Zu neuen Gefühlen , 
A meine Einnen fih erwühlen!” _ 


104) So zeichnet ihn Meppifto bei Göthe: 


„Ihn treibt die Sahrung in die Ferne, 
Er if fih feiner Toltheit halb bewußt; 
Bom Himmel fordert ex die fhönften Sterne, 
Und von der Erde jede höchſte Luft, 

Und alle Nah und alle Ferne 
Befriedigt nicht die tief bewegte Bruſt.“ 


105) So ruft auch Fauſt bei Göthe, wenn er mit dem 
Zeufel nen Bertrag fürd Leben abfchliebt : 


„Dann mag die Todtenglode fallen, 
Dann bift du deines Dienfles frei, 

Die Uhr mag ehn, der Zeiger fallen, 
Es fey die.Zeit für mid vorbei.” 
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böjer Beift war 106). Er beruft ſich bei den Mitthei⸗ 
ungen über den Hund, von dem die ältefte Fauſtſage 
nicht8 weiß, auf die Angaben eines Heinrich Grafen 
von Ifenburg, der den Fauft mit Stubenten be 
fuchte 97). Unter Anderm bat diefer Graf Folgendes 
berichtet: „Als er auf ein Zeit mit andern Studenten 
zu Baufto in fein Serberg kommen, daß er ſie hab’ 
ganz freundlich empfangen, ihnen Alles Gutes erzeiget, 


106) Andreas Hondorff (Pfarrer zu Droiffig) 
erzählt in feinem promptuarium exemplorum, d. i. Di: 
Aoriens und Exempelbuch, Frankf. a. M. 1574 (welches 
affo älter, als die Ältefte Fauſtſage if), Bol. 71, b: „Ein 
folher Schwarzfünftier iR auhb Johann Fauſtus ge 
west, der viel Bubenflüd durch feine ſchwarze Kunft ges 
übe. Er hat bei ſich allwege einen Hund gehabt. 
Das war ein Teufel“ Auh Manlius erwähnt 
des Hundeteufels (loc. commun. collect. Basil. 1590) 
p. 39: Vivens adhuc (Faustus) habebat secum canem, 
qui erat diabolus, Diefe Sage vonFauf’s Hunde ifl 
aus einer frübern Sage von dem Hunde des Heinrich 
Cornelius Agrippa vonNettesheim hervorgegan⸗ 
gen. Agrippa hatte einen fehwarzen Hund, der ein 
Zauberband mit magifchen Zeichen trug. Als er in Lyon 
feinen Tod herannapen fühlte, entließ er den Bund, der 
fih augenblicklich ins Wafler flürzte, und für immer ver: 
ſchwand. Er fol vem Hunde zugerufen.baben: Abi per- 
dita bestia, quae me totum perdidist, Den Hund 
hielt ver Bolfsaberglaube für den Teufel. Paulus Jo- 
vius in clog., p. 121. Neumann, disquisitio de Fau- 
sto, cap. 2, $. 10. M. f. auch Über Fauſt's Hund 
Melch. Adami, vit. medic, p. 8 a. b. ed. in fol. 107) 
Widman, Th. I, Eap. 25, bei 3. Scheible, Klofter, 
Br. 11, ©. 437: „Es melvet der wohlgeborne Heinrich, 
Graf und Herr zu Iſenburg, daß er gar gute Kund» 
fhaft mit dem Doctor Faufto gehabt habe, als er zu 
Wittenberg gefiudieret.“ 
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und flattlich aufgetragen an Trank nnd Speis, er habe 
aber nicht fehen Eünnen oder wahrnehmen, wo e8 Doch 
berfäme, unangefehn, Daß ex ein ſonderliche, fleißige 
Achtung darauf gehabt. Unter andern aber fahe er 
gleichwohl einen, großen, fehönen, ſchwarzen, zotteten 
Hund; ber ging auf und. nieder, ayf den ſahe er mit 
Fleiß, und, als er fach wollt! mitten in Die Stuben 
legen, da redet D. Fauſtus ein Wort, welches er 
nit verſtund; al8bald ging der Hund hinaus für bie 
Stubenthür, und that ihm die Thür felb8 auf; er ge⸗ 
dacht gleichwohl, e8 wirt nichts natürliche feyn. D- 
Fauſtus lächelt und fragt den Grafen, wie ihm der 
Hund gefiel 198)”. Darauf antwortet er: „Ich möcht 
ihn mit Luft noch einmal ſehen; alsbald fchrie D. 
Fauſtus ihm zu, der Fam bald, und fprang auf bie 
Bank; feine Augen waren ganz fewr roth und ganz 
fchreflich anzufehen, und ob er gleich wohl ſchwarz 
zostet war, doch wenn er ihm mit feiner Hund auf 
den Rüden flriche und liebet, fo verändert er ſich m 
eine andere Farb, als braun, weiß und roth, alſo, daß 
er des Hunds nicht mehr achtete, und ließ es ein gut 
Werk ſeyn. Weiter meldet Diefer Graf, daß er gehört 
‚hätte, daß Fauſtus munberbarliche Onufeleien mit 
dieſem Hunde follte getrieben haben, fonderlich, wenn 
er wer fpazieren gangen 109)”. Widman fagt von 
biefem Hunde 110), „er fen ein Geiſt geweſen“, und 


108) Wir fehen Hier, wie ed zugeht, daß aus eine 
ganz natürlichen Geſchichte eine Übernatürliche wirt. Der 
Graf kam ſchon mit der vorgefaßten Meinung zu Fauſt: 
„Hier wird nichts NRatürliches feyn.” Was man finten 
will, findet man aud. 109) Widman, TH.1, Eap.25, 
bei 3. Scheible a. a. O. ©. 437 u. 438. 110) Wid 
man, Thl. 11, Cap. 6, bei 3. Scheible a. n.D. S. 568. 
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babe „Präftigtar” 111) geheißen. Ein Abt im Klo⸗ 
fer Halberſtadt, der zur Zeit Fauſt's lebte, ber 
ein „Kriftallfeher” und Breund ber „Schwarzkunſt“ 
war, hatte „in einen Kriftall einen Geiſt; der fagt 
ihm nur von zukünftigen Dingen, menn etwas geſtoh⸗ 
Ien oder entfremdet war; item, was für Wetter ein 
jeder Monat haben würde und dergleichen”. Er fland 
fehe vertraut mit Kauft; fle nannten fich „Bruber”. 
Durch den Eriftallgeift erfuhr der Abt, Daß der Hund 
Fauſt's „nicht ein Hund, fondern einer unter den für 
nemdften Geiſtern“ fei, von dem er „Alles haben könne, 
was er begehre”. Nach langem Bitten und vielen 
Verfprechungen „ließ ſich endlich D. Fauſtus bewe 
gen, verfprach ihm den Hund, Doch nicht weiter, denn 
drei Jahr, darüber folfte er ihm eine Verfchreibung ges 
ben, daß er ihn mach folchen verfchrieenen 8 Jahren 
ihm wieder wolle zuftellen. Dieß war bekräftigt und 
verfprochen ; hierauf kündet D. Fauſtus feinem Hund, 
Präftigiar, den geleifleten Dienft auf obgemelbte, 
beflimmte Zeit auf, und befchwur Ihn, daß er dem 
Ast follt gänzlich gehorfamen 1127”. “Der Abt ließ 
feinen Kriftallgeift fofort frei, welcher - ‚in einem ge= 
dachten, dicken Nebel: verſchwand“. „Der Hund war 
ihm ganz geborfam, wie ihn denn der Abt gar lieb 
batte, und jobald fremde Saft im Klofter einkehrten, 
fahe er bald, daß er ihn verſtak. Diefer Hund hatte 
auf ein Zeit groß Klagen und Seufzen, wollt fich 
nicht bald fehen laſſen, und verfchloff ſich, wo er Eonnt, 
da ihn der Abt ernfilich fragt, wie er es doch meinet; 


110 Hräfigtar yon praestigiae, Blendwerke. 112)' 
Widman, Thi. II, Eap. 6, bei 3. Scheible a. a. O. 
©. 568 und 569. 
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dem gab er fewfzend Antwort: Ach Tieber Abt, ich 
bab je gedacht, ich wollt die überige Zeit meines zu⸗ 
geſagten Dienftl3 bei dir beharren; aber ic) fehe es, 

Daß es nicht ſeyn Tann. Das wirft bu bald in Kurz 
erfahren; bitte Dich, du wolfeft mich, was die Urfach 
ſey, zu fragen unterfafien. So lieh es auch ver Abt 
darauf anſtehen; bald aber, innerhalb 8 Tagen, fiel 
der Abt in ein Krankheit, und in dem Wahnwitz fragt 
er ſtets nach feinem Hund 113)”, ‚griff nach ihm und 
farb aljo Ta Der Teufel erſchien Fauſt einen 





113) Widman a. a. O., bei 3. Scheible a. a. O. 
8. 569. 114) Göthe hat die Sage vom Hunde Fauft’s 
in feine Fauſttragödie aufgenommen. Widmau's 
»ſchwarzer, zotteter“ Hund iſt bei Göthe „ein 
ſchwärzer Pudel,“ hinter dem Fauſt ſchon beim erflen 
Anblicke ven Mephiſtopheliſchen Kern ahnt. Seine Haupt⸗ 
fünfte macht' er auf dem Spaziergange; darum muß er 
Fauſt bei Göthe au zuerſt auf dem Spaziergange 
begegnen: u 
»Siehſt dn den ſchwarzen Hund burd Saat und Stoppei 

Bemerkſt du, wie im weiten Scnedenkreife 

Er um uns ber und inimer näher jagt? 

. Und irr’ ih nicht, fo zieht⸗ein Feuerſtrudel. 

Auf feinen Pfaden hinterdrein. 

Min fcheint es, daß er magiſch leiſe Schlingen 

Zu Ekünft’gem Band um unfre Füße zieht.‘ 

Bor folhen Verſuchungen ift der Pedant Wagner ficher, 
er fieht nichts, als „einen ſchwarzen Pudel“: 
„Ich febe nichts, als einen ſchwarzen Pudel; 
ee a F wohl RAR eb 
Auh bei Deinrih Eornelius Agrippa bezeichnet: 
ein Feuerſtreif den Pfad feines fehwarzen Hundes. 
Nach Andern hatte diefer zwei teuflifche Hunde, von de: 
nen der eine monsieun, der andere mademoiselle hieß.. 
Sauft pad den Pudel hei ſich in der Stubierflube, erkennt 
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Tag: vor der abgelaufenen Friſt, und zeigte ihın die 
wit feinem Blute unterzeichnete „Obligation“. „Iegund 
kommt der Teufel, und. machet ihm das: Item, und 
verfündigt ihm den teuflifchen Gnuß, darinnen begrif- 
fen ifl Die ewige Buß. Darauf verfehmand der Teu— 
fl. Da kam dad Poenitere, die Neu, Burcht, Zie 
tern, Zagen und feines Herzens Angft an ihme, wandte 
fih hin und wieder, Hagt ſich jelbft an feines abſchew⸗ 
‚lichen und gremlichen Falls, und weinet, zabelt, focht, 
ſchrie und wüthet die ganze Nacht. Der Teufel trö- 
ftet ihn 115)”, Fauſt machte nun den ſchon in ber 
Bauftfage befchriebenen. legten Spaziergang nach dem . 
Dorfe Rimlich mit vertrauten Gefellen, unter denen. 
„Magistri, Baccalaurei und Studenten” genannt 
‚werden. In den Neben, bie er. im Wirthshauſe in 
NRimlich hält, fommen auch Rückblicke auf fein frü- 
heres Leben vor. So fagt er: „Ich war in allen Fa— 
cultäten herrlich”... . . Dieß Altes hab ich aus der 
Acht, gefchlagen, und mich dagegen gefliffen, damit ich 
höher fleigen und Niemand unter den Füßen liegen 
möchte. Derohalben hab ich mich heftig auf die Schwarz- 
kunſt geleget,. bis Daß ich- einfahe, daß. Alles dadurch 
glücklich , was ich begehrte 116); da brüſtet mir das 


ibn als den Berfuchergeii und beſchwört ihn. Wenn ihm 
Mephiſtopheles „als fahrenner Scolaf“ entgegentommt, 
meint er: 

„Das alfo ift des Pudels Kern? 

Ein fahrender Scolafl ? Der casus madt mid laden.” 
115) Bivman, hl. I, Cap. 15, &. 102. 116). Sp: 
ſagt auh Fauſft bei Aöthe: 

„Auch bah ih weder Gut, noch Act, 
Roh Ehr und Herrlichkeit der Belt; 
Es möcte fein Hund ſo Langer leben! 
Drum hab ih mich ver Magic ergeben.‘ 
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Berz, und warb ih ganz hoffärtig und verwegen, ges 
dacht nimmer an Gott, der mie fonft Alles Gätte ge⸗ 
ben fönnen ; ja ich ſpeiet aus, wann ich einen gelehr- 
ten Mann fahe 117), den man herfürzog, den feindte 
uh heftig an, und war ein foldde Perfon bei mir ei⸗ 
tel und nichtig 1187”. In Rimlich nahmen fie 
„Schlaftrunk“ und „Abendeſſen“ zu ſich; Kauft zahlt 
nicht nur Die Zeche, ſondern Tapt „ven beſten Wein 
auftragen 119%, Ein „Maßkandel“ ging herum „zur 
Wuünſchung einer guten Nacht“. Fauft belt, wie 
in der älteſten Kanflfage, eine Rede an die Genoſſen, 
worin er fie erfucht, nicht aus :dem Bette aufzufteben, 
wenn fie Gepolter hoͤrten. Er macht im feiner Rede 
ſehr fromme Bemerkungen, und will dem Teufel den 
Leib gerne übergeben; aber er ſoll ihm nur die Seele 
zufrieden lafſen. Zuletzt Difputiete er mit den Theolo- 
gen bis zur Ohnmacht über feine Seligfeit, und „bie 
Studenten Iegten ihn auf ein Lotterbett 179)”. Als 
die Studenten den Laͤrmen hörten, meinten fle, „es 
werde gewiß an dem feyn, Daß der Teufel ihn Hole.” 
Der Wirth „hatte fich volfgefoffen, und lag zu Bett; 
suden war ihm Doctor Fauſtus ein guter Gafl, 
ber ihn redlich, ja Doppelt bezahlt hatte, ihm eine große 
Verehrung dazu geſchenket, beßgleichen den Studenten 
einen fattlichen Leutpfennig zu einer ewigen Gedaͤcht⸗ 
mg Ph”, Johann Wäiger wollte auf Anfuchen 


417) Fauſt fagt bei Göthe: 
„Des Denkens Faden if serriffen, 
. Mir etelt kange vor allem Wiffen.” 

118) Widman, ZH. N, Eap. 16, ©.111., 119) Wir: 
man, Th. 1) ©. 138. 120) Wirman, Thl. I, 
Gap. 17, ©. 138. 121) Widman, Th. Ill, Kap. 18, 
©. 151—153. 
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ber Stubenten nicht bei Fauſſt bleiben. Die Hüllen» 
fahrt Fauſſt's um Mitternacht zwifchen zwölf und 
ein Ude fchildert Widman ganz fo, wie fle in der. 
Bauftfage befchrieben wind. ME fie den Kauft auf 
dem Mifte fanden, war „ver Kopf mitten von einan- 
der, darinnen fein Gehien mehr fürbanden mar. Alſo 
trugen fie den Leib in das Wirthéhaus 122). Die 
Studenten gaben, um Kauft anftändig begraben zu 
£önnen, dem Wirthe „eine Verehrung, damit er fchmeige 
und mit ihnen einhellig übereinftimme, Doctor $ aus 
ſtus wäre eines jähben Todes geftorben. Darnach has. 
ben fie ihn in ein 2eylach eingenähet, ſeynd miteinan- 
der zu dem Schöffer und Pfarrherren gegangen, und 
alſo füglich die Sachen verrichtet, und Da Pie rothen 
Bulden damit unterliefen, da erlangten fle gute Bewil- 
figung, Daß er ift begraben worden. Es hat der Wind 
ſich damals alfo ungeſtümmlich 'erzeiget, ald ob er Alles 
zu Boden reißen wollte. Daraus man fonnte ſchlie⸗ 
Ben, wie ein verzmweifeltes Ende er hatte genommen 123)", 
Fauſt's und Helena's Liebe bezeichnet Widman, 
wie ed die Fauftfage auffaßt. Den Iuftus Fauſtus, 
jeinen Sohn, hatte Fauſt „mit der Teufelin Helena 
gezeuget” Nach Fauſt's Tode verfchwanden Helena _ 
und ihr Sohn vor Wagners Augen. Juſtus 
Sauftus jagte nach dem Tode feines Vaters zu Wa ge 
ner: „Nun gefegne dich, lieber Sreund, ich fahre da⸗ 
bin ; dieweil mein Vater todt iſt, fo hat meine Mut- 
ter bie fein bleibendes Ort; fie will auch davon !?4)”. 


122) Widman a. aD. 123) Widman, Th. Ik, 
Cäp. 19, 5.186. 124) Wenn Euphorion, der Knabe 
Fauſts und Helenag, verſchwindet, eilt ifm auch Helena, 
die Mutter, in dem zweiten Theile von Göthe's Fauſſt 
(au, Ente des dritten Actes) mit den Worten nad: 

4 
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Auch Widman fpricht von Fauſt's Umgehen nach 
dem Tode. Fauft erfchien als Geik „sonderlich, went 
‚der Mond fehlen 125)”, 

Doctor Fayftus war nah Widmans Charakte⸗ 
riftif „ein hockruckerigs Maͤnnlein, eine durre Berfon, 
habend ein Kleine, graued Bärtlein 176)“, 

MWidman tröflet den Kefer zum Schluffe , daß 
Fauſt nicht umgehe, und füget in ſelſenfeſtem Glau⸗ 
ben an die Hoͤllenfahrt des D. Fauſt die andaͤchti⸗ 
gen Worte bei: „Gott der Allmächtige wolle alle from⸗ 
men Ghriften durch feinen heiligen Geiſt bewahren, fie 
auf rechter Bahn leiten, für folchem Greuel, deſſen ge« 
genwärtige Hiſtoria gebenfet, in Gnaden behüten, für 


„Zersiffen iſt des Lebens und der Liche Band; 

Bejammernd beide, fag’ ih ſchmerzlich Lebewohl, 

Und werfe mi noch einmal in Die Arme dir ; 

Perſephoneia nimm den Knaben aufund mid!“ 
Sie fagt diefes nicht, wie in der Fauflfage, zu Wagner, 
fondern zu Fauſt vor deſſen Augen fie, das Ideal der 
Haffifhen Schönheit des Alterthums, verfchwindet, und 
„das Beſte feines Innern mit fih fortzieht.“ Fauft, der 
Repräfentant der gothifchegermanifch-mittelafterlichen Kraft, 
mit feiner gothiſchen Ritterburg Helena und ihre frauen 
einfchließend , mit feinen Barbaren : Horden alle eroberten 
Schätze ihr zu Füßen legend, vermählt ſich mit Hele- 
nen, dem Ideale der Haffiichen Schönheit des Alterthums, 
mit der er im Lande Arkavien fehwelgt. Aus ihren Um⸗ 
armungen gebt der geflügelte Gott Euphorion, den 
Göthe auch die „Dichtlunfk“ nennt, hervor, ver Re: 
präfentant der neuern Porfie — für deren letztes, wenn 
gleich nicht ganz geglüdtes Streben, ung der Dichter die 
Apotheoſe des im wilden Reben bewegten, in Griechenlands 
Freipeitsfampfe endenven, genialen Byron gibt. M. vgl. 
Edermann’s Gefpräde mit Göthe, Bpr.1, S. 364 
u. 365. 125) Widman, Th. Hl, Cap. 21, © 192. 
126) Widman a. a. DO, ' 
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dem Teufel bewahren, in feſtem Glauben erhalten, und 
fie feeliglich fleeben helfen! Amen! 12774, 

Widman kommt mit dem Fauſtbuche von 
1587 in den Auffchriften der Abentheuer und Im In⸗ 
balte der erzählten Sagen fehr oft ganz wörtlidh über« 
ein, fo daß fein Zweifel if, daß er die Altefle Faufi⸗ 
fage vor fich Hatte, und ber Ausarbeitung feines Wer- 
kes zum Grunde legte. Es fcheint, daß vie ältefte 
Fauftfage des Johann Spies „vie recht warhaft His 
ftorie im rechten Original” war, die Widman in- „ſei⸗ 
sen Händen gehabt, und nach feinem eigenen Ausdrucke 
mit nothwendigen Erinnerungen publteirte 128). 

Wir wollen zuerft, um die Uebereinſtimmung 
MWidmans mit der älteften Fauſtſage zu zei 
gen, einzelne Ueberfchriften der beiden Dar⸗ 
Rellungen zufammenflellen. Wenn audy die Ordnung 
ber Hauptflüde nicht gleich Iauft, weil Widman neue 
Gefchichten binzufügt, und alte ausläßt, fo ſtimmt doch 
der Inhalt, wie Die Vergleichuug zeigen wird, bemahe 
wörtlich überein : 


Aelteſtes Fauſtbuch nah Die Faufkfage von Mid 
der Ausgabe von man, Ausgabe von 
1588. 1599. | 


S. 142. Vondreien für · Thl. Jl, S. 257: Von 
nehmen Grafen, fo D. Fau⸗ dreien fürnehmen, fungen 
us auf ihr Begehren gen _ Freiherren, die D. Fau⸗ 
München auf ded Baterfür« ſtus auf ihr Begehren gen 
ſten Sohns Hochzeit, Diefel- München auf des Baierfüre 


127) Widman, Thl. lil, ©. 197. 128) Widman, 
Ausgabe von 1599, Vorrede, S. 2 und 3. 
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bige zu bejehen, im Lüften 
binführte. 


&. 147: Wie D. Fa 
ſtus Geld von einem Jü⸗— 
den entlehnet, und demſel⸗ 
bigen feinen Fuß zu Pfand 
geben, den er ihm felbften 
in des Juͤden Beifeyn ab- 
geſäget. 

S. 152: Doctor Fau⸗ 
ſtus frißt ein Fuder Häw. 


S. 153: Von einem 
Hader zwiſchen 12 Stu⸗ 
denten. 

S. 154: Ein Abentheuer 
mit vollen Bauern. 

©. 155: D. Fauftus 
. verfaufte-5 Saͤw, eine um 
6 Floren. 

©. 175: Don einer Ge⸗ 
ftifulation, Da einem Bau- 
eın 4 Räder vom Wagen 
in die Luft bingefprungen. 

S. 1783: Bon 4 Baus 
berern, fo einander die Köpf 
abgehawen, und wiederum 
aufgefeßet hätten, derbei 
auch Doctor Fauftus das 
“ Sein thät. 


ften Sohns Hochzeit, die⸗ 
ſelbig zu beſehen, in Lüf⸗ 
ten dahinführete. 

Thl. J. S. 266: Doc 
tor Fauſtus entlehnet Geld 
von einem Jüden, und ſetzt 
ihm ſeinen Fuß zum Un⸗ 
terpfand. 


Thl. J., ©. 333: Doc- 
tor Fauſtus frißt ein Fu⸗ 
der Häw auf. 

Th. 1, ©. 330: Bon 
einem Hader zwiſchen 12 
Studenten. 

Th.l, S. 337: Ein@ben- 
theuer mit vollen Bauern. 

Thl. lI, ©. 275: Doc⸗ 
tor Fauftus verfauft. 5 
Sew, eine um 6 Floren. 
Thl. l, ©. 311: Doe 
tor Fauſtus verzäubert. ei- 
nem groben Bawren feine 
Rädeln in die Luft. 

Thl. l, S. 321: Von 
einem feltfamen Fall vie⸗ 
ver verwegener Zäuberer, 
wie fle einander die Köpf 
abhuwen, Die wieder auf- 
fegten, und wie zuleßt ih⸗ 
nen- ihr verwegene Bermef- 
fenbeit zu thewr worben. 


% 
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S. 140: D. Fauſtus 
frißt einem Bawren ein Fu⸗ 
der Häw ſammt dem Was 
gen und Pferden. 


Thl. l, S. 337: D Faue 
ſtus frißt einem Bawren 
ein Fuder Hew ſammt dem 
Wagen und Pferden. 


Auch die Ausführung der einzelnen Abſchnitte ſtimmt 
dem Inhalte nach in der aͤlteſten Fauſtſage und in der 


Darſtellung von Widman oft woͤrtlich überein. 


Wir 


ſtellen hier zum Belege ebenfalls eine Vergleichung auf. 


Aelteſtes Fauſtbuch nach 
der Ausgabe von 
1588. 


©. 188 — 191: Bon 
zwo Perfonen, fo D. Fau- 
Rus zufammenftpyelt in 
feinem 17. verloffenen Jahr. 

Zu Wittenberg war ein 
Studiofus, ein flattlicher 
von Adel, N. N. genannt ; 
ber hatte fein Herz und 
Augen zu einer, die auch 
aned guten abelichen Ge⸗ 
ſchlechts und ein überaus 
fhön Weibsbild war, ges 
wandt. Die hatte viel und 
unter Denfelbigen auch ei= 
nen jungen Freiherrn zum 
Werber. 

Denen Allen aber fchlug 
fie 8 ab, und hatte ſon⸗ 
derlich obgedachter Edel⸗ 
mann unter dieſen allen 


Fauſtſage von Widman 
nach der Ausgabe von 
1599. 


Widman, Thl. II, S.39 
bis 40: Dun zwo Perſo⸗ 
nen, fo D. Fauſtus zu⸗ 
fammenfuppelt. 

Zu Wittenberg war ein 
Studioſus, , ein ftattlicher 
vom del; der hatte fein 
Herz und Uugen zu einer 
gewandt, Die auch emed 
guten, adlichen Geſchlechts, 
und überaus ein fehön 
Weibsbild war, welche zu⸗ 
vor viel Werber hatte, und 
unter denen einen jungen 
Freibern, der fie oft um 
die Ehe anfprechen Tieß. 

Denen allen aber fchlug 
ſie's ab, ſonderlich obge⸗ 
dachtem von Adel; der hatte 
den wenigſten Platz bei ihr. 
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den wenigften Plab bei ihr. 
Derfelbige hatte zum Fauft 
gute Kundfchaft, hatt’ auch 
oft in feinem Haus mit 
ihm gegefien und getrunfen. 
Diefen fechtet die Lieb' ge⸗ 
gen der vom Übel fo fehr 
an, daß er am Leib abs 
nahm, und darüber in eine 
Krankheit fiel. Defien Fau⸗ 
fius in Erfahrung kam, 
Daß Diefer vom Adel fo 
fehmerlich Eranflage ; fragte 
derwegen feinen Geift Me- 
phostophilem, was ihm 
doch wäre? Der ihme alle 
Gelegenheit und Urſach an« 
zeigte. Darauf D. Fauſtus 
den nobilem hHeimfuchte, 
ihm alle Gelegenheit feiner 
Kranfheit eröffnete, der fich 
darüber verwunderte. 

D. Fauſtus tröftet ihn, 
er Sollte fich fo fehr nit 
befümmern, er wollte ihm 
bebülflich feyn, daß dieſes 
Weibsbild keinem Andern, 
denn ihm zu Theil werden 
müßte, wie auch geſchah. 
Dann D.Fauftus verwirrte 
der Jungfrauen Herz fo gar 
mit feiner: Zauberei, Daß fie 
feines andern Mannes ach⸗ 
tete. 


Terfelbige aber hatte mit 
demFaufto guteKundfchaft, 
hatte auch oft in feinem 
Haus mit ihm gegeflen und 
getrunfen. Diefenw focht Die 
Liebe gegen der vom Abel 
fo fehr an, daß er am 
Reid abnahm, und darüber 
in eine Kranfheit fiel. Sol 
ches kam Sauflus in Er- 
fahrung , fragte derwegen 
feinen Geiſt Mephosto- 
philem , mas ihm doch 
wär’? der fagte ihm alle 
Gelegenheit ; darauf Fau⸗ 


Rus ihn heimfuchte, Ihm 


alle Gelegenheit feiner 
Krankheit eröffnete, welcher 
fih dann fehr Darüber ver« 
munderte. 


Fauſtus tröftet ihn, er 
follte fich fo fehr nit be= 
fümmern, er wollte ihm 
behülflich feyn,, daß Diele 
Sungfrau feinem Andern, 
denn ihm zu Theil werben 
müßte, wie auch geſchah. 
Dann D. Fauftus verwirrte 
der Jungfrauen Herz fo gar 
mit der Zauberei, daß ſie 
keines Andern adıtete, 


95° 


(Da ſie doch ftattliche 
and reiche vom Abel zu 
Werbern hatte.) 


Bald darnach befiehlt er | 


Diefem Edelmann; er jollte 
ſich flastlich bekleiden, jo 
wölfe er mit ihm zur Jung» 
frauen gehen, die in einem 
Garten. bei andern Jung⸗ 
frauen ſäße. Da man den 
Tanz anfangen würde; mit 
der jollte er tanzen, und 
gibt ihm einen Ring; den 
follte er an feinen Finger 
ſtecken, wenn er mit ihr 
tanzte. 

‚ Sobald er fie alddann 
mit Dem Finger berühret, 


würde Fe ihr Serz zu ihm 


wenden, und fonften zu 
feinem Andern. 


Er folkte fie aber un Die 
Ehe nicht anfprechen ; denn 
fte würde ihn ſelbſt darum 
anſprechen. 

Nimmt darauf ein deſtil⸗ 
lirt Waſſer, und zwaget 
Den Edelmann darmit, wel⸗ 
cher alsbald ein überaus 
ſchon Angeficht. darvon be⸗ 
kame; gehen alſo mitein⸗ 
ander in den Garten. 


Bald darnach befiehlt er 
diefem Edelmann ; er folle 
ſich ſtattlich bekleiden, fo 
wolle er mit ihm zu ihr 
gehen, die in. einem Gar- 
ten bei andern Jungfrauen 
füße. Da man dann einen 
Tanz anfangen mwinde, fo 
ſollte er mit ihre tanzen, 
und gibt ihm .einen Ring; 
den follte er an feinen Fine 
ger fteden, wenn er mit 
ihr tamzte. 

Sobald er fle berühren 
würde, fo würde ſie alö- 
bald eine vollkommene Liebe 
zu ihm tragen, und hin- 
füro fonft zu feinem An- 
dern mehr. 

Er follte fte aber um bie 
Ehe nicht anjprechen, denn 
fie würde ihn ſelbſt darum 
anreben. 

Nimmt darauf ein deſtil⸗ 
litt Waffer, vnd zwaget 
den Edelmann darmit, wel⸗ 
cher alöbald ein überaus 
ſchon Angeficht darvon bes 
fame; gingen alfo mit ein⸗ 
ander in den. Garten. 
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Der Edelmann thäte, 
wie ihm D. Fauſtus be= 
fohlen hatte, tanzet mit der 
Jungfrauen und rühret fie 
an, die von der Stund an 
ihr Herz und Lieb zu ihm 
wandte. 

Die gute Jungfrau war 
nit Cupidinis Pfeilen 
durchſchoſſen; 
denn ſte hatte die ganze 

Nacht keine Ruhe im Bett, 
ſo oft gedacht ſie an ihn. 


Bald Morgens beſchickte 
ſte ihn, öffnet ihm Herz 
und Lieb', und begehrte 
ſeiner zur Ehe, der ihr aus 
inbrünſtiger Liebe Solches 
darſchlug, und bald mitein⸗ 
ander Hochzeit hatten, auch 
dem D. Fauſto eime gute 
. Verehrung darvon wurde. 


Der Edelmann thäte, 
wie ihm D. Fauftus bes 
fohlen hatte, tanzet mit der 
Jungfrauen, und rühret ſie 
an, von der Stunde 
brannte ihr Herz vom Liebe 


gegen ihn, 


dag fle Die ganze fol- 
gende Nacht Feine Ruh im 
Bett hatte, fo oft gedachte 
fie an ihn. 

Bald bei Tageszeit be— 
ſchickt fle ihn, öffnet ihm das 
Herz und die ganze Anfech- 
tung der Liebe, war alfo 
die Glock gegofien, und 
wurden fie beide Eheleute. 

-MWidman fügt noch 


bei, daß die beiden Eheleute 


auch bei dem Kirchgange 
von dem beftillirten Waſſer 
genommen hatten, und fich 
„darmit angeftrichen,” und 
man „Eünne m Wahrheit 
fagen, daß in viel Jahren 
ſchoͤner Perſonen nie zur 
Kirche gangen.“ 


Dieſe Vergleichung in ven Aufſchriften und im 
Inhalte der Ausführung ſelbſt wird binlänglich be⸗ 
weifen, Daß Widman bei der Ausarbeitung feiner 
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„historin“ das ältefte Fauſtbuch v. 1587 zum 
runde gelegt Hat. 


In der polemifhen Tendenz gegen den 
Romanismus flinmt Widman's Darftellung mit 
der älteften Fauſtſage ganz überein. 

MWidman fpricht gleich im feiner Vorrede, daß 
nicht allein „arme Weiber und Heren, bie man 
täglich verbrennt”, fondern „heilige Väter und 
Statthalter Chrifti, die frommen Päpſte 
große Zauberer” geweſen feien, und beruft fich 
dabei auf Die päpftlichen Decrefalten, nach welchen Die 
Papfte „nicht allein den Engeln zu gebieten, fondern 
auch den Teufel zu zwingen haben 129)”, Er meint, 
die Päpfte wollen für die „Säulen chriftlicher Kirchen 
gehalten werden”, und find dennoch fo viele, unter 
denen er Sylvefter Il, Benedict IX, Johannes XIII, 
XIX, XX. XXI, Gregor VIL, Clemens II, Da- 
mafus II, Leo 1X, Victor II, Gregor Xl, Paulus 11, 
Alexander VI und „vergleichen anführt, fänmtlich 
„Beihwörer des Teufels” geweſen. Er fagt, 
bie Paͤpſte hätten in dieſer Teufels kunſt „fürnehme 
Lehrmeiſter“ gehabt, „Kardinäle, Mönche und 
Achte”, und führt zum Belege mehre Namen an 13°). 

MWidman fchreibt das Buch, um vor folchen „Nach— 
ftellungen und Striden ded Teufels Männiglich trew- 
lich zu warnen”, und ſchickt Luther’ 8 Anſicht über 
Zeufeldbefchwörung im Sinne des D. Fauſt voraus, 
in weldyer nach des Neformators Behauptung ein „Hofe 
färtiger, ftolzer und ehrgeiziger Teufel ſteckt 1317". 


129) Widman, nad ber Ausgabe von 1599, Bor: 
rede (bei 3. Scheible, Klofler, Br. 1, ©. 277). 130) 
Widman bei 3. Sceible a. a. ©. 131) Widman 
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Fauf if nah Widman’s ausdrücklicher Erklä⸗ 
rung durch das „alt Bäpftifh Weſen“, durch 
„abergläubifh Thun und Abgdtterei“ zur 
Zaubereiund zum Teufelöbündniffe gefommen 182). 
Gefellfchaften , Die „mit abergläubifchen characteri- 
bus‘ umgingen, und „Zigeuner verführten” ihn leicht 
dazu 135), Befonderd aber brachten ihn zur böfen Mas 
gie die Bücher, die „von Segen, Kreuzſprechen 
und Anderem, fo Bäpſtlichem Gebrauſch nad 
damals getrieben ward”, handelten 134). Die Zauber 
vei ded Teufels bat nah Widman fchon vor dem 
„Bapſtthum“ ihren Urfprung, und dieſes Laſter hat 
fpäter „nur mehr zugenommen‘ ; denn der „Bapft hat 
felbft von Zauberei gefchrieben 13°)”. 

Fauſt fonnte nah Widman mahrfagen; .er muß, 
in folchen Weiffagungen, in denen er die Neformation 
Luther's erblidt, das Papſtthum mit der „Ges 
gend Sodoma und Gomorrha”, mit „dem flins 
fenden Pfuhl aller fodomitifhen Sünde, 
Schand und Rafter”, mit einer „Örundfuppe 
aller fodomitifchen Greuel“, mit einer „ba— 
bylonifchen Sure" vergleichen 136), Er gebraucht 
in feinen Vergleichungen Ausdrücke, wie wir fte in 
Luther's Schriften Häufig finden. Er fpricht von 
dem „Beuereifen der Liebe” und von der „Sonne der 
Gerechtigkeit”, die von Luthers Neformation ausge⸗ 


bei 3, Sceible a. a. DO. ©. 279. 132) Widman, 
Thl. 1, Cap. 1, bei 3. Scheible a. a. D. 5.286. 133) 
Widman bei 3. Sceible a. a. O. 134) Widman 
bei 3. Scheible a. a. DO. ©. 293. 135) Widman bei 
J. Scheible a. a. O. ©. 294 u. 295. 136) VWivman 
nach ver Ausgabe von 1599, Thl. Ul, Cap. 3, S.7—10. 


! 
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ben 13%. In einer andern Weiffagung fagt Kauft: 
„Der Bapft iſt geflürzt und gefchwächt, und Fann nicht 
viel Tram und Glauben bei Königen und Bürften mehr 
haben, noch weniger in dem Teutfchlande ; jedoch wird 
er In Hiſpanien, Frankreich, Portugal und in dem 
Niederlande ein groß Fewr und Blutbad anrichten, ein 
newes unerhörte8 Werk wird er in Tentfchland ftiften, 
damit er auch feine Tyrannei möchte üben; 
aber ed wird nicht lange Beſtand haben 1388)”. 

Da Widman zur @rbauung und Belehrung 
der Jugend jchreibt, läßt er bauptfächlich Diejenigen. 
Stellen gegen Rom hinweg, welche unanftandig 
find 239). Aus Diefem Grunde wird die Reiſe Fauſt's 
nah Rom und nah Konftantinopel aus der 
Bauftfage '*9) Hinmeggelaffen, weil Kauft, im Gewande 
des Papftes, den Propheten Mahomed auf eine fehr 
ungiemliche Weiſe fpielt, Die keineswegs zur Auferbau« 
ung des Jugend dient. 

Außerdem hat Widman bei der Abfaffung feiner 
Geſchichte zwei Zwecke, einen didaktiſchen und 
einen gelehrten Ziel. 

Er will die Jugend belehren und auferbauen.. 
„Derohalben ich der Meinung gar nicht bin, daß ich 
Durch Diefed Buch die Iugend zu Luft und Lieb ber 
verfluchten Schwarzfunft molle anreigen und verurfachen, 
fondern vielmehr das contrarium oder Wiederfpiel 


. 137) Widman a. a. O. 138) Widman bei J. 
Scheible, Kofler, Br. II, S. 655. 139) „Jedoch daß 
auch nicht Alles, was züchtige Ohren und Herzen 
betrũben möcht, ſoll erzählt werden.“ Widman, Bors 
rede, bei 3. Scheible a. a. O. S. 278. 140) Aelieſte 
Saufifage nah der yo von 1588, ©. 104 u. 105, 
une 5. 117—119. M. f Bob. iS. Aum$ 9 
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anzuzeigen begehrte, damit Männiglich möge trewlich 
gerbarnet werden, und für dergleichen Nachftellungen 
"und Striden des Teufels fich fo viel beſſer fürzufehen 
und zu birten wife 14). In der Vorrede ſpricht er 


141) Widman, Borrede, bei 3. Sceible a. a. D. 
S. 276. Widman zeigt die antirömifche Tendenz 
in der Abfaffung der Fauflfage in unzähligen Stellen. 
Fauſt muß nad den ihm vom Teufel vorgelegten Arti⸗ 
teln „ven Cölibat“ halten. Dazu macht Widman die 
Anmerkung (bei 3. Sceible, Klofter, Bd. Il, ©. 324): 
„So hat aub der Teufel herfürgebract zur Zeit Ey: 
priani, der nah Chriſti Geburt gelebt hat 250 Jahr, 
den Cölibat und das ehelofe Leben, und ftund alſo diefe 
Superftition 1300 Jahr.“ Er führt folgende Ge 
fchichte eines Bifchofs von Salzburg an, num die römi- 
ſche Lehre in ein eigenthümliches Licht ver proteftanti: 
ſchen gegenüber zu flellen (bei 3. Sceible a. a. DO. ©. 
326): „Der Bifhof von Salzburg hat auf dem Reiche: 
tage zu Augsburg Anno 1530 zu M. Philippo Me- 
lanchthone gelagt: Lieber Philippe, wir willen wohl, 
daß ewer Lehr recht if}; wiſſet ihr aber auch dargegen 
wiederumb, es hat Yie Jemand den Pfaften etwas abge- 
winnen können, ihr werdet auch nicht die erfien feyn.“ 
Ueber Rom fagt Widman in feinen Erinnerungen zur 
Fauſtſage (a. a. O. ©, 326 u. 327): „Ach, Yieber Gott, 
was gehen doch für fopomitifhe Sünden und Un: 
—zucht zu unfern feßigen lezten Zeiten in Italien und ſon⸗ 
derlih zu Rom in Schwang? Wahr ifl’d und beweislich, 
daß zu jeßiger Zeit (1599) Rom Teiver eine Grund 
fuppe aller Sünde, Schande umd Laſter ifl, da 
der Teufel mit dem Antichriſto leibhaftig regie 
ret. Wie denn Doctor Luther feliger auf eine Zeit zu 
etlichen fagte: Weil mich unfer Herr Gott in den häßli⸗ 
chen Dandel bracht hat, daß ich mich gegen den Bapft 
aufgeworfen, wollt ich nicht hundert taufend Gülden da⸗ 
für nehmen, daß ich nicht auch Rom gefehen hätte, ich 
müßte fonft mich immer beforgen, ich thät vem Bapft 
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den frommen Wunſch aus, Gott möge alle Leſer „vor 
allem Lift, Tüden und Betrug des Teufels behüten 


Gewalt und Unrecht; aber, was wir fehen, das reden 
wir. Bembusg, ein überaus gelehrter Mann, da er Rom 
wohl gefeben, und dem, fo er dartn geſehen, nachgetrach⸗ 
tet bat, foll er gefagt haben, Rom wäre ein flinten- 
der Pfuhl, voll der allerböfeffien Buben in 
der ganzen Welt“ Bei Papfſt Johann XIX. geht 
„ver Teufel in eine Münchs Gehalt fürüber,“ um 
mit ihm ein Bündniß abzuſchließen (Wivman bei 3. 
Scheible a. a. D. ©. 332). Der Teufel treibt nad 
Widman (bei 3. Scheible a. a. D. S. 343) „fein Afs 
fenfpiel und Gaudelwert,“ daß „die Leute dadurch im 
transfubfiantiationsirrtfumb und Abgötterei 
möchten fo viel mehr betätigt werden.“ Zu ver Behaup⸗ 
tung der Fauflfage, daß der Teufel Fauf in Mönchsge⸗ 
flalt unter dem Namen Mephiftopheles bediente, macht 
Widman die „Erinnerung,“ daß die Mönche „Ges 
ſchöpfe des Teufels“ wären, und erzählt dabei die 
komiſche Beichichte der Mönchserſchaffung. Der Zeufel 
nahm, um, wie Gott Bater, als fein Affe, einen Men⸗ 
fchen zu machen, als „Materie Leimen,“ fpricht das Wört« 
Iein fiat falſch aus. Es Hang, wie fuat; da wurde „ein 
Mönch daraus.“ Der Teufel fagte zu ihm: 9a freilich 
fuat; du fieb wohl fo grewlich, bifk nicht viel fehöner, 
tenn ih; pfui Dich an alle Tage; wie übel hab’ ich mein 
Arbeit angelegt, gehe pin in alle Welt und betreug 
Land und keut“ (Widman bei 3. Scheible a. a. D. 
S. 346). Die „Kabel“ Hat nah Widman die „Bereu: 
tung,“ daß „der Teufel fein Gefchöpfe noch heutiges Tags 
liebt, und ihm fein’ Hoffleid anzeucht und befebliget , fie 
follen in alle Welt gehen, Leut und Land betrügen.“ Wid⸗ 
man fpricht (a. a. DO.) von „ver großen, blinden 
Sinfternuß des Bapſtthumbs, da fie Kaifer, Kö⸗ 
nig und Fürften verbienvet haben, und waren dazu grobe, 
ungelehrte Efel, vie nichts konnten, wie in Italien 
ſonderliche Orden von Münden waren, die man hieß fra- 
tres ignorantiae, Brüder der Unwiffenheit, ‘Die da ſchwö⸗ 
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und feine Tieben Engel ihnen zuordnen, damit der Teus 
fel feine Macht an ihnen finden und haben müg" 142), 
Aus der Gefchichte Fauſt's foll „Die liebe Jugend 
lernen, wenn ihnen Gott der Herr feine ingenia und 
Verſtand verleihet, ſolchs Ten eine hohe Gabe Gottes, 
und, fo dann die Eltern mit ihrem Fleiß und Koften, 
damit fie fo viel befler fludieren, viel darauf geben 
laſſen, daß fie auch Solchs zu Gotted Ehren anwen⸗ 
den, und fich für aller böfen Gefellichaft enthalten. 
Wie dann allhie deſſen ein grewlich Beifpiel an dem 
Faufto fürgeftellet wird 143)”. Jede Gelegenheit be- 
nügt der fromme Widman, die „liebe-Iugend” vor 
dem Teufel zu warnen, und fchließt „‚feine historia“‘ 
mit dem aufrichtigen Wunfche, „ber heilige Geift möge 
die Leſer auf die rechte Bahn leiten, vor den „Greu⸗ 
en" der „gegenwärtigen Hiftoria in Gnaben behüten“, 
und „vor dem Teufel bewahren 144)”, - Aus Diefem 
Grunde caftrirt er auch bisweilen die Fauſtſage, und 


ren und geloben mußten, vaß fie nichts wiflen, verſtehen, 
noch lernen wollten.“ Nach ihm ift der Teufel dag 
Ideal der Mönche. »Solcher Münch over Rubezahl 
iſt der Teufel ſelbſt; der verſtellt ſich in Muͤnchs Geſtalt, 
damit anzuzeigen, daß die Münche im Bapſtthumb 
die heilloſen Brüder, ſeine trewe Diener und 
Larven ſeien, darinnen er ſich verkleidet, und iſt kein 
Schalkbeit, Bösheit und Schande ſo groß, ſo die 
gottloſen Münche und alte Zäuberin als des 
Teufels Werkzeuge, welche der Teufel reitet, 
nicht kunnten, wenn es ihnen Gott verhängt, nicht zu⸗ 
wege bringen“ (Widman bei J. Scheible a. a. O. S. 
347). 142) Widman, Schluß der Vorrede, bei J. 
Scheible a. a. O. S. 278. 143) Widman hei 3. 
Scheible a. a. O. S. 287. 144) Widman, Ausg. v. 
1599, Thl. Hl, ©. 197. 
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läͤßt zu Nutz und Frommen ber Jugend diejenigen 
Gefchichten weg, welche „züchtige Ohren und Herzen 
betrüben möchten 1497”, 

Auch einen gelehrten Zwed verfolgt Widman. 
Er geht in feiner „Hifteria” von Dem unbedingten 
Glauben an den Teufel, an ferne Bellgungen, an 
Heren und Zauberer, an den Teufelspact, an die 
fleiſchliche Beiwohnung der Teufel und Menfchen, und 
an alle Wunder Fauſt's aus; es hält den minbeften 
Zweifel an ihrem Anfehn für eine Sünde gegen den 
heiligen Geiſt, und fucht durch Stellen aus dem als 
ten und neuen Teftamente, aus Kirhenyär 
tern, Kirhenverfammlungen und alten 
Klaffifern diefen Glauben zu beflätigen; er bat, 
wie manche Gelehrte, den naiven Olauben, der 
Unfinn höre auf, Unjinn zu ſeyn, wenn er 
in einergelehrten$ormvorgetragen werde. 

Mie Widman dad, was ſich von felbft verfteht, 
gleich manchen Gelehrten alter und neuer Zeit zu bes 
weifen verfucht, davon geben und viele Stellen Be⸗ 
weife. Er fpricht davon, daß Kauft durch „böfe Ge— 
ſellſchaft“ und „Müßiggang” zu Grunde gegangen fey. 
Er gibt ſich nun in fernen fogenannten „Erinnerungen” 
zur Sage die größte Mühe, die Wahrheit dieſes Satzes 
durch einen Ballaft von gelehrten Citaten zu beweiſen. Er 
eitirt eine Stelle aus Erasmus: Perspexerat scili- 
eet egregius dux (der Sparterfürft Kleomened), cor- 
rampi juventutem otio et luxu, malorum omnium 
magistris '46), aus dem Hieronymus 147), Aus 





145) Widman, Borrede, bei 3. Scheible a, a. ©. 
©. 278. 146) Widman bei 3. Sceible, Klofter, BD. 
1, ©. 292. 147) „Der heilige Hieronymus ſpricht 
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guſtinus 14), aus Plato 149), ven er förmlich zu 
einem deutſchen Schulmeiſter des 16ten Jahrhunderts 
macht. Unzählige Beifpiele önnten wir anführen, wie 
Widman Dinge bemetdt, De fo gewiß find, daß fie 
für den Befchränfteften keines Veweiſes bedürfen. 

Um unſern Lefern einen Begriff von Widmand 
frommer ®laubfeligfeit zu geben, führen wir folgende 
Stelle an: „Anno 1545 ift der Teufel zu Rotweil 
im Elſaß ſichtiglich umbher gangen, oft in eines Has 
jen, oder auch in einer Gans, item in einer Wieſel 
Geftalt, und hat mit flarer, deutlicher Stimmen gerebt. 
Wie man dann dergleichen Erempel unzählbar viel fine 
den und anzeigen konnte. Iſt -verhalben ein nöthig 
Stück, daß wir wiflen und glauben, e8 fey wahr, daß 
der Teufel fich zumellen läffet ſehen jest fo, jest ans 

ders, wie benn die lieben heiligen Engeln auch thun. 
Denn wir geben und ftehen immer zwifchen Engeln 
und Teufen. Die Teufen ſehen darauf, und trady 
ten, wie fie ermorden, erfäufen, verführen und Schas 
den thun mügen 199)”. Die Verwandlung des Teu⸗ 


gar fein, welchem er denn follte nachgelebet haben: Sem- 
per aliquid facito, ut te diabolus non inveniatinoccu- 
patum.“ Widman bei 3. Sceible, Klofter, Sp. 1, ©. 
292. 148) „Auguflinug fpricht ad fratres in eremo: 
Quid otium est, nisi vivi hominis sepultura? Was iſt 
doch der Müfiggang anderes, denn eine PVergrabung und 
Einiharrung eines lebendigen Menfchen ?“ Widman bei 
J. Sceible a. a. DO. 149) „Wie dann der weile Mann 
Plato feine Knaben, wenn er von ihnen aus der Schule 
{ft gangen , hat pflegen zu ermahnen und zu fagen: Vi- 
dete pueri, ut otium in re quapiam honeste collocetis, 
meinet , fie follten ihre Zeit zu ehrlichen und nüßlichen 
Dingen ‚gebrauchen und anwenden.“ Widman bei 3. 
Scheible, Kiofter, Br. I, S. 292 u. 293. 150) Bi 
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fels in eine Bärengeflalt nach der Fauſtfage bemeist 
Widman alle: „Erftlih, daß bie gefagt wirb, daß 
ſtch der Teufel in Bärengeflalt dem Fauſto fehen Iafe 
fen, jo haben wir deß ein Exempel in genesi, wie 
ſich der Teufel in Schlangen verkrochen bat, bis et 
Adam und Hevam verführet bat. Daß fih nun der 
Teufel in Geſtalt eines zotteten Bären erzeigt, das iſt 
ibm wohl müglich, daß er fich in Thiere, als Bären, 
Mölfe, Haben, Boͤcke, Geißen und Hunde verkehren, 
auch Die Menfchen in folcher Form verbienden Tann, 
warum wollt' er ſich dann auch nicht alfo üben 151) 2 

Bir jeden Unfinn findet der gelehrte Wibman einen 
Beleg in Cicero, Ariftoteled, Plate, Lucian 
und allen möglichen „heidniſchen Scribenten“. 

Was die Stellung der Fauſtſage Wipmans 
zur älteften von 1567 betrifft, fo haben wir fchon 
oben nachgeriefen, daß fie Widman feiner Ausare 
beitung zu Grunde gelegt bat. Durch Auslafjungen 
und Zufäge, einzelne chronologifche Beflimmungen und 
gelehrte Erinnerungen, welche jedem Hauptftüde hinzu⸗ 
gefügt find, unterfcheidet er fih von Dem Herausgeber 
der älteften Fauſtſage. So if in Widman nicht 
angeführt, „wie D. Fauſtus in bie Hölle gefahren, 
was er darinn gefehen und ihm begegnet 1527)”, wie 
„.OD. Sauftus unter das Geſtirn über die Wolfen 
binaufgefahren 153)”. Ebenfo ift auch die „dritte Fahrt‘ 
Fauſt's in etliche Königreich und Fürſtenthumb, auch 


man bei 3. Scheible a. a. DO. S. 300. 151) Widman 

bei 3. Scheible a. a.D. ©. 314. 152) Aelteſte Fauft 

fage von 1587 bei 3. Sceible, Klofler, Br. 1, ©. 

983. 153) Aelteſte Fauftfage bei 3. Scheible a. a. 

D. ©. 7. j . 
3 . j 5 
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fürnembfte Länder und Stäbte und was er für name 
bafte Abenthewer in veren etlichen getrieben 5%), bet 
Widman audgelaffen. Auch von dem „Paradeis, 
welches der Geiſt den Sa ufto zeiget "5°)”, iſt nirgends 
die Rede. „Doctor Fauſti Bullfchaften in feinem 
19ten und 20ten Jahre 156)*, und „von der Helena 
aus Gräcia, fo dem Fauſto Beiwohnung getban in 
feinem legten Jahr 157)" fichen bei Widman nid. 
Außerdem finden wir mehre Schmänfe der älteften 
Fauſtſage bi Widman nicht erzählt. Die von 
MWidnman ausgelafienen Schwänfe führen folgende 
Aufjchriften : 

„BD. Fauſtus frißt einen Hecht, fo ex nicht gekocht 158)”, 





154) Fauftfage bei 3. Scheible a. a. DO. ©. 992. 


155) Kauftffage bei 3. Sceible a. a. O. ©. 1004. 
156) Fauſtſage bei 3. Sceible a. a. O. ©. 1054. 
157) Fauſtſage a. a.O. ©.1054. 158) Fauffage 
a. a. O. ©. 1040: „Es fame Fauſtus einsmals mit 


andern Reifenvden in ein Wirtshaus in Thüringen, ſprach 


neben feinen Reisgefährten die Wirthin in Abwefen des 
Wirth freundlich umb Herberg an: Aber es ware biefelbe 
fo holdſelig, wie jene zu Bafel, zur Krone, da fie ihre 
Säfte nit ſetzen konnte: antwortete dem Fauſto, fie könne 
ihn ſampt ſeiner Geſellſchaft nicht beherbergen, habe nichts 
zu eſſen, ſo ſey ihr Mann auch nicht zu Haus. Fauſtus 
ſagte: Mein Wirthin, das laßt euch nit irren, wir wollen 
für gut nehmen, und deſto enger zufammenfipen. Sie 
ließ fih etwas bewegen, fagte ihnen zwar Herberg zu, 
wollte ihnen aber nichts zu eſſen geben. Da fagten etlich 
unter dem Haufen: Hätten wir ein Stüd oder. etliche von 
dem Hechte, fo uns heut zu Mittag überblieben. Baus 
Rus fagte: Gelüftet euch nach Hechten, fo will ich fehen, 
was mein Koch vermag; klopfte damit: and Fenfter mit 
einem Singer‘, und fagte: Adfer, bring, was vu haſt. 
Griff bald darauf fürs Fenſter, und bracte eine große 
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„D. Fauſtus betreugt einen Pfaffen umb fein Bre⸗ 
vier 59)", „D. Zauftus, ein guter Schüg 160%)“, „D. 


Schüflel vol aufs Befte abgefottener Hechte fammt einer 
aroßen Fupfern Kannen mit gutem Rpeinifhem Wein. Da 
waren fie alle fröhlich, weil es fo wohl ginge. Und wie 
wohl fie fih etwas entießten, ließen fie fih doch den Fau⸗ 
ſtum leicht überreden, aßen, zechten und Iebten wohl. Gott 
geb , wer des Hechtes dargegen mangeln müßte.“ Ganz 
dieſelbe Gefchichte trug fich in einem Wirthshauſe. nach eis 
ner alten Sage mit dem Abte Triten heim von Spon⸗ 
beim zu, der, da im Wirtshaus „Außerfier Mangel an 
Lebensmitteln“ berrfchte, von feinen Reifegefährten zu eis 
ner Kunft aufgefordert, „ans Fenfler klopfte,“ um eine 
„gute Schüffel vol gefottener Hechte herbeizufchaffen,“ bie 
auch „zur allgemeinen Freunde aufgetragen wurden.“ (es 
den des Abt Tritenbeim in der Quartalſchrift für 
ältere Kiteratur und neuere Lectüre, herausg. von Can z« 
ler und Meißner, I. Zahrgang , 8. Leipz. 1784, bei 
3. Scheible, Kiofter, Br. 1, S. 1028.) 159) Aeltefte 
Fauſtſage bei 3. Scheible, Klofter, Bd. II, ©. 1039 
und 1040: „Doctor Fa u ſtus fpazierte einmal zu Edin 
mit einem feiner guten Bekannten, und, wie fie mitein» 
ander von mancdherlei ſchwätzen, begegnet ihnen ein Pfaff; 
der eilete der Kirchen zu, und hatte fein Brevier, fo fein 
mit fllbernen Puckeln befchlagen, in der Faufl. Fauſto 
geftel das Büchlin wohl, dachte, du kannſt bei einem ans 
dern ein deogratias damit verbinden, und fagte zu feir 
nem Gefellen: Schaw, ſchaw, den Pfaffen, wie ein geiſt⸗ 
liches Betbuch hat er in der Fauſt, da Scellen die Re- 
sponsoria geben. Dieb erhört der Pfaff, fehet auf fein 
Bud, und wird gewahr, daß es ein Kartenfpiel if. Nun 
bat der Pfaff eben diesmals zu Haus gefpielt gehabt, und 
Meinet, er habe in dem Eilen die Karten für das Brevier 
unverfehens ergriffen, wirfts derwegen aus Zorn von ſich 
weg, und gehet brummlende feines Weges. Fauſtus und 
fein Geſell Iacheten des Pfaffens, huben das Buch auf, 
und ließen den Pfaffen Iaufen , und ein amder Brevier 
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faufen.” Im zweiten Theile von Göthe's FZaufl 
(Act 1) Hebt der Teufel, der am Hofe des Kailers das 
Papiergeld erfunden hat, unter anderm Nupen aud den 
Yeraus: „Der Priefier tragı’s andächtig im Brevier.“ 
160) Fauſt iſt nach dieſer Sage (J. Scheible, Kloſter, 
Sr. U, ©. 1041) „einem großen Herrn und Könige“ 
anf die „Artilerig und Geirküg beſtellt.“ Das Schloß, 
in dem Kauft diente,.war von „Kaifer Karld Spanifchem 
Kriegsvolf belagert.“ Fauſt ſchoß, um feinem Dauptmanne 
die Kunftfertigleit zu zeigen, in einen „hoben Taunen⸗ 
baum,“ unter welchem der feindliche Oberſt „zu Morgen 
aß,“ „dermaaßen, daß die Stüder und Spreißen umb den 
Tiſch flogen.“ „Die großen Augen“ des Feindes „fing 
Fauftus in feiner Fauſt auf, als wenn er mit den Fein- 
den den Pallen ſchlüge. Er trat auch bisweilen auf die 
Mauer, und fing die Heinen Kugeln in Buſen und ir die 
Ermel mit Haufen auf.“ Eine alte Sitte der Zauberer, 
die hier auf Fauſt angewendet wird, die Kugeln ver Feinde 
mit den Händen aufjufangen,, und im ven Kleidern zu 
verbergen. 161) Aeltefte Zauffage bei 3. Sceible, 
Kofler, Bo. II, ©. 1041 und 1042: „Es faß Doctor 
Zauftug mit etlichen in einem Wirthshaus, und ſoffen 
gut Sächſiſch und Pommerifch zufammen mit ganzen und 
halben. Da ihme nun, D. Fauflo, ver Hausknecht vie 
Becher und Gläſer allzeit zu voll einfchenkte , drewete er; 
wenn ers ihme zu oft thäte, wollt er ihn frefien. Ja 
wohl frefien, fagte er, ein Dred follt du freſſen, und ließ 
ih des Fauſti Drewen nichts anfechten , ſondern ſchenkte 
ihm die Gläſer zu Verdruß nur völler ein. Da fperret 
Faufus unverfehens fein Maul auf, und verfchludet ihn 
ganz. Erwiſcht darauf den Kübel mit dem Kühlwafler, 
und fagt: Auf einen ſtarken Biffen geböret ein ſtarker 
Trunk, und fauft den auch ganz aus. Der Wirth merkte 
den Poſſen wohl, bate Fauflum, er follte ihme den Haus⸗ 
knecht wieder laſſen zukommen, er könne des Dieners jezt 
nit wohl mangeln, weil er mit vielen Gäſten überfallen. 
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wölfen ihn ſelbs Die Naſen abfchneiden 162)”, „D, Fam 
Buß fchieret einem Meßpfaffen den Bart unfreunblich 163)", 


Fauſtus lachte, und fagte, er follte fchen, was draußen 
unter der Stegen wäre. Der Birth ginge hinaus, und 
fehaumwete unter der Stegen; da faß ver arme Tropf, als 
ler begoffen und triefenn, wie ein naß Kalb, zitternd vor 

Forcht. Der Wirth zoge ihn Herfür, und lachten Nie Gäſte 
des vollen. Einſchenkens genug.“ Auch von dem Abt Era 
lolfus ging eine alte Sage, dab er. einem Wirthe nicht 
nur die Gerichte, fondern auch die Wirthin aufgezehrt 
. habe, vie diefer nachher in der Küche wierer unverichrt fand: 
Görres veutfche Volksbücher, Heidelberg 1807, bei 3 
Scheible, Klofler, Br. 1, ©. 33. 162) Die Gedichte 
wırde ſchon oben mitgetheilt; fie ift in vie Auerbaders 
feene des erfien Theis von Göthe's Fauſt Überges 
gangen. 163) Kauftfage bei 3. Scheibe a. a. O. S. 
1053 und 1054: „AB auf eine Zeit Doct. Fauftus zu 
Battoburg, welds in der Mofe liegt, und mit dem Here 
zogthum Geldern gränzet, in Abweſen Graf Hermanus 
ebngefähr in Gefängniß gekommen, bat ihme ver Kapellan 
des Orte, Zohann Dorftenins, viel Liebe und Guts er: 
zeigt, allein der Urfachen halben, dieweil er Fauſtus ihme, 
dem Pfaffen, zugefagt, er wollte ihn viel guter Künfte 
lehren, und zu einem audbündigen, erfahrenen Mann mas 
chen. Derohalben, vieweil er fahe, daß Fauſtus vem Trunk 
fehr geneiget war, ſchicket er ihme aus feinem Daus fo 
fang guten Wein zu, bis Tas Fäsßlin fehier nachließ, und 
gar leer wurde. Als nun eines Tags ter Pfaff zum 
Fauſto fame, und unter Anverm fagte, er wollte gen 
Grauen geben, und fib vafeibft barbieren Taffen, fagte D. 
Fauftus, er wollte ihn eine Kunft Ichren, daß er ohne 
Scheermefler des Barts ganz follte abkommen. Da nun 
der Pfaff begierig war, ſolch Kunſtſtück zu hören, ſagte 
Fanflus, er follte nur aus ver Apothek arsentcum holen 
laffen, und ven Bart und Kinn wohl darmit reiben. So⸗ 
bald der Pfaff das getban, hat ihme gleich Tas Kinn ders 
maapen anfangen zu pigen und brennen, daß nicht alkein 
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MWidman deutet felbft an, daß er mehrere. der 
audgelafienen Befchichten gekannt habe. „Ich mag ders 
chriftlichen Leſer nicht furenthalten daß ich an dieſem 
Orte etliche Hiſtorien von D. Johann Fauſto ge 
funden, welche ich aus hochbedenklichen, chriſtlichen Ur⸗ 
fachen nicht hab’ hieher ſetzen wollen, als daß ihn ber 
Teufel noch fortan vom Eheftand abgehalten und in 
"fein Höllifch abſchewlich Hurenneh gejagt, ihm auch Die 
Helenam aus der. Höllen zur Veifchläferin zugeordnet 
hat, Die Ihm auch fürs erft ein erfchredlich monstrum, . 
und darnach einen Sohn, mit Namen Juſtum, gezähe 
let, wie er auch feine Luftfahrt gethan, und ins Ge⸗ 
flirn gefahren, und bernach eine große Reiſe fürgenom⸗ 
men, und durch Teutfchland, Brankreich, Indien, Ae⸗ 
gypten, Türkeien nnd Italien gezogen fey, auch, was 
er an eblichen Dertern für Ebentheuer ausgerichtet 16%)”, 


die Haar ihme ausgefallen, fondern auch die Haut mit 
fammt dem Fleiſch gar abgangen iſt. Ich meine, das 
hieß dem Pfaften ten Bart fcheeren, und den Wein zah⸗ 
lien.“ Ganz dieſelbe Geſchichte erzählt Zohann Wier auf 
den Ramen Fauſt's ſchon vor ver älteften Fauftfage (de. 
praestigiis daemonum et incantationibus, Basileae ex 
officin.‘ Opotiniana , 1583, 4. libr. ll, c. 4, col, 4.).. 
Die Perfonen find ganz biefelben. Barone Hermanno 
absente mitius (Faustus) ab ejus sacellano D. Joanne 
Dorstenio tractabatur. Die Geſchichte trug ſich, wie in 
ver Zauftfage, Battoburgi in Mosae ripa ad Geldriae fines 
zu. Sie it beinahe wörtlich, wie in ver Fauſtſage: Arse- 
nico confricari eam (barbam) citra-ullam praeparatio- 
nis mentionem jubet: adhibitaque illinatione, tanta 
successit inflammatio, ut non modo pili, sed et pellis 
eum carne exureretur. Auch hier gefchieht die Arſenik⸗ 
Operation für eine reichliche Weinſpende. 164) Wid⸗ 
man bei 3. Sceible, Kofler, Bd. Il, ©. 645. 
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Widman hat, wie er ſelbſt ſagt, einige dieſer Ge⸗ 
Schichten ausgelaſſen, well ſte ihm „un züchtig“, an- 
dere, weil fie ihm geringlich“ und ‚laäppiſch“ 
ſchienen. 

„Weil ich Damm erachtet”, ſagt er, daß ih Solche 
ohne Beleidigung züchtiger Ohren und Herzen nicht 
wohl erzählen fönnte, ein Theil auch folcher Geſchicht 
geringlich und läppifch find, umd nit werth oder auch 
nöthig, daß derſelben fonderlich gedacht werben möchte, 
als Hab ich derſelben Umbgang wohlmeinentlich. neb- 
men wolfen, fintemal auch in gleichen Hiftorien ſchon 
Alles fürgelaufen, das zu meinem scopo dienen, und 
ich Erinnerungs- und Warnungsmweife wider die abe 
fchercliche Zauberei und Schwarzfunft chriftlich und nüge - 
tih mit gutem Gewifien anziehen und gebrauchen 
fonnte 165)“, 

Mährend die Auslaffungen bei Widman im Ver⸗ 
gleiche zu den Bermehrungen fehr unbedeutend find, , 
beziehen fich Teßtere theils auf Den oratorifchen, 
theils auf den hiſtoriſchen Theil. 

Der Teufel fpricht m der Fauſtſage ſehr oft vom 
Standpunkte der Dogmatif und Moral eined Francis- 
tanerpaterd. Die humoriſtiſchen und wißigen Bemer⸗ 
kungen defielben, wie 5. B. „Die fpöttifchen -Scherzre= 
ben und Sprichwörter”, mit denen „Der böfe Beift dem 
Fauſto“ vor der Höllenfahrt „zufegt 166)”, find aus- 
gelafien. Dagegen find feine theologiſchen Sermone 
mit Kauft und Seine moralifivenden Katechefen ins Un- 
geheuere erweitert. Widman theilt zehn Difpum 
tationen Fauſt's und des Teufel! mit. Sie 


165) Widman a. a. O. 166% Die ältefte Fauſt⸗ 
{age von 1537 Hei J. Scheible, Klofter, Br. ll, S.1059. 
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handeln von dem, „was D. Fauſti Mepboftophiles für 
ein Geift geweſen“, „ob der Geifter viel gemein‘, 
von dem „Ball wer Engel, was der Beift in dem Him-⸗ 
mel gefehen habe, von dem Paradeis, von der Orb» 
nung der Teufel, von D. Fauſti feligen und unſeli⸗ 
gem Zuflande, ob die Teufel felig werden, von ber 
Hölle 16T)“, Nach den Difputationen folgen Fra⸗ 
gen, 3.8. Frage, „wie der Teufel den Doctor Fau⸗ 
fun beſeſſen hat“, weiter, „wie Bott Die Welt erichaf« 
fen, und von der erflen Geburt des Menfchen 168)”, 
Kurz vor der Hölfenfahrt wird das Befpräch eines 
„Theologi“ mit Kauft, ſodann des Teufels Difpus 
tation mit ihm, und ein neues Gefpräcd zwiſchen Sa⸗ 
tan und Fauſt abermals mitgetheilt 169). 

Auch im Hiftorifchen find bedeutende Bermehs 
rungen von Widman binzugefommen, wie z. B. 
„Bauftus fehenket den Studenten zu Leipzig ein daß 
.Weins 170)", „wie D. Fauſtus den Studenten zu Er- 
furt etliche griechifehe Helden hat fürgeftellet 177°, 
„D. Fauſtus komme unverfehens in ein Gaͤſterei 172)", 
„D. Bauflus verfchafft, daß die blöckenden Kühe ftille 
werden 173)”, „D. Bauftus Fonımt hinein in eine ver- 
fchloffene Stadt 179)*, „D. Fauſtus hat einen Teufel 
geſchiſſen 176)“, „Bauftus machet einem Wirthe einen 
Poltergeift in feiner Behaufung 176)", „D. Fauſtus 


167) Widman bei 3. Sceible, Rlofer, 2. 1, ©. 
381—437. 168) Widman a. a D. 475—482. 
169) Widman a. a O. S. 667 - 672, 684 - 694. 
170) Widman a. a. O. S. 498. 171) Wid man a. a 
O. ©. 500. 172) Widman a. a O. S. 511. 173) 
Widman a. a. O. S.516. 174) Widman a. a. D. 
©. 517. 175) Widman a. a. O. &521. 176) Win 
man a. aD. ©. 539. 
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verſchenket feinen zotteten, ſchwarzen Hund, Praftigiar 
genannt* 177), „D. Fauſtus führt einen Gefangenen 
vom Adel wieder zu Haus, da fein Weib eine andere 
Hodzeit Hielt 178)0, „Fauftus führete einen jumgen 
Pfalzgrafen gen Heidelberg 179)” u. f. w. Die mei« 
ſten Gefchichten oder kurze Andeutungen der Fauſtſage, 
welche in Gothe's Kauft übergegangen find, finden 
fi nur in Widman, wie z. B. die Beſchwörung 
des Teufels In fragenbaft fürchterlicher 
Geftalt hinter dem Ofen in Fauſt's Stw 
dDierfiube, und das Hervorfeben bed Teufels 
hinter dem Ofen inmenfchlicher ®eftalt nach 
volfzogener Veſchwoͤrung 189), die Erfcheinung bed 
Teufels in Gehalt eines [hwarzen Pius 
dels !ST), der berühmte Ritt auf dem Wein 
faſſe in Auerbachs Keller 82), die Gefchichte 
von dem Bohrer, den Wachspropfen und 


den vier verſchiedenen, durch Teufels Hilfe . 


ausdemmagifchen Brunnen fließenden Wel- 
nen 185), die Bergleihung der luſtig zechen⸗ 
den Brüder mit Schweinen in einem Reim- 
gedichte 4. Die andern von Göthe im Fauſt 
benutzten Scenen fommen auch in der älteften Fau ſt⸗ 
ſage vor, welche nur eine Scene, die in Goͤthes Fauſt 
überging, ganz allein eigenthämlich bat, nämlich die 
von den lufligen Brüdern, die auf Fauſt's Zauberwort 
einen Rebſtock mit Arauben fahen, und nach vorüber 





177) Widman a. a D. ©. 568. 178) Widman 
a. a. O. 8. 622. 179 Widman aa. D. ©. 625. 
180) Widman a a. O. S. 311. 181) Wivman a. 
a. O. ©. 437 und 568. 182) Widman a. a. O. ©. 
498. 183) Widmana. a. O. S. 511. a Zu une 
des erfien Zheils von Widman a. a. O. 9.5 


[ 
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gegangenem Zauber mit Meſſern zum Beſchneiden Ihre 
Nafen. in der Hand hielten, welche ihnen vorher als 
Trauben erfchienen waren '8°), 

Bedeutend find die Vermehrungen der Widman⸗ 
Shen Fauſtſage durch die gelcehrten „Erin 
nerungen” geworben, in denen er die vorgetragenen 


Geſchichten durch Hiftorifche und literarifcheBe-. 


lege unterftügen will. Diefe Erinnerungen find fo 
zahlreich, daß in Teinem der drei Theile der Widman⸗ 
ſchen Hiftoria ein einziges Hauptſtück vorkommt, dem 
Erinnerungen. fehlten. Diefe find oft. fo gebehnt, daß 
fie umd achte bis zehnfache einzelne Hauptſtücke an 
Umfang übertreffen. Nicht nur die Erinnerungen, ſon⸗ 
dern auch die theologifchen Ergüſſe, Difputationen, Ge⸗ 
fpräche, Sermone u. f. w. find auffallend breit. Der 
Teufel ift, wie im zweiten Theile von Goͤthe's 


Fauſt, langweilige. Bon Humor und Ironie zeigt - 


fich feine Spur, und Satan flieht einem alten, moro⸗ 
fen Kapuciner viel ähnlicher; als einem „Schalk“, oder 
„ded Chaos wunderlihem Sohn”. Die Kapucinaden 
find viel zahlreicher. Das alte, von Widman forg« 
fältig benußte Fauſtbuch ift durchwaͤſſert, und hat ſei⸗ 
nen urjprünglichen Geift, der viel mehr Beziehungen zu 
Goͤthe's Auffaffung der Bauftfage Hat, unter theo⸗ 
Iogifch-orthodoren Excurſen und didaktiſchen Beſſerungs⸗ 
und Warnungszwecken großentheils verloren. Demun⸗ 
geachtet haben ſich die Spätern an Widman gehal⸗ 
ten, weil ihnen biefer der vielen Eitate und wohlmei⸗ 


185) Aelteſtes Fauſtbuch bei 3. Scheible, Klofter, 


Br. II, ©. 1052. Auch Philippus Camerarius, horae 


succisiv. centur. 1, p. 315 (e. c.) erzählt ganz biefelbe 
Geſchichte. 
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nenden Sittlichkeitöfprüche wegen grünblicher und nüke 
licher ſchien. Dabei wurde das Bauftbuch beinahe gar 
nicht berüdfichtiget. 

Widman, der Vieles in der Alteften Fauſtſage 
„unzüchtig“, „laͤppiſch“ und „gering“ nennt, und noch 
feſter, als der gehoͤrnte Siegfried oder der fchnellfüßige 
Achilleus, an feiner ganzen theologiſchen Oberflache keine 
freie Stelle für den Streich eines Rationaliſten offen. 
läßt, Hatte durch feine Nüglichkeitöbeziehungen „für Befr 
ferung und Warnung der lieben Jugend“ es fo welt 
gebracht, daß die ältefte Fauſtſage, die drei Jahre 1587, 
1588 und 1589 186) Hintereinander aufgelegt und in 
Deutſchland viel befprochen wurde, plößlich wie ver- 
fchwand, Dagegen die Auffaffung und Darftellung ber 
Sage nah Widman allgemein angenommen wurbe. 
Im 17ten und 18ten Jahrhunderte erfchienen feine 
anderen Auflagen der Fauſtſage, ald die nach der Wid⸗ 
manfchen Bearbeitung, und gelehrte Männer befchäfe - 
tigten fich damit, fie mit Anmerkungen zu verfehen 187), 


— 


186) Der Berfaffer der „hiſtoriſch-kritiſchen Uns- 
terfuhung Über Leben und Thaten Faufs, 
1791“ (3. 8. Köhler) kennt die älteſte Fauſtſage nicht. 
Die ältefte ift nach ihm die von D. Johann Kauft, welde 
Georg Rudolph Widman 1599 in Hamburg beraudgab, 
Doch glaubt er, daß noch Ältere Ausgaben von Widman 
eriftiren,, 3. 3. eine von 1587, von 1594. Diefe Vers 
muthung iſt ungegründet, und fügt ſich auf eine Ders 
wechslung mit den Ausgaben der älteften Fauftfage, weiche. 
feit 1587 erfchienen (S. 49 u. 50). Die Ausgabe von 
1599 if die älteſte. 187) Die mir belannten fpäteren 
Ausgaben von Widman find: 1) „Das ärgerliche 
Leben und ſchreckliche Ende des vielberüdtig: 
ten Erzſchwarzkünſtlers Dr. Johannis Fausis, er ſi⸗ 
ih vor vielen Jahren befhrieben durch G. R. 
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Im 3. 1674 vermehrte und veränderte und verfürgte 
auch nach Umftänden in einer Ausgabe Johann Nie 
kolaus Pfizer, ver Medien Doctor, im Jahre 1695 
Conrad Wolfgang Platzius, der Heil. Schrift 
Doctor, die Widmanſche Fauftfage Alle fpä- 

tern Ausgaben enthalten die Zufäge, Anslaffungen und 
Veränderungen dieſer beiden Gelehrten. | 
Die Ausgabe der Widmanfchen Bauftfage durch 
Pfizer und Plag kommt mit der erſten Widman⸗ 
then in dem SHauptinhalte beinahe wörtlich überein. 
Mir finden In der Originalausgabe und in biefen fpä- 
tern Ausgaben, bis auf Feine Ausnahmen, wenn ein⸗ 
zelne Kapitel eingefchalten oder andere ausgelaſſen find, 
Diefelbe Reihenfolge der Hauptfüde und 
diefelben Auffchriften nach den drei Thellen des 
Widmanſchen Buches. Ebenfo ift auch der In 
halt ver einzelnen Hauptflüde bis auf menige Verän- 
„derungen im beutfchen Ausdruck und wenige Abkürzun⸗ 
gen — derfelbe Mehr Zufäße finden wir in den 
gelehrten „Erinnerungen“. Die Heraudgeber ge⸗ 


an 


Widman, feBo aufs Neue überfehen und fo: 
wohl mit neuen Erinnerungen, ald nachdenk— 
Iihen Fragen und Geſchichten der heutigen 
böfen Belt zur Barnung vermehrt durd Jo. 
Nicolaum Pfizerum, Rürnberg 1674; 2) newe Ausgabe 
von 1681; 3) Ausgabe von 1635; 4) neue Ausgabe 
von 1695 „nebſt vorangefügtem Bericht ECons 
rad Wolfg. Plagii, weiland der heiligen 
Sichrift doctoris, von der greulihen Zauberei: 
fünde und einem Anhange von der Lapponi— 
ſchen Wahrfager Ränken, wie auch fonft etfi- 
hen zauberifhen Geſchichten;“ 5) neue Ausgabe 
mit den Anmerkungen von Pfizer und lag, Nürn: 
berg, 1711; 6) Ausgabe von 17175 7) Ebenſo von 1726. 
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ben, wie Widman, von dem unberingten Glauben 
an den Teufel, feine Zaubereien, den Teufeldbund und 
die Hererei auß, und fuchen, jeden Unſinn des Fauſt⸗ 
fage durch gelehrte Auftoritäten aus Klaſſikern, 
Kirhenvätern, Gonctlien und der heiligen 
Schrift zu beweifen. Sie vermehren ven fihon gro“ 
Ben Apparat gelehrter Eitate in dem Wipdmanfchen 
Buche durch neue, und fügen häufig, Die Teufelscomö« 
die zu beweiſen, deutfche und lateinifche Sprichwörter 
und Berfe an. Doch haben die Seraudgeber der ver- 
änderten Widmansfage jchon im Bergleiche zum 
erfien Herausgeber freiere Brundfäbe Sie 
glauben nämlich nicht an Die fogenannten incubi und 
sucenbi, wie fie im Serenhammer vorkommen. Die 
Empfängnis einer Frau ohne menfchlichen Saamen, 
durch Einmifchung des Teufel, ſcheint ihnen, oder viel- 
mehr Pfißer, dem Doctor der Medicin, eine veine Un⸗ 
möglichkeit, Dieſer Glaube wird nach den neuen Her⸗ 
auögebern „billig In Zweifel gezogen”. Als die Gründe 
der Unmöglichkeit werden angeführt, Daß die Teufel 
„Geiſter, alfo Teines Förperlichen Weſens theilhaftig 
ſeien“, Daß fie alſo, „was fle ſelbſt nicht haben, noch 
viel weniger einem Andern geben‘ können. Der Saanıe 
muß, wie ſie fagen, „von einem lebendigen Leibe fel« 
nen Anfang und Urfprung haben“. „Alles, was le⸗ 
bet, muß nothwendig ernährt werben, was ernähret 
wird, if ſterblich, und mit Der Zeit verderblih. Dan: 
nenber müßte folgen, Daß auch die Teufel fterblich wä« 
zen, ba doch die h. Schrift ein Anderes lehret 189)”. 





188) Fauſtſage von &. R. Widman, herausgege ⸗ 
ben von Joh. Nik. Pfizer und Conr. Wolfg. Pla⸗ 
wius, Nürnberg, 1717, 8. ©. 513. Pfitzer citirt bei 
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In diefem naiven Schluffe Tiegt eine Art Rationalis⸗ 
nıud, wie man ihn auch bei Orthodoxen 100 Jahre 
nach der Widman’d- Ausgabe wagen durfte, ber 
ſich aber weder an die abfolute Auctorität der heiligen 
Schrift, noch an ven Teufeldglauben wagt. „Die Fort⸗ 
pflanzung‘ der Teufel wirb nach ihrer fernern Bemer- 
fung nicht erfordert; deßhalb Tann hei ihnen „auch 
Feine Begierde zum Beiſchlaf und einiger natürlicher 
Bermifchung” vorhanden feyn. Die Teufel können auch 
dazu wirklichen, natürlichen Saamen nicht benügen, 
weil ein folcher, Menfchen entführter Saame „feiner na» 
türlichen Wärme und der Geifterlein, Deren er für fich 
ſelbſt faft voll ift, gleichlan in einem Augenblic bes 
raubt wird”. Solche „Vermiſchung“ ift ihnen mehr 
„eine Verblendung“. Auch machen fie naiv auf die 
ungeheure „Zerrüttung und Verwirrung in der Welt” 
aufmerffam, wenn man die von den Teufeln überna⸗ 
türlich erzeugten Kinder von den menfchlichen zu un⸗ 
terfcheiden nicht im Stande wäre. Sie fügen in from» 
mem Glauben bei: „Kein Menfch auf dieſer weiten 
und breiten Welt, einig und allein unfern Erlöfer und 
Seligmacher ausgenommen, ift jemal ohne Zuthun ei⸗ 
nes natürlichen männlichen Saamens erzeuget und ge= 
boren worven !89)”, 

Wenn auch die Herausgeber mit der erſten Ausgabe 
von Widman übereinflimmen,, fo unterfcheiden ſie ich 
doch durch bedeutende Auslaffungen und Sufäße von 
der Originalausgabe, 

Der Text iſt überall abgekürzt, und vieles, was in 


biefer Öclegenpeit fein erfles Buch „von der Weiber Na⸗ 
tur,“ Cap. 12. 189) Pfizer'ſche Ausgabe des Bid 
man von 1717, ©. 513, f 
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der erften Ausgabe von Widman fleht, hinwegge⸗ 
lafien. So enthält die vierte Difpytation Fauſt's mit 
den Teufel beit Widman „ven Ball der Engel und 
ander mehr Bragen”, die fünfte, „was der Geift in 
dem Himmel gefehen Hab 190)4; bie Ausgabe von ' 
Pfizer faßt die beiden Difputationen zufammen in der 
„vierten Frag von dem Himmel und den Engeln 191)”, 
Darum finden fi bei Widman zehn äußerft breite 
Dilputationen des Teufeld mit Fauſt, bei Pfizer 9 
furz zuſammengezogene Fragen 182). Berner find viele 
Hauptflüde der Widmanſchen Originalausgabe von 
ae ganz audgelafien, z. B. der ausführliche Brief 
von M. Briederich Bronauer an Fauſt über Gottes 
Wort 198), die Frage „D. Kauft, wie Gott die Welt 
eriehaffen, und von ver erften Geburt des Menfchen, da⸗ 
rauf ihm Der Geift eine ganz falfche Antwort gibt Y9%)“, 
„Doctor Fauftus kommt hinein in eine verfchloffene 
Stabt 19°)“, ‚Doctor Fauſtus hat einen Teufel ger 
ſchiſſen 196%, Doctor Sauftus führet einen jungen 
Pfalzgrafen gen Heidelberg 77)”, „Doctor Fauſtus 
erfcheint nach feinem Tode 19)*, 

Ungeachtet alſo dieſe ſppaͤtere Ausgabe weit kürzer, 
als die Originalauflage it; fo enthält ſie doch meh⸗ 





— — 


190) Widman, Ausgabe von Pfizer und Platz, ©. 
513—520. 191) Widman, Ausgabe von Pfizer und 
Platz, S. 2. 192) Widman, Ausgabe von Pfizer 
und Platz, S. 121—167, und Ausgabe von Wibman 
oon 1599, bei J. Scheible, Klofter, Bo. 1, S. 381 bie 
437. 193) Widman, Ausg. von 1599, bei J. Scheible, 
Kloſter, Bo. I, S. 467. 194) Widman a. a. O. ©. 
478. 195) Widmana. a. O. ©. 517. 19) Wid⸗ 
man a. a. O. S. 521. 197) Widman a. a. O. © 
625. 198) Widman a. aD. ©. 795. 
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vere. Bufähe, zum Theil bedeutende, welche fich in bee 
erſten Ausgabe Widmans nicht vorfinden. 

Die gelebrten Erinnerungen find bedeutend 
durch Autoritäten der profanen und heiligen Literatur 
vermehrt, meiftens, um vorgefaßte theologiſche Behaup⸗ 
tungen zu beſtaͤtigen. Aber auch einige Hauptſtücke 
nd in: der Pfizer“ Plau’fihen Ausgabe, welche 
in dem .urfprünglichen Werke von Widman nicht fie 
ben. So hat Widman mit Abſicht die Vermäßlung 
Fauſt's mit ben Teufel unter der Geſtalt der ſchoͤnen 
Selena von Troja verfchwiegen, wie dieſe in der ältes 
ſten Bauftiage enthalten if. Er will nicht erzählen, 
wie. der Teufel dem Fauſt „vie Helenam aus der Höl- 
len zur Beifchläferin zugeordnet bat, die Ihm auch fürs 
erſt ein erfchrediech monstrum und darnach einen 
Sohn, mit Namen Justam Faustum, gezählet”, weit 
er „wohl: Solchs ohne Beleidigung züchtiger Ohren 
und Herzen nicht erzählen könnte 199)*. In ver Pfi« 
zer- Plag’fhen Ausgabe wird die DVermählung 
Fauft's mit der Helena und Die Zeugung bed Juſtus 
Fauſtus in einen befondern Hauptflüde unter eigener 
Aufſchrift erzählt 2%. Offenbar iſt in der Pfizer 
Platz'ſchen Ausgabe bei Anführung diejer Gefchichte 
der Text der älteften Bauftfage von 1587 zu Grunde 
gelegt worden. Nach diefer älteften Sage wird Helena 
an einem weißen Sonntage auf Verlangen der Stu⸗ 
199) Widmana. a D. ©. 645. 200) Der Titet 
heißt in ver Pfizer⸗Platz' fchen Ausgabe des Wid— 
man (Rürnberg, 1747), 5.511: „Wie ih D. Fauſtus, 
weil er ja ſich nicht verheurathen dörffen, die ſchöne He- 
lenam aus Griechenland zu>äner Beitchläferin durch Ver⸗ 


mittlung feines Geiſtes seſchaffet, and wmit it welcher er eis 
nen Sohn erzeuget.“ Br 
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denten beraufbefchworen, die „vor ver Geftaltund Borm; 
jo fie fichtbarlich gefehen, nicht fihlafen können”, unb 
die „gegen Ihe In Liebe entzündet” waren 201), Spaͤ⸗ 
ter vermäblt ſich Kauft im lebten Jahre feines Lebens 
nach derfelben Sage mit dieſer Helena, und zeugte mit 
ihr den Juſtus Fauſtus. Mutter und Sohn verſchwan⸗ 
den als Beifter nach Fauſts Tode 292), Eine forsfäl- 
tige Vergleichung der Pfizer-Plag’fchen Ausgabe 
der Wipmansfage mit ver älteften Fauſtſage 
zeigt, daß aus beiden Nachrichten der Bauftfage über 
Helena das Hauptftüc über Helenas Bermählung mit 
Fauft in ver Pfizer- Plag’fhen Ausgabe ent« 
ftanden iſt. Wir führen zum Belege bier nur folgende 
Stellen an. 


Aelteſte Fauſtſage von 
1587 bei J. Scheible, 
Kloſter, Bd. II. 


S. 1054: Damit nun 
der elende Fauſtus ſeines 
Fleiſches Lüſten genugſam 
Raum gebe, .... Der 
halben er kurz hierauf... 
eines Morgens frühe fei- 
nen Geiſt zu ſich erfordert, 
mit Bitte, zu verſchaffen, 
daß hinfüro die ſchöne He⸗ 
lena .... Derhalben er 
Morgens feinen Geiſt an- 


Ausgabe des Widman 
von Pfizer und Platz, 
Nürnberg, 1717. 


S. 511: Damit nun 
der elende D.Fauftus feines 
Sleifches böfen Lüften ge= 
nugfam Raum geben.... 
möchte, derhalben er kurz 
hierauf. ... eines Morgend 
frühe feinen Geift zu ſich 
erfordert, mit Bitte, zu 
verfchaffen, daß hinfüro Die 
fchöne Helena... . feine 
Concubin und Beifchläfe- 


201) Fauſtſage von 1587 bei 3. Scheible, Kofler, 
Be. 11, ©. 1029: u. 1030. 20%) Fauftfage von 1587 


a. s. O. ©. 1054 u. 1059. 


6 


82 


mahnet, er ſollte ihm die 
Helenam darſtellen, Die feine 
Coneubin feyn möchte... .. 
und dieſe .... war eben⸗ 
mäßiger Geſtalt, wie er ſie 
den Studenten erweckt hat. 
S. 1029: Dieſe Helena 
erſchiene in einem koͤſtlichen, 
ſchwarzen Purpurkleid, ihr 
Haar hatte He herabhangen, 
das ſchoͤn, herrlich ala Gold⸗ 
farbe ſchiene, auch ſo lang, 
Daß. es ihr bis in die Knie⸗ 
biegen hinabginge, mit ſchoͤ⸗ 
nen, Kohlſchwatzen Augen, 
ein lieblich Angeficht, mit 
einem runden. Köpflein, 
ihre Lefzen, roth, wie Kir 
fihen , mit. einem Fleinen 
Mündlein, einen Hals, wie, 
ein meißer Schwan, rothe 
Bälin , wie Roͤslin, ein 
überaus ſchoͤn gleißend An⸗ 
geficht, eine länglichte,. auf⸗ 
gerichte, gerade Perſon. In, 
Summa, «8 war an ihr, 
kein Untäblin zu finden. 
©. 1054 u. 1055: Alg 
nun Doct. Fauſtus falches 
fabe, hat fie Ihm fein. Herz 
dermaßen gefangen, Daß er. 
mit ihr anhube zu buhlen, 
und für fein Schlafweib 


rin in eben der Form und 
Geſtalt, wie fe im Leben 
gewefen, werben möchte. 


S. 512: Diefe Helena 
erfchtene denn als in einem 
föftlichen Purpurkleid, ihr 
Haar hatte fie herabbangen, 
welches jchön, herrlich als 
Goldfarb fchiene, auch fo 
lang war, daß es ihr bis 
in bie Kniebiege hinab⸗ 
binge, mit fchönen kohl⸗ 
ſchwarzen Augen, mit ei» 
nem runden Kopf, holdſe⸗ 
ligem Angeſicht, und lieb⸗ 
lichen Wangen ; fle war 
eine fchöne, länglichte, ge⸗ 
rade Perfon, und war Fein 
Zabel an ihr zu finden. 


As nun. D. Fauftus. 
folches Alfea fahe und be— 
trachtete, bat dieſe verzau⸗ 
berte Selena ihn das Herz: 
dermaßen engenommen u. 
gefangen, daß er... ..mik 
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Sei fich. behielt, bie ex fo 
lieb gewann, daß er ſchier 
fein. Augenblick von ihr 
ſeyn konnte, ward alſo 
ſchwangers Leibs von ihme, 


gebar ihm einen Sohn, 


befien ſich Fauſtus Beftig 


ihr bald anhube zu fcherzen, 
ja nachgehends für feine 
Beifchläferin behielte, bie 
er denn fa lieb gewanne, 
daß er fchier Seinen Augen» 
bli yon ihr feyn Tunnte .... 
da er berichtet wurde, wie 


freuete, und ihn Justam ſie von ihm ſchwanger wor» 
Faustum nennete. den wäre... . iſt eines 
Sohnes niedergekommen, 
und bat ihn Justum Fan- 


stam genennek. 


So rn in der Pfizer⸗Platz'ſchen Ausgabe bes 
Widman die Gefchichte: „Dr. Fauſtus frißt einen 
Wirthe jungen“, eingefchalten 202), die in der Origi⸗ 
nalausgabe Widmans fehlt, und aus der Fauſtſage 
von 1587, „D. Fauſtus frißt einen Hausknecht 2047”, 
beinahe wörtlich übergegangen if. 

Manched: von dem Inhalte der erſten Ausgabe Bir 
mans iſt in der Pfizer- Plag’fchen- verändert, 
So ift Hi Widman nur im Allgemeinen erzählt, 
wie Fauſt fich zu verheirathen beabfichtigte, und dieſes 
der Teufel durch Gewalt hintertrieb 208). In der Pfi⸗ 
zer⸗Platz'ſchen Ausgabe wird einer befondern Liebe 
Fauſt's zu einem braven Bürgermäochen Erwähnung 
gethan, welche Kauft zu diefem Plane führte. 
fiebt nach dieſer neuen. Vearbeltung „in ſeiner Nach⸗ 


203) Widman, Ausgabe‘ von Sfiier und Bag" 
1717, ©. 317. 204). „geaffe et von 1587 bei 
Scheibe , Kloſter, Bd. & 1041.7:205).Bidman- 
nach der — u 159 dal * pe, Kir, B. 
u, S 636 638. 


KFauſt 
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barfchaft eine ziemlich fehöne, Doch arme Dirne, welche 
vom. Land herein in die Stabt kommen und fich in 
Dienfte begeben bei einem Krämer ; diefe gefiel nun 
D. Fauſto über die Maaßen wohl, daß ex nach ihr auf 
allerlei Weiſe und: Wege getrachtet. . . . ‚Ste bat 
aber niemals, was man ihr auch verfprechen laffen, in 
feinen fünblichen: Willen einmilligen wollen , fondern 
jederzeit Ihre Ehre vorgeſchutzet. Er fing an, wad er 
wollte, kunnte er doch nichts bei ihr erhalten oder aus⸗ 
richten, er nehme fle deun zur Ehe, welches ihm denn 
feine guten Brüder und Freunde riethen. Der Geift 
Mephostophiles ‚aber, ald er dieſes vermerfet, ſprach 
unverzüglich zu D. Baufle, was er nunmehr, da. die 
verfprochenen Jahr bald zu Ende ſeyn würben, aus 
ihm felbft machen wolle? Der Teufel verhindert zu« 
legt, wie bei Widman, die beabfichtigte Verheurathung 
durch Gewalt 206), nl | 





206) Widman, Ausgabe von Pfizer und Piap, 
1717, © .499— 501. Gothe ſchilpert ven Fauſt, wie er 
in der Berge erſcheint, als einen zweiten Don Juan, 
Rederlich lebend. Kauft dat bei Göthe in Auerbachs 
Keller noch keine Empfänglichfeit für die Freuden der Tu: 
fiig zechenden Studenten, die fie in den Berfen ausdrüden : 


„Uns if ganz kannibaliſch wohl, 
NIS wie fünfhundert Sanen!“ 


Naiv meint er, indem er fh zu Mephiſtopheles wendet: 
„Ich Hätte Luft, nun abzufahren.” 


Er wird für dieſe Freuden durch den Hexentrank, der ihm 
von der Here gebraut und in ver Hexenküche frevenzt 
wird, erfi empfänglich gemacht. Die Bedeutung des He: 
rxentrankes, als einer Mifhung von. Gemeinheit und finn- 


-Tüferner Phautaſte, verfündet und. ver Teufel in den 
orten: 
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Eeit dem Jahre 1728 börten die neuen Aus⸗ 
gaben der Fauſtſage nah Widman auf. bier. 





„Den edlen Müßiggang lern' ich hernach dich ſchäben, 
. Und bald empfinde® du mit innigem Ergögen, 
Wie ſich Cupivo regt, und hin und wieder ſpringt,“ “ 


und in den Berfen ; 


„Du flehſt, mit diefem Zrant im Beibe, 
Bald Hrlenen in jedem Weibe!“ 


Fauſt iſt ein anderer geworden, gerade fo, wie er iu dem 
Don Juan's Leben in der Bauflfage erſcheint. Nephiſo 
fagt zu ihm: 

„Du ſprichſt ja, wie Hans Liederlich 

Der begehrt jede Liebe Blum’ für fih,- + 7. 

und dünkelt ihm, es wär kein Ehr), - 

Und Gunſt, die nicht zu pflüden war. ". 

und ar 
„Ihr fpredt fon faft, mie ein Brangog.' 


Auch Fauft ſelbſt ſpricht fein Innerfiea and, "wenn 
er fagt: 
„Hör', du mußt mir vie Dirne ſchaffen!“ 


Die Liebe za einem braven, ſchlichten, ſchönen Bürgermäd⸗ 
den, wie hier in derFauſtſage zu Gretchen (det erften 
Liebe Göthe's in Frankfurt), macht ihn zu einem Andern. 
Seine innerfle Beränderung fpricht er in den Worten and, 
wenn er Gretchens Zimmer zum erſtenmal berät: 


„Amgibt mich bier ein Sanberbuft ? 
Mie drang’s fo g’rade zu genichen, 
Und fühle mid in Liebestraum aeefliehen, 
Sind wir ein Spiel von jedem Drud der Luft?" 


Dem zweifelnden und höhnenden Mephiſto gegenüber be- 
fegreibt er feine wahre Liebe: 


„Laß das, es wird!... Weny ich empfinde, 
Für das Gefühl, für das Gewahl, 
— Namen nee feinen finve, . - 
Dann durd pie Welt mit allen Sinnen ſchweife, 
Rach len höchſten Worten greife, 
Und diefe Glufd, von der ih brenne, 
Unendlich, ewig, ewig nenne, 
FR das ein teufliſch gügenfpiel 2 
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zu trug einmal die wäachfende Aufklärung, mit welther 
der Slaube an die Teufelsbündniffe, beſonders an die 
Fauftfage, abnahm 297) ; dann auch Die Ausgabe eines 
furzen Auszuges, einer kleinen Bearbeitung bes 
alten, Widman’fchen Buches bet, welche in diefe Zeit 
faͤllt 2es). Offenbar iſt „Fauſt's mit dem Teu- 


Er iſt durch die Liebe ein Anderer geworden, und 
ſchildert uns dieſe Veränderung in dem ſchönen Monologe 
in der Waldhöhle: I 

„Erhab'ner Geiſt, du gabſt mir, gabſt mir Alles, 

Warum ich bat. Du haſt mir aßel umſonſt 

Dein Angefiät im Fener zugewendet. 

Gabſt mir. die herrliche Natur zum Königreich, 

Kraft, He zu fühlen, gu genießen. Richt 

Kalt Raunenven Beſuch erlaubft du nur, 

Vergönnſt mir in ihre tiefe Bruſt, 

Wie in den Bufen eines Freunds, gu ſchauen. 

Du führf die Reihe Der Lebendigen _ 

Bor mir vorbei, und lehrſt mich meine Brüder 

Im ſtillen Buſch, in Luft und Wafler Kennen.‘ 


Auch bei Göthe, wie in der Fauffage, zerſtört Me- 
phiſtopheles die reine Liebe Fauf’s zu feinem Mäd⸗ 
en, fo daB Fauſt nach Mephiſto's Siege, fich ſelbſt be: 
täubend, ruft: 

„Hilf, Teufel, mir die Zeit der Angſt verkürzen! 

Was muß geſcheh'n, mag’s gleich geſcheh'n! 

Mag ihr Geſchick auf mie zufammenftürzen, 

Und fle mit mir zu Grunde geh’n.” “ 
207) In dem erften Biertel des achtzehnten Jahr 
“ bunderts erfhien ein Auszug der Sauflfage nad 
Widman „von einem hriflid Meinenden,“ 
Frankfurt und Leipzig, 8. In diefem Auszuge fagt ſchon 
der Berfafler, daB es „Anfangs fein Abfeben gemefen,“ 
die „Balfchheit der Hiftorie Fauftens der galanten Welt 
deutlicher vor die Augen zu flellen.“ Dean fieht aus den 
Aeußerungen diefes Vorwortes, wie fehr die Anfichten des 
Berfaflerd von denen Widman’s, Pfizer’s und Platz's 
verfhieden find. 208) Der Titel diefes Auszuges if: 
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fel aufgerichtetes Bündniß von einem 
chriſt lich Meinenden“ eine Kleine Bolkserzählung, 
welche in Allem bie Befchichten und die Ordnung der 
Sage nah Widman zu Brunde legt. Fauft iſt 
nach diefer letzten Bearbeitung, weldye noch jegt auf 
den Iahrmärkten von Buchbändlern eines niedern Krei⸗ 
ſes ausgeboten wird, wie nad) der Wipmansfage, 
‚in dem Anbaltifchen in Sanbwebel (Salzwedel)“ 2993 
geboren. Auch hier wird, wenn er. in Wittenberg bei 
feinem Oheim if; „das damals inderfinflew 
niß vortutherifeformation Im Schwang 
gehende Segenfpreihen, Erorcteren?!®) und 
Zeufelsbtannen“ als die Beranlaffung zu Fauſts 
magifchen Künften, wie bei Widman, bezeichnet. Der 
Wiſſenſchaftsdurſt, der unbefriebigt ihn nebſt der 
Genußgier dem Satan zuführt, tritt in dem legten 
Volksbuche „des chriſtlich Meinenden“ in ben 


„Des dur die ganze Welt berufenen Erz 
ſchwarzkünſtlers und Zauberers D. Johann 
Fauſt's mit dem Teufel aufgerichtetes Bünd⸗ 
niß, abenteuerlicher Lebenswandel und mit 
Schrecken gFenommenes Ende. Aufs Neue Über: 
ſehen, in eine beliebte Kürze zuſammengezo⸗ 
gen und allen vorſätzlichen Sündern zu ei. 
ner Herzliden Bermahnung und Barnung 
zum Drud befördert von einem chriſtlich Met 
nenden,“ Fraukfurt und Leipzig, 43 ©. 8. Die Aus- 
gabe erfchien zuerſt um 1712. 209) Bei Widman 
wird die Dart „Sondwedel“ genannt {bei 3. Scheible, 
Kofler, Br. 1, S. 2853. Der chriſtlich Meinende 
Hält Ah ganz an Widman, da in ver Fauſt ſage von 
1587 Kauft zu „Rod bei Weimar“ geboren war (bei 3. 
Scheible a. a. O. S. 940). 210) Fauftfage des 
Heiflig Meinenden, ©. 6. 
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Hintergrund. Der Genuß tft bier die Hauptſache, 
und Kauft erfcheint mehr als fpanifcher Don Junn. 
„Als er bei merflicher Abnahme feines Vermögens fich 
ber liederlichen Geſellſchaft entichlagen mußte, fo lehrte 
ihn der fohändliche Müßiggang auf Mittel Dichten, fich 
durch eim teuflifches Buͤndniß auf der Welt glüdlich 
zu machen 211)”, An dem Willen iſt ihm Hier gas 
nichts gelegen. Auch hier erſcheint, wie bt Widman, 
der Teufel, wenn er im Walde bet Wittenberg 
beichworen iſt, Fauſſt zuerft in feinem Saufe, „nabe 
bei dem Ofen poflizet, und zeigt fich nach vorhergegan 
gener Beichwörung in Geftalt eines Menfchehkopfe”, 
wobei er, wie bei Wipman und Göthe, „einen 
tiefgebüdten Reverenz“ macht 212). Die 5 Artikel, 
bie Satan dem Fauſt vorlegt, werden, wie bei Wid⸗ 
man, angegeben 713). Die Satan von Fauſt über⸗ 
gebene, mit dem eigenen Blute unterfehrichene Hand⸗ 
fehrift Tautet in der Sage des chriſtlich Meinen 
den und bei Widman wörtlich gleich 214). Huch 

211) Der chriſtlich Meinende, ©. 7 u 8 212) 
Der Hriflih Meinende, ©. 10. 213) Der drift 
Ih Meinende, ©. 1f. 214) Die Bergleihung 
beider zeigt dieſes: 


Widman nach der Ausgabe 





von Pfizer und Pla, 
1717. 


S. 69 und 71: Ich Jo⸗ 
bannes Fauftus, Doctor, 
befenne pie öffentlich am 
Zag , nachdem ich jederzeit 
zu Gemüth gefaffet, wie diefe 
Welt mit allerlei Weisheit, 
Geſchicklichkeit, Verſtand und 


Der chriſtlich Meinende 


©. 12 und 13: Ich I 
hannes Fauſtus, Doctor, 
bekenne bier öffentlich am 
Tage nachdem ich jederzeit 
zu Gemüth gefaſſet, wie die 
Welt mit allerlei Weisheit, 
Geſchicklichleit, Verſtand und 
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die Theile der h. Schrift, Die ihm ber Teufel zu leſen 
erlaubt, find bei dem „hriftlih Meinendven” ımb 





Hoheit begabet, und allzeit 
mit Hochveritändigen Leuten 
gedlühet hat; dieweil ich 
denn von Gott, dem Schöpfer 
nicht alſo erleuchtet, und 
doch der magiae fähig bin, 
auch darzu meine Natur von 
Himmliſchen Influenzien ge⸗ 


neigt, zu deme auch gewiß 


und am Tage iſt, daß der 
irdiſche Gott, den die Welt 
den Teufel pflegt ju nennen, 
ſo erfahren, mächtig, gewal: 
tig und geſchickt ifl, daß ips 
me nichts unmöglich, fo wen⸗ 
de ich mich man zu dem, 
und nach feiner Berfprechung 
fol er mir Alles leiſten und 
erfüllen, was mein Herz, 
Gemüthe, Sinn und Ber: 
ſtand begehrei, und haben 
will, und foll an nichts Man⸗ 
gel erfcheinen, und fo dann 
tem alſo feyn wird, fo ver« 
fchreibe ich mich Hiermit mit 
meinem eigenen Blute, wels 
ches, wie ich gleichwohl be: 
fennen muß, daß ichs von 
dem Gott des Himmels em⸗ 
pfangen habe, daß ich dat: 
feibe und auch dieſen mei: 
nen Leib und Gliedmaaßen, 


ſo mir durch meine Eltern 
gegeben, und Alles, was an 


mir iſt, ſammt meiner See⸗ 


Hopeit begabet, und alfezeit 
mit hochverftändigen Leuten - 
geblühet hat; dieweil ie 
denn von Gott, dem Schöpfer 
nit alto erleuchtet, und 
bob der magiae fähig bin, 
auch darzu meine Ratur von 
himmiifchen Influenzien ges 
neigt, zu deme auch gewiß 
und am Tage ift, daß ver 
irdiſche Gott, den die Welt 
den Teufel pflegt zw nennen, 
fo erfahren, mächtig, gewalr 
fig, und gefhidt ift, daß 
ihm nichtd unmöglich, fo wen: _ 
de ih mich nun am den, 
und nach feiner Berfprechung 


ſoll er mir Alles leiſten und 


erfüllen, was mein Herz, 
Gemüthe, Sinn und Per: 
ftand begehret und haben 
will, und foll an nichts Mayr 
gel fiheinen, und fo dann 
dem alfo feyn wird, fo ver: . 
ſchreib ih mich hiemit mit 
meinem eigenen Blatt, wel- 
ches, wie ich gleichwohl bes 
fennen muß. daß ichs von 
dem Gott des Himmels em⸗ 
pfangen habe, daß ich daſ⸗ 
ſelbe und auch viefen mei: 
nen Leib und Gliebmaaßen, 
fo mir dur meine Eltern. 
gegeben, und Alles, was an 
mir if, fammt meiner Ste 


— 
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bei Widman ganz dieſelben 216). Die Fragen, die 
bei Widman als zehn Diſputationen mitgetheilt wer⸗ 
den, find nur kurz aufgeworfen 216), und mit der all⸗ 
gemeinen Redensart beantwortet: „Wovon der Geift 
voider feine Natur und Eigenfchaft fehr wohl raifonirte, 
und ihm Dadurch Die Beküimmerniß der Seelen verbop- 
pelte 177%, Die Schwänfe und Zauberſtücke Fauſt's 
find die nämlichen, größtentheils in gleicher Ordnung, 
welhe Wid eman anführt 3). Es ift ganz natür- 
lich, daß der Verfaffer der Sage des chriſtlich Mek 
nenden fi} bei Abfaſſung der Fauſtſage nach Wid⸗ 


man an bie legte Bearbeitung von Pfizer und Plag 


hielt, von der noch 1726 eine Ausgabe erfchien. Die 
Pergleichung zeigt diefed auch. Es wird nicht von 
Difputationen Fauſt's nit dem Teufel, wie in ber 
erften Ausgabe von Widman, fondern von Fragen 
an den Teufel, wie in der Pfitzer⸗-Platz'ſchen 
Bearbeitung gefprochen. Gefchichten, welche fich im 
älteften Texte von Widman nicht finden, und blos 
in der Ausgabe von Pfizer und Pla vorkommen, 


- en, hiemit diefem irdiſchen le, hiermit diefem irdiſchen 


Bott feil trage, und ver: Gott feil trage, und vers 


ſpreche mich ihm mit Leib fpreche mich ihm mit Leib 


und Seele. und Seele. 


Das Nachfolgende der Urkunde, in welder fih Kauft 
nach Ablauf von vierundzwanzig Jahren dem Satan nad 
erfüllten Berfprechen zu eigen gibt, ift in beiven Ausga⸗ 
ben ebenfalls gleichlautend,, und im beiden ift die Unter 
fohrift: „Zu Urkund dieſer Handſchrift habe ich folche mit 
meinem eigenen Bfute befräftiget, und eigenhändig gefchries 
ben.“ 215) Der chriſtlich Meinende, ©. 16. 216) Der 
chriſtlich Meinende, S. 16 und 17. 217) Der chriſtlich 
Meinende, ©. 17. 218) Der chriſtlich Meinende, S. 16 
und 17. 
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werden m dieſer Sage erwähnt, wie bie Gefchichte 
von dem verfchlungenen Wirthöjungen 219), von bee 
Bermählung Fauſt's mit der Helena 220), von der Liebe 
Baufl’8 zu einem braven Bürgermäbchen 221). In der 
Sage des chriſtlich Meinenden find die Anfichten 
des Herausgebers entſchieden freier, ald diejenigen, 
welche wir in der Sage des an alle Einzelnheiten der 
Bauftgefchichte unbedingt glaubenden Widman finden. 
Schon In dem Vorbericht flellt der Herausgeber bie 
Sache fo, ald wenn man felbft an den Zaubereien 
ber Baufiinge zweifeln könnte. „Gegenwärtige Blät- 
‚- fagt der Herausgeber, „follen billig entweder die 
Babefei der Hiſtorie des bekannten Schwarzkünftiers, 
Doctor Johann Fauſtens mit unverwerflichen Grün- 
den behaupten, oder, wo dieſes ja nicht möglich, doch 
die Falſchheit derſelben der galanten Welt deutlicher 
vor Augen legen, welches auch anfangs mein Abjehen 
ſelbs gewefen”. Weil aber, wie der Berfafler naiv 
meint, die „Gelehrteſten“ In diefer Unterfuchung Schiff- 
bruch erlitten”, jo hat er „blos die von ihm erzählten 
facta zufammengetragen 222)”. Daß eine Abkür 
zung der großen Widman’fchen Fauſtſage der ei⸗ 
gentliche Zwed diefer neuen Bearbeitung war, 
gebt aus den VBorworte hervor, In welchem er dem 
Berlangen einiger, welche Fauſt's Lebenäbsfchreibung 
nur in etlichen Bogen zu haben gewünjchet, ein Ges 
nügen thut 223)”. — Auch in dieſer letzten Ausgabe 
wehet noch der urfprüngliche, rein proteftantifche 


219) Dr griguc Meinende, S. 25. 220) A. a. O. 
S. 37. 221) %. a. D. ©. 36. 222) Borwort des 
Grit Denen an den „unparteitfchen Lefer.“ 223) 

.a. O. 
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Charakter der Fauſiſage. Faufl’8 Treiben wird „der 
Sinfterniß vor Luthers Reformation”, dem 
„Segenfprehen, Erorcieren und Teufeldban- 
nen“ zugefchrieben 2. Bon Fauſt's Weiffagun- 
gen wird gewähnt, daß er „die Reformation Lu— 
theri vorhergeſehen“ habe, weil „zu feiner Zeit das 
größte Seufzen unter dem harten Jochwar, 
fo man damals dulden mußte, und die gott- 
lofe, ja fodomitifhe Aufführung vieler 
Menſchen eine Einficht vonnöthen?8) machte. 
Die Ausgabe „des chriſtlichen Meinenden“ ifl die 
Tegte, noch jegt auf den Jahrmärkten auögegebene, mit 
welcher wir bie Reihe der fpätern Darftellungen der 
Sage von Johann Fauſt ſchließen. 


U g. 2, 
Verbreitung der Sauftfage außerhalb Seutſch⸗ 
lands. 


Die Fauſtſage verbreitete ſich bald nach liter Ent- 
ftehbung Durch Die Niederlande, durch Frankreich, 
Bolen, England; aud finden fi in dem Kreife 
der ſpaniſchen Sage Anflänge an die Erzählung 
von Iohann Faufl. 

Gleich nach dem Erfcheinen der äfteften Fauſtſage 
von 1587 wurde eine holländiſche Ausgabe 
veranftaltet 1), welche offenbar eine Ueberfegung ber- 
felben ift, und mit ihr wörtlich übereinftimmt. Auch 
fpäter erfchten eine neue Auflage, welche, wie die äl- 


— — 





en) Der chriflich Meinende, ©. 6. 225) A. a. D. 
4) Die älteſte Ausgabe ift von 1592. 
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tefte Sauflfage, zwei Theile, den über das Lehen des 
Zauberers Fauſt und den über Chriftopg Wagner, 
enthält, und nur .eine Ueberfegung der. älteften Kauft 
fage ift?). In Halland hat fich die ſelbige erſt durch 
die ältefte Fauſtſage und ihre Ueberſetzung ver 
breitet, fo daß auch für die Niederlande Deut fc 
land die Quelle des Sagenkreiſes ifl. 

Die Sage kam auch frühe nach Franfreich. Schon 
zu Ende des 16ten Jahrhunderts erſchien eine 
franzöfifche Geſchichte des Johann Kauft ?), welche 
bald im einigen Ausgaben vervielfältiget wurbe +). Die 
franzdfifche Sage von Kauft muß auf Diefelbe 
Quelle, wie die hollaͤndiſche, zurüdgeführt wer⸗ 
den, auf die ältefte Fauſtſage von 1587, mit ber 
fie wörtlich übereinſtimmt. Kauft wurde nah der 
franzäflfchen Sage zu Rod bei Weimar?) gebo- 


2) Der Titel der älteften Ausgabe iſt: „Ihe Historie 
van Dr. J. Faustus , die eenen uitnemenden groote Too- 
venar ende swert Constenur was, wit de Hooch-Duytschen 
oversten ende met figuren verclart u. f. w. Emmerich 
1592. Delft 1607. 8. Dat anderde deel van Dr. J. Fau- 
stus Historien,, darin beschreven wordt Christoffel Wu- 
genaars Leven, wi de Hooch-Duytsche overgesetzt ende 
met figuren verciert, Delft, 1607, 8. 1608. 4.“ Aafer- 
dem erihienen Ausgaben 1607, 4677, 1728 u. f. w. 
3) Histoire prodigieuse et lamentable de Jean Faust, ma- 
gicien avec sa mort epouvantable. Traduit de l’allemand. 
par Vict, Palma Cayst , Paris, 1598. 12. 4) Dermere 
edition, Rouen, 1667. 12. Paris 1673. 12. ferner: 
Histoire prodigieuse de J. Fauste, grand magtcien, avec 
“on lestament ei su mort epeuvantabk, trad, de lalls- 
mund par Victor Palma Cayet, Col. 1712. 12. (ine 
frühere Ausgabe des lebten Buches erfchien auch in Am⸗ 
ſterdam 1674. Außerdem erfchienen Ausgaben 1603, 1604, 
1606, 1616, 1622, und ſelbſt. noch 1798. 59) Ich halte 


9 


ren, eine Abweichung von ber Sage nah Widman, 
welche fich fchon in ber Alteften Bauftfage findet. Nicht 
nur Genußgier, fondern Wiſſenſchafts durſt 
führt ihn zum Satansbunde. Er nimmt, wovon Wid- 
man nichts weiß, und was nur bie ältefle Fauſtſage 
Eennt, Adlersflügel an, und will die Geheim— 
nijfe des Himmels und der Erde ergrün- 
dene. Die Artikel, die Kauft dem Teufel vorlegt, 
find die 6 in der Alteften Bauflfage. vorkommenden 
Punkte, ohne daß dabei auf die Widmanfche Dar- 
ftellung Rüdfiht genommen wird”). Die „Obliga⸗ 
tion”, welche Fauſt dem Teufel, mit feinem Blut ges 
ſchrieben, ausſtellt, iſt ganz biefelbe, welche in der äl- 
teften Fauftfage flieht). Zauft ſteigt in bie 
Hölle, wovon Wid man nichts weiß, und was nur 
die erfte Fauſtſage kennt 9)). Er fliegt zu den 
Sternen empor, eine ebenfalls Widman unbekannte, 
in der älteften. Fauſtſage erzählte fe 10), & 
macht Reifen na Ungarn, Oefterreich, Deutfch- 
land, Böhmen, ithauen, Liefland, Ruf- 





mich an die Ausgabe des Buches: Histoire prodigieuse‘ 
et lamentable de J. Fauste, grand magicien, avec son 
testament eb: sa vie Epouvantable à Cologne chez: les he- 
ritiers de Pierre. Marteau,, 1712, 1%,. welche ich bei mei⸗ 
ner. linterfuchung benüßt habe. Nach vieler Ausgabe Heißt 
es p. 5: Le docteur Fauste: fut fils d’un- paysan, na- 
tif de Weinmar sur le Rhod, (So wird das Rob bei 
Weimar, was der Franzofe nicht kannte, Überfebt.) 6) 
Histoire. prodigieuse de Jean Faiste., e. “pP: 9 u. 10: 
Lors même il’prit- l’aile d’un aigle et en vouloit re- 
chercher tous. les secrets des cieux et: de la terre. 
7) Histoire prod. de. J. Fauste, p. 18. 8) Histoire prod. 
de J. Fauste,, p. 22. et 23. 9) A. a. O. S. 73-80, 
30), 4 a. D.©..80-87,, . 


- 
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land, Kolland, Seeland, Brabant, Slam 
dern, Frankreiſcch, Spanien, Italien und Bo- 
len,-und bedient fich dabei bes Mephoftophiles, wie 
diefer Geiſt auch Hier genannt wird, als eines geflü« 
gelten Pferdes '9. Auch biefe Reifen find Widman 
völlig fremd, und kommen blos in. ber. alteften Baufl- 
fage. vor. Bauft beſchwoört am Hofe des deutfchen Kai⸗ 
ſers Karls V. in Innsbruck den Schatten Alexanders 
des Großen, während biefer Bünft. nur. in der Fau fl 
fage Karl V., bei Widman Max J. iſt ). Er 
zaubert einem Adlichen an Karls V. Hofe ein Hirſch⸗ 
geweih an.) Bei Widman iſt der Fuͤrſt wieder 
Mar l. und nur in der erſten Fauſtſage Karl V. 
Viele Geſchichten, welche Widman nicht hat, und die 
ausſchließend der älteften, deutſchen Sage eigen ſind, 
fommen. in der. franzäftfchen Fauftgefchichte vor, wie. 
3 B. Fauſt einen Bedienten vergehrt, und Ihn wiebern, 
unverfehrt- von ſich gibt 1%), Die Trauben und Nafen- 
gefchichte "5), die Gefchichte von dem Pfaffen, vefien: 


19 A. D S 87- 110. 19:0 D ©. 114 
big 118; vergl. wibmen nah der Ausg. von 159% 
zul. 1, Cap. tt, S. 70:ff. 13) Hictoire prod: de Ji 
Fauste, p. 118 und 1195 vergl. Widman Ausg. von. 
1599, Su. N, Cap. 14, ©. 84. und 85. 14) Hictoire 
prod., ©. 165. und 166 15, A: a. DO: ©. 181: Lors: 
ii: leur fit venir. sur la table une vigne avee ses gra- 
pes de saison., dent. un chacun en' prit aa partı 1. 
commande puis apres de prendre un couteau et le 
mettre & la racine, comme #’ils l’eussent voulu couper- 
Neanmoiens ils n’en purent pas. venir. &: bout: puis: 
apres il s’en alla hors. des etuves, et ne tarda.gueres: 
sans revenir ;- lors. ils. s’arrätent- tous et: se. tindrent: 
Pun J’autre par. le: nez. et. un. couteau. dessus. Ganz. 

die Geſchichte, die auch. in der. Auerbagerfcene von. Ge. 
s e's Fauſt vorlommt; 
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Bart Fauftauf eine ganzneus Welse abgefchoren hatte 18), 
die Dermählung Tauſt's mit Helena und die Zeugung 
des gefpenflifchen Kindes Juſtus Fauſtus 7). Allein 
nicht nur eine Uebereinſtimmung, ſondern eine, 
wenn auch fihlechte, Doch ſich an dad Mort bindende 
Ueberfegung des älteften deutſchen Faufl« 
Buches ftelft fich in der Ausgabe der franzöfifhen 
Sage heraus. Die Vorrede, die auf die Spur einer 
Ueberſetzung führen koͤnnte, iſt hinweggelaſſen. Die 
Aufſchriften der Hauptſtücke find geändert und oft and 
einem Kapitel zwei gemacht; bisweilen iſt auch eine 
ganz neue Aufjchrift Hinzugefügt 18); aber der fran— 


— — — — — 


16) Histoire prod. p. 183 et 184; ſtimmt beinahe 
wörtlid mit Wierus (de ‘praest. daemon. e. c. libr, 1, 
cap. 4, col. 157) überein. 17) Hist. prod. p.185 et 186. 
18) So find aus der Auffohrift ver Fauftfage von 
1587: „Doctor Fauſtus ein. Arzt und wie er den Teufel 
beſchworen bat“ im ven franzöfifchen Fauflfage zwei Ka⸗ 
pitel gemadyt: 1) Lee docteur Fauste est dreguiste, et 
contment il conrjura le diable, 2) Le docteur Fanuste 
conjure le diable pour ia premiere fois. Ebenſo zers 
fällt die Aufſchrift: „Kolget bie Disputation D, Faufi 
mit dem Gef“ in 2 Kapitel: 1) La dispute duD. Fau- 
nte avec le diable, 2) le decteur Fauste conjure le. 
diable pour la troisicme fois; die Auffchrift: „Das dritte 
Colloguiom D. Faufti mit dem Geiſt,“ in zwei Kapitel: 
2%) Le troisieme entretien du docteur Fauste avec Ile 
diable, touchant ses promesses, 2) Le docteur Fauste 
wooblige; die Auffhrift: „Bon Dienſtbarkeit des Geiftes 
gegen D. Fausto ‚“ in zwet Kapitel: 1) Du service da 
diable envers Fauste, 2) Le diable sert du valet à 
Fauste (p. 27 und 28). „D. Fauſtus wollte fi verhei⸗ 
rather, Hat im Franzöfiſchen drei Kapitel: 1) Le docteur 
Fauste veut se marier, 2) les blasphömes diaboliques 
du mariage, 3) conseil diabolique (p. 30— 33). 
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zbſiſche Text ift von Anfang bis zu Ende nur eine 
ſchlechte Ueberſezung Des Spies’fchen Textes der 


älteſten Fauſtſage. 


Zum Belege wollen wir eine 


BVergleichung der beiden Bücher aus dem Anfange geben und 
einige Stellen aud ber Mitte und dem Schluffe hinzufügen: 


Histoire prodigieuse de 
Jean Fauste, ed. 1712, 
per Vict. Palma Cuyet. 


(Aelteſte Ausg. v. 1598.) 


Son origine et ses tudes. 


Le doctear Fauste 
fut ſils dun paysan, 
netif de Weinmar sur 
te Rhod (sie), qui a eu 
une grande parente & 
Wittenberg, comme il 
y a en. de ses anottres 
gens de biens et bons 
ehretiens: m®me son 
oncle, qui demeura à 
Wittenberg, et en fat 
bourgeois fort puis- 
sant en biens, qui ele- 
va le docteur Fauste 
et le tint comme son 
fils; ear parcequ’iletoit 
sans heritiers, il prit 
ce Fauste pour son fils, 
et le fit aller à l’&cole 
pour etudier en la 
theologie. Mais il fut 

2 


Aelteſtes Fauſtbuch nach 
dem Abdruck v. 1588, 


Hiſtoria von D. Johann Fau⸗ 
fien Geburt und Studiis. 


Doetor Fauſtus ift ei⸗ 
nes Bauren Sohn gewest, 
zu Mod bei Weinmar 
bürtig, der zw Witten⸗ 
berg eine ‚große Freund⸗ 
ſchaft gehabt, deßgleitben 
feine Eltern, gottfelige 
und chriſtliche Leut: ja 
fein Vetter, der zu Wits 
tenberg feßhaft ein Bür- 
ger und wohl Vermögens 
geweät, welcher D. Fau⸗ 
ſten auferzogen und ges 
beiten, wie fein Rind; 
denn, dieweil er ohne Er⸗ 
ben war, nahm er Fau⸗ 
ftum zu einem Kind und 
Erben auf, und lieg ihn- 
auch: in die Schule ges 
ben, Theologiam zu ſtu⸗ 
dieren; er aber ift von. 

7 
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debauch& d’avee les 
gens de biens, etabusa 
e la parole de dien. 


Toste fois il est cer-. 


tain, que les parents 
du doecteur - Fauste 
(comme il a éêté son 
d’un ehacun A Witten- 
berg) se rejouirent de 
tout leur coeur de ce, 
que leur oncle l’avoit 
pris comme son fils, et 
eomme de lä en avant 
ils resentissent en lui 
son Esprit excellent et 
sa memoire, il s’ensui- 
vit Bans doute, que ses 
parents eürent un 
grand soin de Ini,com- 
me Job. au I.chap.aveit 


soin de ses enfans &_ 


ce, quils ne fissent 
point d’offence contre 
dieu. Il advient aussi 
souvent, que les pa- 
rents, qui sont impies 
(2), ont des enfans per- 
dus et mal conseilles, 
comme il l’est de Cain 
Gen. 4, de Ruben Gen. 
49 etc. 


&.9,10,11:Ledoe- 


diefem gottfeligen Fürs 
nehmen abgetreten, und 
Gottes Wort migbraudt. 


Denn einmalift gewiß, 
daß diefe Eltern des D. 
Faufti (wie Männiglich 
zu Wittenberg bewußt) 
ſich ganz ‚herzlich erfreut 
hoben, da& ihr Vetter ihn 
ald ein Kind aufnabm, 
und als darnach die El: 
tern fein .trefflid inge- 
nDium und memoriam 
on ibm fpärten, ift ges 
wißlich erfolgt, daß Diefe 
Eltern große Zürforge für 
ibn getragen haben, 
gleichwie Hiob am 1. Kap. 
für feine Kinder geforget 
bat, damit fie fih am 
Herrn nicht verfündigten. 
Es folgt darneben auch 
oft, daß fromme Eltern 
gottloſe, ungerathene Kin⸗ 
der haben, wie am Rain 
Gen.4, an Ruben Gen. 
49, u. ſ. w. 


&.6u.7. Doctor Fau⸗ 
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tenrFanste est drogni- 
ste, et commentil con- 
jara le diable, 

Comme il aété men- 
tionne, l'heure da D. 
Fauste lui etant don- 
nee, ponr de lä en 
avantvivred’unevraie 
vie, aprös laguelle né- 
anmeins il alloit jour 
et nuit. Lors même il 
prit l'aile d’un aigle et 
en vouleit rechercher 
tous les seerets des ci- 
eux et de la törre; car 
sa curiosite, libert6 et 
legert6 le suseitoit et 
irritoit de telle facon, 
qu’& toute heure il 
apprit des vocabules 
magiques, leurg figu- 
res et leurs characte- 
res et conjurations, 
avec lesquelles il se 
peut enquester du dia- 
ble de ce, qu'il auroit 
envie: il mettoit le 
taut en besogne et les 
empleyoit pour les es- 
sayer. 

Ainsi il vint en une 
for&t Epaisse et obscu- 
re,comme on se peut 


ſtus iſt ein Arzt, "und 
wie er den Teufel beſchwo⸗ 
ren bat. 

Wie obgemeldet wor: 
den, ftunde D. Faufti Da- 
tam dahin, daB zu lie: 
ben, das nicht zu lieben 
war; dem trachtet er nad - 
Tag und Nacht. Rahm 
anfihQAdlersffügel, wollte 
alle Gründe am Himmel 
und auf Erden erforfchen ; 
fein Fürwitz, Sreibeit 
und Leichtfertigfeit flache 
und reizte ihn alfo, daß 
er auf eine Zeit etliche 
vocabula, figuras, cha- 
racteres und conjura- 
tiones , damit er den 
Teufel vor ſich möchte 
fordern, ins Werk zu fes 
Ben und probieren ihm 
vornabm. 


Ram affo zu einem di⸗ 
den Wald, wie etliche 
auch font melden, der 


a- 


- dix heures. 
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_ Ägurer, qui est situde 
pres Wittenberg, et 


s’appele In furet de 
Mangeable (sic), qui 


etoit autrefois .tres 


bien reconnue de Fau- 
ste m&äme. En cette fo- 
röt, vers le seiren une 
eroissde de quatre che- 
mins, il fit avecun ba- 
ton un cerele rond et 
enmpres, et denx autres, 
qui entroient dedans 
ke grand cerole. Il con- 
jura sinsi le diable en 
nuit entre neuf et 

Et lors 
manifestement le dia- 
ble se relascha sur le 
peing, et se fit voir au 
auste en derriere et 
lui proposa: Orsas, je 
veux sonder ton coeur 
et la pensee, que tu me 
Vexpose, comme un 
singe attache A son bil: 
lot, et que non seule- 
ment ton corps soit à 
moi, mais aussi ton 
äme, ettu me seras ob- 
eissant et je t’envoye- 


rei, oa je voudrai, 


pour faire mon mes- 
sage. 


bei Wittenberg gelegen 
iR, der Spefler Wald ge⸗ 
nannt, wie denn Dr, 
Fauſtus felbit hernach be⸗ 
kannt hat. In dieſem 
Wald, gegen Abend, in 
einem dierigen Wegſcheid 
machte er mit einem Stab 
etliche Cirkel herum und 
neben zween, daß die 
zween, fo oben Runden, 
in großen Eirfel hinein 
gingen; beſchwur alfo den 


Teufel in der Nacht zwi⸗ 


ſchen neun und zehn Uhr. 
Da wird gewißlidd der 
Teufel in die Kauft ges 
lacht haben, und den Fau⸗ 
ſtum den Hintern haben 
feben laſſen und gedacht: 
Wohlan, ich will dir dein 
Herz und Mutb erkühlen, 
dich an das Affenbänklin 
fegen , damit: mir nicht 
allein dein Leib, fon= 
derri auch deine Seele zu 
Theil werde; du wirft 
eben der recht feyn, wo⸗ 
ben sch will, will ich Dich, 
meinen Boten, fenden. 
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Et ainsi le diable 
annteilla.dtrangement 
Fauste et P’attira.A son 
abesior. 

&.118, 119: Le doe- 
teur Fauste enchanta 
un chevalier d’une töte 
de cerf, qu'il lal som- 
bloit porter sur In tête. 

Comme le dacteur 
Fanste eut satisfalt'au 


desir de l’empereur, 


comme nous avons dit 
devant, il s’en vint au 
soir, apres qu on ent 
sonne en la maison, 
poar se mettre à table, 
se reposer sur.un cre- 
neau de Ingis, telle- 
ment, quil pouvoit 
voir toute la famille 
entrer et sortir. 
Lorsle doeteurFau- 
ste jetta sa vue sur un 
chevalier, et le conju- 
ra, qui dormeit ä tra- 
vers une fen&tre, le 
nom duquel jr passe 
sons silence, d'autant 
gue c etoit un cheva- 
lier franc de condition 
seigneuriale pour voir 
sil lui feroit quelgue 


Wie auch geſchah, und 
der Teufel den Fauſtum 
wunderbarlih äfft und 
zum Barren bradt. 

&.137,138: D. Fau⸗ 
ſtus zanberte einem Rit⸗ 
ter ein Hirſchgewicht auf 
feinen Kopf. 


Ad Doctor Fauſtuß 
dem Raifer fein Begeh⸗ 
ren, wie gemeldt, erfüls 
fet, bat er ſich Ubende, 
nachdem man gen Hof zu 
Tiſch geblafen, auf eine 
Sinne gelegt , das NHofr 
gefind ein und aufgeben 
zu fehen. 


Da fiebet nun Fauſtus 
binüber in der Nitter 
Lofament, einen ſchlafend 
unter dem Kenfter liegen 
(denn «8 deffelbigen Ta⸗ 
ges gar beiß war), Die 
Perſon aber, fo entſchla⸗ 
fen, hab ich mit Namen 
nit nennen wollen, denn 
ed ein Ritter und gebor: 
ner Freibere war. Ob 
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tour ou illasion pour 
rire. Et lors son Esprit 
Mephostophiles ineita 
son maitre diligem- 


‚ment et de bon cou-. 


rate, 'et Pen- 
“thante' Bor duitdans 
Hafens en er, 
ut heit wne 
B: te de'cemt!!> 1805, 
I Cheese 
rei ’ättigichibnts- 
"te ee tie 
n&tre;st In volhditsti- 
rer ah delldhis 'fest, 
lors, "qu'ik' rencontra 
de fa pefrie“d’autant, 
que la fen&tre se trou- 
va lors plus etroite, 


qu'il ne falloit pour le 


-bon seigneur. 


Car les fen&tres fu- 
rent ferm&es pour lui, 
et ne pouvoit ni en ti- 
rant, ni en poussant 
en avant se delivrer 
de sa t&te de cerf. Ce, 
qui fat rapporteäl’em- 
pereur qui,apres avoir 
entendu la fourberie, 
se prit A rire, et len 
fit contenter à plaisir 
A ce, que finalement le 


nun wohl bdiefe Aben⸗ 
thbeuer ihm zum Spott 
gereicht, fo half doch der 
Geiſt Mephoſtophiles ſei⸗ 
nem Herren fleißig und 
treulich darzu, und zau⸗ 
berte ihm alſo ſchlafend 
Aliniter vem Vanfierfiegend 
SE ET 
3 — «19i2 
I IYEIER shi erwachde, 
Adi pP untevwem 
glaſtet tbrgene eh End 
Ser die Schulrdeit? Un 
war aber are LASER 
dem guten Shrap? asl 
-3790% 
ıh 


Denn die Senfter was 
ren verfchloffen, und. 
fonnte er mit feinem 
Hirſchgewicht weder vor, 
noch binter fih. Welches 
der Kaifer wahrnahm, 
darüber lachte, ibm wohl 
gefallen ließ, bis endlich 
Doctor Fauft ibm die 
Zauberei wiederum aufs 
loͤſete. 











103 


docteur Fauste vint à 
defaire son enchante⸗ 
ment et delivrer ce 
seigneur de sa honte 
et confusien. 

Schluß. S. 209: Ainsi 
Ainit toute l’histoire de 
Fauste, qui est pour 
instruir tout bon-chre- 
cien, principalement 
ceaz, qui sont d’un 
sens et d’une töte ca- 

ricieuse, superbe,fol- 
e et temeraire: à 
craindre dieu et & fuir 
les enchantements et 
toutes les charınes du 
diable, comme dieu a 
commande bien ex- 
pressement, et non pas 
d’appeler le diable 
chez eux et. ne lui don- 
ner consentement, 
comme Fauste a fait. 
Car eeei nous est un 
exemple effroyable , 
pour un portrait de sa 
preseription et de sa 
fin miserable. 

Et tächous continu- 
ellement d’avoir en 
horreur telles choses, 
et d’aimer dieu sur 


Schluß. S.226n.227: 
Sp endet die ganze wahr: 
baftige Hiftoria und Zau⸗ 
berei Faufti, daraus ein 
jeder Chrift zu lernen, 
fonderlidh aber die, die 
eines boffürtigen, ftolzen, 
fürwißigen und troßigen 
Sinned und Kopfs find, 
Gott zu fürdhten, Zaus 
berei, Beſchwoͤrung und 
andere Zeufelöwerfe zu 
flieben, fo Gott ernftlich 
verboten bat, und den 
Teufel nicht zu Saft zu 
laden, no ibm Raum zu 
geben, wie Fauſtus ge= 
tban bat. Denn uns hie 
ein erſchrecklich Erempel 
feiner Verfehreibung und 
Endes fürgebilder ift. 


Deffelbigen müßig zu 


geben, und Gott allein 


zu lieben, und für Aus 
gen zu haben, allein ane 
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tout : elevons nos yeux 
vers Iui, adorons-le, et 
cherissons-le de tout 
notre :coeur, de toute 
notre Ame et de toutes 
nos forces et A Poppo- 
site renoncons and 

ble et à tout ce, qui en 
dépend, 


bien heureux avec no- 
tre seigneur. Amen. 
Je souhaite cela à un 
ehacun du profond de 
mon eoeur. Amen! 


I. Petr. 6: 


Soyez vigilans et. 


prenez garde; car vo- 
tre adversaire, le dia- 
ble va autour de vous, 
comme un lion bru- 
yant et cherche, qu’il 
‘ devorera; auquel re- 
sistiez, fermes en- la 
foie. Amen. 


ia⸗ 


et qu'ainsi 
noussoyons finalement 


zubeten,, zu dienen und 
zu lieben von ganzem 
Herzen und ganzer See⸗ 
fen und von allen Kräf: 
ten, und dagegen dem 
Teufel und allem feinem. 


"Anhang abzufagen, une 
„nit Ehrifto endlich ewig; 
„Selig:zu werden. Amen! 


Das wimfche ich einem: 
Jeden vom Grunde .meir., 
nes Herzend. Amen!» 

wer 


1. Petr. 5: 

Sepd nüchtern und 
wachet 5 denn euer Wiz 
derfacher, der Zeufel, gebt : 
umber, wie ein brüllens - 


. der Löwe, und fucbet, wer - 


er verfchlinge ; dem wi⸗ 
derfiebet fer im Slauben. 
Amen. 


Die Bergleihung zeigt deutlich, Daß der Ver⸗ 
faffer manchmal freilich, ohne den Stun zu verfichen, 
das ältefte Fauſtbuch überfegt hat 1%). Offenbar 


19) Der Berfaffer überfeßt den Spefferwald (Speffart), 
in welchem Fauft den Teufel zuerfi beſchworen haben foll, 
mit for&t de Mangrable (eßbar, ſpeisbar) S. 9, 10, 1% 
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wollte ber erfte Herausgeber der Franzöflfchen Sage, 
deren Auffchrift mit der des Fauſt bu ches nicht Üher« 
einſtimmt, und in welcher aud die Vorrede des Ger 


1588 wörtlich mit dem älteften Fa u ſt bu chz über- 
einftimmtz fo in doch die Ordnung dt Sahmänfe 
ung Baubergefchichten in der Ausgabtibon 1588 
nur in den erfien 34 Auffchriften mit. der Alteften 
Edition gleichlantend ; von ber 38ten Aufſchrift an 





der histoire prodigieuse. Drei junge Grafen reifen auf 
Fauf’s-Mantel nah Münden. Der Ueberfeger verwech⸗ 
felt Münden mit Mainz: Des troin contes souve- 
raine, que le D. Fauste selon leur dösir ammena par 
Pair avec lui a Mayence. Daß diefes wirklich aus Uns 
Tenntniß geſchehen il, neht aus dem Folgenden hervor, 
in weldem Alles wörtih nad dem älteRen auf 
b uche Überfegt if, und fih der Baiernperzog in Mainz 
als fouveräner Für, wie in feiner Refinenzftadt, benimmt, 
‚Hier werben in Mainz ganz naiv len noces du fils du 
doc de Baviere gefhildert. Histoire prodig. ©. 128. 
So Üüberfeßt ver Herausgeber den Geburtsort auf's, nach 
ver Sage Rod bei Weimar: „Weinmar sur le Rhod,“ 
und macht aus dem Geburtsorte einen Fluß. Zlistoire 
prod. . 


1. 
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Üt Die Ordnung des Abdruckes von 1388 ganz 
von der erfien' Ausgabe abweichend. Die fran- 
zöfifche Ausgabe hat ganz diefe abweichende Ord⸗ 
nung der Ausgabe von 1587; fo daß des Ueber- 
feßer Feine andere Sage, als bie vom Jahre 1587 vor 
fih haben Fonnte 20). 

Endlich find fogar einige Gefchichten, welche ſich nur 
in der älteſten Ausgabe von 1587 finden und 
in der von 1588 fehlen, in dem franzöfifchen 
Volksbuche, und zwar ganz in der nämli- 
hen Ordnung, welche die erfte Sauftfage be 
folgt ?1). . 


20) Die Ausgabe von 1588 befolgt bie. ©. 139 
- die Ordnung der Thaten Fauſt's, welche wir in_der er: 
ftien Ausgabe Hei J. Sceible, Klofter, Br. 1, ©. 
940— 1014, finden, und zwar bis zu den drei Grafen, 
die auf dem Fauftmantel nah München fahren. Bon die: 
fer Ausgabe ift die Ordnung eine ganz andere, welde 
mehr mit ver fpäter von Widman 1599 befolgten über: 
einftimmt, aber doch auch mit dieſer nicht völlig gleichlaus 
tend ift. Die Ordnung der Thatlachen in dem franz: 
ſiſchen Volksbuche Hält fih von nun an firenge an 
die ältefte Ausgabe von 1587. Man vergl. die 
Histoire prodigieuse de Jeun Faust, ed. 1712, ©. 124 bie 
202, und die älteſte Sauftfage von 1587 bei 9. 
Scheible, Kiofter, Br. 1, ©. 1016— 1064, welde in allen 
Ueberſchriften völlig übereinfiimmen. Der zweite Anhang 
unfered Buches wird dieſes in forgfältiger Bergleihung 
aller Leberforiften des franzofifhen Volksbuches 
von 1598 und des älteſten deutfhen von 1587 zei⸗ 
gen. 21) Eine Bergleihung zeigt vieles: 
Fauſtbuch von 1587 bei Histoire prodigieuse. 
3. Scheible, Kloſt., Bo. 11. 1712. 


S. 1038: D. Fauſtus he: ©. 159: Il fit entrepren- 
get zween Bauern an ein: dre deux paisans 
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So ft alfo die ältefte Fauſtſage von 1587, 
“und Feine fpätere, die Quelle, aus welcher die fran» 
zöftfhe, wie die niederländifche Sage von 
Johann Fauft hervorging. 

Der Ueberfeger des älteften deutſchen Kauft 
buches von 1587 in das Branzdfifche iſt Victor 
‘Palma Cayet, geboren 2525 zu Montrichard, öfl« 
ich von Tours, geſtorben 1610. Er war bei Hein⸗ 
richs IV. Schweſter, Katharina von Bourbon, refor⸗ 
mirter Hofprediger, wurde 1595 der Zauberei beſchul. 
Bigt und fpäter katholiſch. In Deutſchland, wo er 
mit dem berühmten und unglüclichen Antie Ariftoteliker 
Pierre Rameau (Petrus Ramus) war, lernte er 
die deutfche Volksſage von Johann Fauft kennen, die er, 
‚in Frankreich, felbft als ein Kauft geltend, ind Deutfche 


‚ander eines falben Roſſes 


wegen. 
i &.1039: D. Fauſtus bes 
treugt einen Pfaffen umb 
kein Brevier. 
S. 1040: D. Fauſtus frißt 
einen Hecht, fo er nicht ges 
tochet. 

©. 104t: D. Fauſtus ein 
guter Schütz. 

S.1041:D. Fauſtus frißt 
einen Hausknecht. 

©. 1042: D. Fauſtus das 
wet einem den Kopf ab. 


Diefe Geſchichten ftehen in 


©. 162: Il trompe un 


pretre sur son breviaire. 


©. 163: Il mange un 
heron, qui n’etoit pas en- 
core euit (?) 

©. 164: Il est un bon 
arquebusier. 

S. 165: 
valet. 

©. 166: Il coupe la töte 
& un homme. 


der Ausgabe von 1588 


Il mange un 


nicht , und beweifen alfo abermals, daß der Ueberſetzer 


die Ausgabe von 1587 vor fih haben mußte. 


Man 


vergl. den weiten Anhang zu diefem Buche, 


, 
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- 1598 überſetzte. Wir haben von ihm noch 4 Bände 

Chronik feiner Zeit. 

Sehr frühe verbreitete fih Diefelbe Sage von 
1537 au in England; denn ſchon 2 Jahre nad 
dem Erfcheinen des erfien deutſchen Fauſtbu⸗ 
ches wurde in England die dramatıfche Bearbei⸗ 
tung der Fauſtſage von dem englifchen Dichter 
Marlome ausgegeben, und fand bald im Diefem 
Lande folchen Anklang, daß mehrere Auflagen diefer 
englifchen Sage erjchienen ??). 

Den Widman fonnte Marlowe nicht benichen, 
da des engliſchen Dichters Fauſtſage ſchon 1589, 
alſo zehn Jahre vor Widmans Buch, erſchien; da- 
‚ gegen war die Altefle Fauſtſage, die damald gro⸗ 
Se8 Auffehen machte, und vor dem Trude in vielfa- 
chen Sandfchriften in Umlauf gefeßt wurde, fehon zwei 
Jahre in allen Händen, und konnte alfo als ein für 
die Dichtung vorzüglicher Etoff von Marlowe be 
nügt werden. 

Marlowe hat bei der Abfaffung feiner Fauſtge⸗ 
ſchichte Feine andere Duelle, als das Fauſtbuch von 
1587 benügt. 

Fauſt iſt Doctor in Wittenberg; er entichlicht 
fich, um mehr genteßen und wiſſen zu können, 
mit dem Teufel fi einzulafien, den er beſchwoͤrt. 
Sein ihm vom Satan gefchidter dienſtbarer Geiſt ift 
Mephboftophiles Fünf Punkte find es, des 
ren Erfüllung Fauſt von Mephiflo begehrt. Auf diefe 
Bedingung will er fi) dem Teufel mit Leib und Eeele 


22) Marlowe, Doctor Faustus, tragical history, 1589. 
Spätere Ausgaben find außer vielen andern die von 1604, 
1616, 1624, 1651, 1663. 
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nad Verlauf von. 24 Jahren übergeben. In 
dem älteften Fauſt buche werden 6 Punkte 
angeführt, indem von Marlowe her vierte und 
fünfte Bunft in einen zuſammengezogen find. -Aucdy 
bat der englifche Dichter in den Vertrag einen Theil 
der im Fauſtbuche enthaltenen, nach der Sage von 
Fauſt mit eigenem Blute unterzeichneten „Obligation” 
aufgenommen. Die Bergleichung zeigt deutlich, daß 
Marlome bei der Abfaffung die ältefte Kauft: 
fage vor fich hatte, und daß. feine ganze Geſchichte 


aus dieſer entſtanden iſt. 


Marlowe: 


Unter folgenden Bedin⸗ 
gungen: 
Erftens, daß Fauſtus ein 
Geiſt werde in Form und 
Subſtanz, 


Zweitens, daß Mepho⸗ 
ſtophiles ſein Diener werde 
und unter ſeinem Befehle 
ſtehe, 

Drittens, daß Mephoſto⸗ 
philes für ihn thue und 
bringe, was er verlangt, 


Viertens, daß er in ſei⸗ 
nem Hauſe und in ſeinem 
Zimmer unſichtbar um ihn 
ſey, 


Aelteſtes Fauſtbuch von 
1587: 


Er begehrt vom Geiſt, wie 
folgt: 

Erſtlich, daß er auch ein 

Geſchicklichkeit, Form und 
Geſtalt eines Geiſtes möchte 
an ſich haben und bekom⸗ 
men. 
Zum andern, daß der 
Geiſt alles das chun ſollte, 
was er begehrt, und von 
ihm haben wollt, 

Zum dritten, daß er ihm 
gefliſſen, unterthänig und 
gehorſam ſeyn wollte, als 
ein Diener, 

Zum Vierten, daß er ſich 
alle Zeit, ſo oft er ihn for⸗ 
derte, und berufte, in ſeinem 
Haus follte finden laſſeñ, 
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Leztens, daß er befagtem 
Johannes Fauſtus zu jeder 
Stunde ericheine, in was 
Geftalt und Form es dieſem 
beliebt, gegen dieſe Bedin⸗ 
gungen gebe ich Johannes 
Fauſtus von Wittenberg, 
Doctor, durch diefes Schreis 
ben meine Seele und mei⸗ 
nen Leib dem Lucifer, dem 
dürften von Often und ſei⸗ 
nen Minifter Mephoſtophi⸗ 
leg, und verleihe ihnen nach 
Ablauf von vier und zwan⸗ 
zig Jahren, fofern bis dahin 
die gefchriebenen Artifel von 
ihnen nicht verlegt worden 
find, unumfchränfte Ge⸗ 
walt, befagten Iohannes 
Fauſtus holen oder holen 
zu lafien, mit Leib und 
Seele, und ihm eine belie- 
Bige Behaufung bei fich an» 
zuwelfen. 

Eigenhändig unterfchries 
ben 


Johannes Fauſtus. 


. Zum Fünften, daß er ir 
feinem Haufe mölle unſicht⸗ 
bar regieren, und fich ſon⸗ 
ften von Niemand, als von 
ihm fehen laffen, e8 wäre 
denn fein Will und Geheiß, 

Und leglich, daß er ihm, 
fo oft er ihn forberte, und 
in der Geftalt, mie er ihm 


auferlegen mürde, erfcheinen. 


follt,... dann bab ich Jo⸗ 
hannes Fauftus, Doctor,.. 
gegenmwärtigem gefandtem 
Geiſt, der ſich Mephoſtophiles 
nennet, ein Diener des hoͤlli⸗ 
ſchen Prinzen im Orient 
mich übergeben, und... ver⸗ 
[obe, daß, fo 24 Jahr von 
Dato.. fürüber gelaufen, er 
mit mir nach feiner Art und 
Weis, feines Sefallens, zu: 
fibalten, walten, regieren, 
führen, gut Macht haben 
jolle, mit Allem, es ſey 
Leib, Seel’, Fleifch, Blut 
und But und Daß in fein 
Ewigkeit. 
..  Subseriptio 
Johannes Fauſtus. 


Dem Inhalte nach ſtimmt ber ganze mit Mephiſto— 
pheles abgeſchloſſene Vertrag Fauſt's fo ſehr mit 
dem älteften Fauſtbuche überein, Daß die Be 
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nugung des letztern durch Marlowe keinem Zweifel uns 
terliegt 2°). Fauſt lebt nach Marlowe, wie In der 
Fauftjage, lieverlich, er macht, wie in der Sage, Reiſen 
durch Deutfchland und Welſchland, er erhält 
die Helena als Beifchläferin, und fehließt, wie in der 
Sage, nach Verlauf der Vertragszeit fein Drama **). 
Nicht nur dieſe Thatfachen, auch Einzelnheiten zeigen 
deutlich Die Benübung des älteften Fauſtbuches 
durh Marlowe Fauſt fragt bei Marlowe den 
Mephiftopheles, „wer Lucifer ſey?“ und erhält zur Ant⸗ 
wort, „er ſey der oberfle König der Geifter” ; er fragt 
ferner, 0b „Lueifer nicht einft ein Engel war”, und 
ihm wird auf die Frage erwiedert, „er fey der gelteb- 
tefte Engel Gottes geweſen“; bierauf forfcht Kauft, 
wie „er Fürſt der Teufel geworden: ſey?“ Mep hiſt o— 
pheles erwiedert: „durch feinen Hochmuth, Ehrgeiz 
und durch feine Unverſchaͤmtheit, welche Gott ſtrafte, 
indem er ihn aus dem Himmel ſtieß“. Fauſt fragt 
Mephiſto: „Wer bit du? Wer ſeyd ihr Anbern, 
die ihr. mit Lucifer lebt?" Mephiftopheles erwie 
dert: „Die unfeligen Geifter, welche mit Lucifer leben, 
verfchworen fich mit ihm gegen Eott, und find nun 
auch auf. ewig. mit ihm verdammt”. Bauft fagt: 
„And wohin ſeyd ihr verdammt?" Mephiſtopheles: 
„In die Hölle ?°)“. Ganz gleiche Fragen flellt Kauft 
auch in dem aͤlte ſten Bauftbuche an den dienſt⸗ 
baren Gift Mephoſtophiles, und fie werben auf 
ähnliche Weile beantwortet. In der Bauftfage „ſticht 


23) Marlow e's Kauft bei Leutbecher, Göthe's 
Fauſt, S. 135. 24) Marlowe's Fauſt bei Leufbecher 
a. a. O. ©. 140. 25). Marlowe's Fauſt bei Leutbe⸗ 
cher, S. 136 und 137. 
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ber Fürwig” den Kauft, er „fordert feinen Geiſt Ne 
phoſtophilem; mit dem wollt er Geſpraͤch halten 
und fagt zum Geiſt: Mein Diener fage an, wes 
Geiſts biſt du? Ihme antwortet ber Geift und ſprach: 
Mein Herr Fauſte, Ich bin ein Geiſt, und ein flie⸗ 
gender Geiſt, unter dem Himmel vegierend. Wie if 
aber dein Herr Lucifer zu Ball fommen? DerGeift 
fprach : Herr, wie mein Herr, der Zucifer, ein fchöner 
Engel, von Optt erfchaffen, ein Gefchöpf der Selig« 
feit geweien ift, fo weiß ich fo viel von ihme, daß 
man folche Engel hierarchias nennet, und ihrer wa⸗ 
ven drei, Seraphin,, Eherubin und der Thron » Engel 
(sic); der. erft Zürftenengel, der rvegieret dad Amt 
der Engel, der andere, die erhalten und regieren ober 
ſchützen die Menichen, der dritte, die wehren und ſteu⸗ 
ern unferer Teufel Macht, und find alfo Fürftengel 
und Kraftengel genannt; man uennet fie auch Engel 
großer Wunderwerk, Berkünder großer Dingen und En⸗ 
gel der Sorgfältigkeit menfchlicher War. Alſo war 
auch Lucifer der .fchönen und Erzengel einer unter ih⸗ 
nen und Raphael genannt, die andern zween Gabriel 
und Michael 2°)”. Fauſt will von Mephiſtophe— 
1es ferner wiffen, „in was fein Geftalt fein Herr im 
Himmiel geziert gewefen und barinnen gemohnet”. Der 
Geiſt gibt ihm zur Antwort: „Mein Herr Lucifer, der 
jegunder alfo genennet wird, wegen ber Verftoßung 
aus dem hellen Licht des Himmels, der zuvor auch ein 
Engel Gottes und Eherubin war, der alle Werk und 
Geihöpf Gottes im Himmel gefehen bat, er war in 
folcher Zierd, Geftalt, Pomp, Autorität, Würde und 


26) 5a uftbuc von 1587, bei 9. Speibte, Kloſter, 
Br. 1, S. 953 und 959. 
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Wohnung, dab er über alte. andere Gefchöpf Gottes, 
über Bold und Ebelgeſtein und van Bott alſo erleuch- 
tet, daß er Der Sonnen Glanz und Stern übertreffen 
thäte. Dann, Fobald ihn Gott erſchuf, ſetzte er ihn 
auf ben Berg Gottes und in ein Amt eines Firſten⸗ 
thums, daß er Solllommen war in allen feinen We⸗ 
geu. Über, fobald er in Übermuth une Goffarth fliege, 
und Über Orient fich erheben wollte, wald x von Gott 
aus der Wohnung des Himmels vertilget, und von 
feinem Sitz geſtoßen im din Brwerflein, der ewig nit 
elifchet , fondern isumerbar quelle. Er war gegiexet 
mit der Kronen aller Himniliſchen Ponpp. Und, dies 
weil er alfo wiffentlic und vermefjentlich wider Gott 
if, Hat ſich Gott auf feinen Richterſtuhl gefeßt, und 
ihn auch gleich zur Höllen, daraus er in Ewigkeit nit 
mehr entrinnen mag, verurtbeilet und verdamnet ?7)*. 
Öragen und Antworten find fo, daß auch bier die 
Benuͤtzung des älteſten Bauftbuches zum Grunde 
liegt. Nur in dem Alteflen Fauſtbuche wir 
Fauſt's fleifchliches Zufammenleben mit Helena und feine _ 
Reiſe in fremde Länder erzählt, und auch diefe find von 
Marlowe in der tragifchen Fauftgefchichte erwähnt 28a). 
Darum iſt auch fir ‚vie englifche Volksſage die Quelle 
in dem älteften Banftbuche von 1587 zu fuchen. 
Fauſt fludierte nach unverbächtigen hiftorifchen Zeugs 
niffen und nach der Berficherung des eriten Volks 
Buches in Krakau, und Polen wird darum auch 
nach deutſchen Nachrichten als das Land. bezeichnet, wo» _ 
Hm ſich gleich im Anfange, und zmar lange vor ber 


27) Fauſtbuch von 1587 a. a. D. S. 960 u. 961. 
288) Marlowe’s Fauſt bei Leutbeher a. a. O. ©. 
135140. . 8 
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Abfaffung des Fauſtbuches, Fanſt's magiſcher Ruf 
verbreitete Fb). Man darf ſich daher nicht. darüber 
wundern, Daß die Fauſtſage ſich auch nah Po— 
Ten. verbreitet. Wenn der polntifche Fauſt au 
im Sauptzügen mit dem Deutfchen übereinflimmt, 
fo ift er doch eine. ganzeigenthbümlidhe Erſchei— 
nung Er if unter dem Namen Twardowski 
befannt., und wird auch von. den Polen ald Fau.f 
angefeben. Die Zeit, in ber er- gelebt Haben foll, ift 
die unferes Fauſt. Er war nah einer Sage 
in Krakau im Jahre 1490 anfäßig, war jedenfalls 
alfo in. der Zeit. unſeres Fauſt, der nach einer alten 


m 
— 


2835). Schon mehrere Jahre vor. dem erfien Kauf: 
buche fagt Hierus in feinem Werfe de praestigiis dae- 
monum, Basil. 1583. 4. libr. H, cap. 4, col. 157: 
Johannes Faustus, ex Kundling (Rnittlingen bei Maul⸗ 
bronn) oppidulo oriundus, Cracoviae magtiam, ubi olim 
docebatur palam, didicit, eamque ..... in diversis Ger- 
maniae locis exercuit. Auch Manlius erzählt tlocor. 
commun. collectan.. Basil. 1590, p. 38) daſſelbe: Hie 
(Fanstus), cum esset scholasticus Cracoviensis, ibi ma- 
giam didicerat, sieut ibi olem furt ejus magnus usus, et 
ibidem fuerunt publicae ejusdsm professiones. Selbſt nach 
der erſten Sauftfage wird Fauſt zunächſt vurd feine 
Studien in Krakau zur Magie getrieben. Der Berfaffer 
des Fauſtbuches von 1587 ſagt: „Es ift ein veutfches 
Spruͤchwort: Was zum Teufel will, dag läßt fih nicht 
aufpakten, noch ihm wehren. Begab ſich alfo gen 
Erataw nad Polen, eine der Zäuberei halben 
vor Zeiten berühmte Hoheſchul, und fand lna 
feines Gleichen; die gingen umb mit Chaldäiſchen, 
Perſiſchen, Arabifchen und Griechiſchen Worten, figuris, 
characteribus, conjurationibus, incantationibus, und wie: 
folhe Namen der Beſchwörung und Zauberei mögen ge= 
nennet werben.“ 
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Nachricht felbit 1491 geboren -feyn ſoll 29), zu Ende 
des 15ten und im der erften Hälfte des 16ten Jahr⸗ 
hunderts thätig. Er trieb Zauberei, und beichäftigte 
fi) mit dem Studium der Magie, wie der Deutfche 
Fauſt. Magiſche Bücher, Die man, um ſie unfchäb- 
lich zu machen, in: Bibliothefen an Ketten legte 80), 
wurden Twardowski als Verfaſſer, wie unferem 
Fauſt, zugefchrieben. Um Iuftig zu leben, fchloß er, 
wie der deutfche Fauſt, einen Vertragmit Satan 
auf eine beflimmte Zeit. Satan- folfte ihm. dienen ; 
ee wollte nach Ablauf. der Friſt des Teufels mit Leib 
und Seele ſeyn. Twardomwsft foll nad) pplnifchen 
Nachrichten: in. Lublin geboren ſeyn. Ex mar, mie 
der deutſche Kauft, Arzt. Er fuchte, wie Fau ſt 
in der Deutfchen Sage, bei Abfafjung des Vertrages 
mit dem Teufel diefem, wo möglich, ein Bein zu flel- 
len.2i)y. Der. Teufel darf ihn nämlich nur. n Rom 


29) Dr. Leutbecher, über ven Fauſt von Go 
the, Nürnberg, 1838, ©. 41. 30) So bat. man ein 
Werk „opus magicum“ dem Twardowski zugeſchrie⸗ 
ben, und an einer Mauer in der Krafauer Bibl'ethek an- 
gefettet. Des Paulus Paulirinus Werk von den 
zwanzig Künften, eine fehr feltene Handſchrift der Ara 
fauer Bibliothek, galt ebenfalls als Twardowski's 
Bub. M. f. Joseph. Müczkowski Pauli Paulirini, olim 
Paulus de Praga. vocitati, viginti artium manuscript. 
libr.. qui vulgo. Twardewio. tribuitur. Crucoviae, 1835, 
8.8. 2.. 31) In ver Fauffage Widman's nah 
der Ausg. von 1599:, Thl. 1, Cap. 9., S. 42: heißt. es: 
„Fauft bedachte fih aber doc, fintemal. der Teufel ein 
Lügner ift, fo wolle er auch das Widerſpiel mit ihme hal: 
ten, und, wenn es dahin käme, daß er fein Pfand je has 
ben wollte, fo wolle er bei Zeit ausreißen, m. 
fih mit der. chriftlichen. Kirchen verſühnen.“ . | 
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holen. Satan gibt ſich alle mögliche Mühe, den Twars 
do wski nah Rom zu bringen; dieſer aber vermei⸗ 
Det in kluger Erinnerung eine Reife zur heiligen Stabt 3). 
Der polnifche Fauſt nahm, wie der Deutfche, die 
Arbeiten feines dienſtbaren Geiſtes gehörig in Anſpruch; 
er mußte ihm Silber aus den polnifchen Bergen zu⸗ 
fammentragen,, welche, bei DIEufch niedergelegt, zu 
dem dortigen Bergwerde Veramlaffung gaben. In der 
Nähe von Piazkowa Skala kehrte er den zuder- 
hutförmigen Felſen um, und fellte ihn auf Die Spide 3°). 
Die Edelſteine der Kanpathen und Das Geld aus ven 
Münzen mußten zufummengrtsagen warden. X wars 
dowski fegt, nie Der deutſche Fauſt, m der 
Ruft, und fahrt mit Teines Beliebten anf dem Schiffe 
gegen ben Fluß. Winter ben ſchwerſten Stücken, bie 
32) v. Hotmapr, Taſchenbach für die vaterländiſche 
Geiſchichte, Jahrgang 1838, ©. 286—289. 33) Auch im 
zweiten Theile von Göthe's Fauſt werden vie vulfanis 
ſchen Eruptionen der Erbe, vie verkehrten Stellungen ver 
Zelfen von vem Engelfturze und ven Teufeln per- 
geleitet. So fagt Mephiftopheles, welcher, als das Prin⸗ 
eip des Böfen, die Göthe weniger zufagenne Theorie des 
Vulkanismus dem Neptunismus gegenüber vertheidigt, zu 
Sauft über die Gebirge: 
„Als Gott der Herr, ih weiß au wohl warum, 
Uns aus der Luft in tieffle Tiefen bannte, 
Da, wo centralifh glühend um und um 
Ein ewig Beuer flammend ſich durdbrannte, 
Wir fanden uns bei allzugroßer Hellung 
In febr geprängter, unbequcmer Stellung. 
Die Teufel fingeu ſämmtlich an zu buften, 
Bon oben und von unten auszupuften ; 
Die Hölle ſchwoll von Schwefelftant und Säure. 
Das gab ein Gas! Das ging ins Ungebeute, 
& daß nar bald der Lander flade Kruſte, 
o did fie war, zerkrachend berften mußte. 


Nun haben wir’s an einem andern Zipfel, 
Was ehmals Grund war, ift nun Gipfel.“ 
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ber polniſche Teufel feinem Herren und Deeifler voll 
führen maßte, wird auch dad genannt, bad Dach von 
Twardowskis Wohnhaus mit Mohnkörnern ganz 
zu belegen, und jedes Korn mit ſieben Rägeln zu be⸗ 
feſtigen. Das hetzte, ſchwere Kunſtſtück brachte Satan 
auf; er fand in einem alten geſchriebenen, geographi⸗ 
‚schen Werte (die Buchdruckerkunſt war damals noch 
nicht erfunden) den Namen eines polniſchen Dörfchens 
„Rom“ oeder Asyım. Fauſt muß nach Mom ge 
lockt werben. Dieſes Hom, deſſen Namen er nicht fenmt, 
betritt er arglod, um emen Vornehmen von Mel ie 
einer ſchweren Krankheit zu behandeln. Er tritt in 
ein jüntichee Wirthshaus. Hier erſcheint ihm der Teu⸗ 
fl. „Du biſt men, Twardowski; wir find in 
Rzym (Rem)“, ruft ihm das fatanifdhe Ungeheuer 
entgegen. Tmartomwsfi wollte ich zur Wehre fe- 
gen, nahm der jüdiſchen Wirthin ihren Säugling vom 
Arme, um fid gegen des Teufels Angriff zu fchügen. 
Da padte ihn Satan bei feiner polnifchen Adele 
ehre, indem er ihn mit ben latemiſchen Torten an« 
fprach : Auid cogitas, domine Dwardowsky ?! 
An neseis pacta nostrn? Verbum nobile etiam 
debet esse stabile. Der Edelmann, an feiner em⸗ 
pfindlichfien Stelfe getroffen, warf der Jüdin das Kind 
zu, und warb vom Teufel, wie der deutſche Fauſt, 
geholt. Nom oder Azyın exiflirt feliher nicht mehr 
in der polniſchen Topographie ; das Dorf war nur em 
Satand Blendwerk zu Fauſt's Falle. Das Spridh- 
wort aber, „des Edelmannes Wort muß fliehen bleiben”, 
blieb als die Erinnerumg an die Sage +). Nach er 


34) M. f. die Sage von Johann Twardowski, 
dem Doctor Zauf rer Polen, in yon Hormayr, Ir 
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ner andern Sage hatte das Wirtbshaus felbft Dad 
Schild zur Stadt Rom; arglod befuchte es Twar 
dowski in der Nadıt, ohne eine Ahnung von dem 
verberblichen Schilve_zu haben ; er ließ fich Branntwein 
geben, und leerte das Glas mit Behagen. Da vers 
wandelt fich der legte Tropfen, ver noch am Glaſe 
hängt, unter Rauch⸗ und Dampfmolfen in des Teus 
feld greuliche Geftalt,, der unter Hohn in die Hölle 
fährt. Die polnifhe Fauſtſage wurde aud) poe= 
tifch behandelt 3°). Nach der dichteriſchen Darftellung 
der polnischen Bauftfabel wird Twardows ki am 
Ende des Lebens gerettet *). Der Teufel, mit dem 
Twardowöfi in diefer, wie ın allen andern Dar« 
ſtellungen der Bauftfage, den Bertrag abfchließt, beißt, 
wie in dem deutſchen Volksbuche, Mephiſtophel 
oder Mephiſtopheles. Sieben Jahre find nach der 
Dichterifchen Sage herum. Twarbomsfi fit in ei⸗ 
ner Schenke eined polnifchen Dorfes. * Die Schenke 
bat das Schild zur Stadt Rom. Ahnungslos vers 
gnügt er ſich mitten unter zechenden Brüdern ; nur in 
Rom darf ihn ja der Teufel holen. Einen tapfern 
Kriegäfnecht macht Twardowski eben, indem er ihm 
mit dem Säbel ums Geficht fährt, zum Hafen. Eis 
nem Schufter fept er drei kleine Trichter zum Zeitver⸗ 
treibe an den Kopf, und fticht ein Faß Danziger und 
drüber aus des Schuſters Kopfe. Da trinkt ex fidel 
and dem Glaſe; es regt ſich darin, unb das geiflige 


ſchenbuch für die vaterländifche Gefchichte, Sahr 1838, 
©. 286-289. 35) Adam Midiewicz, Pani Twar- 
dowska. *) Aram Midiewicz, fammtliche Werke, 
erfier Theil, Gerichte, aus dem Polnischen übertragen von 
Carl von Blantenfee, Berlin 1836, 8 Frau 
Twardowska, Ballade (Pani Twardowska), ©. 56, 
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Getraͤnk verwandelt fich in den Satan, ver fchon im 
Glaſe, ehe er den Boden berührt, 2 Ellen Hoch wächst. 
Dad Teufelchen it, „wie ein deutfches Jüng—⸗ 
hen, fleif gefleidet, grüßt nach der neum 
fen Meibode, zieht den Hut, md macht ein 
Sprüngden”, gerade, wie Mepbiftopheles 
den deutſchen Fauſt als fahrender Scolaſt 
erſcheint. Der deutſche Gaſt hat Hahnenfuß, krumme 
Naſe und Sperberkrallen. Er heißt Mepbhiitop ie 
led. Twardowöski erkennt ihn mit Beben. Der 
boͤſe Gaſt erinnert ihn an den in ben Karpathen abge 
ſchloſſenen Bertrag, an die verfallene Handſchrift. Er 
erinnert ihn endlich Daran, daß er in Ron, und fo= 
mit ein Eigenthum des Teufels ſey. Twardowski 
weiß ſich in der Verlegenheit gu helfen. Drei At 
beiten fann er noch, jo lautet der Dertrag, vor ber 
Abfahrt zur Höfe von Satan verlangen, und dieſer 
muß fie „bis aufs Jota vollbringen“. Der Teufel 
auf das Derlangen eingeben. Die erfle Arbeit, die 
Twardowski von Mephiftop het verlangt, ift 
ſchon giemlih ſchwierig. Ein Pferd, auf Leinwand 
gemalt, ift das Zeichen der Schenke. Satan toll es 
kebendig machen ; Twardowski will es LGefleigen ; 
Dazu joll ihm Mephiſto eme Peitfhe aus Sand, 
drehen; und ein magiſches Wirtbähaus zur Fütterung 
berzaubern. Das Haus ſoll „nicht höher ſeyn, als die 
Karpathen”. Als Baufteine verlangt er Nufferne Ein 
Dad will er zum Kaufe von Judenbärten als Ziegeln, 
und Mohnkörnchen ald Latten, mit ein Zoll Diefen und 
drei Zoll langen Zwecken befeftigt. Ehe man denkt, 

iſt Mephiftophel mit der Arbeit fertig, Die Twars 
dowski mit der Miene eined geübten Kenner prüft. 
Biel ſchwieriger If die zweite Arbeit, die der Zau⸗ 
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herer dem Urian zumuthet. Da iſt ein Weihwaſſerkeſ⸗ 
ſel im Wirthszintnur; der Teufel ſoll fich im heiligen 
Waſſer baden. Eine arge Zumuthung für einen Bes 
wohner der chriſtlichen Hoͤlle. Satan „würgt fi, kriegt 
Zucken“. Doch gibt es nichts zu bedenken. „Köpfe 
lings flärzt er In ben Napf, ſchüttelt ſich, pruſtet grinte 
mig“, und hat die ſaure Arbeit überſtanven. Da 
ſchmunzelt Twardowokr, und ſchlaͤgt dem Meiſter 
Merten day dritte Wert vor. Hier gt die Frau 
Twardowska, des Zanberers labenswürdig Weib- 
chen. Gerne wit Twardowski, fo lautet fein 
Vorfchlag, „auf em Jahr ſtatt des Mephiftopbel bei 
Beelzebub logieren; Satan folk dafür ein Jahr „bei 
feinem Schab fich einquartieem.” „Lieb und Irene und 
Gehorfam“ Dem ehlichen Schage auf ein Jahr iſt nicht 
zu vie. Das iſt ver Beding. Halt der Teufel den 
Vertrag nicht, jo iſt „wer ganze Paet zu nichte”. 
„Halb nur bört noch ihn der Tenfel, halb fleht er 
nad dem Schägchen.” Tward owski drängt ihn 
von Thür und Fenſter. Da „mimmt Satan durchs 
Schluſſelloch Reißans“. So allmädtig wirkt die lie 
benswürdige Frau Twardowska, und der polnt- 
ſche Fauſt iſt frei. So lange die Frau lebt, Hat 
es die Hollenfahrt nicht zu finchten **). In 1004 
Nacht finder fi eine ähnliche Geſchichte, in welcher 
der Teufel Durch ein Weib in die Hölle vertrieben wird, . 
Das man zu beurathen Ihm zumuthet. 

Die TwardowskiSage hat einen yolnifchen 


”, Adam Mickiewiez, Gedichte, erfier Theil (über⸗ 
fest von Blantenfee) Ballade „Pani Twardowskas 
wdrau Twardoweka), ©. 36-62. Die Bollsfage 
läßt ven Jauſt, wie ich oben zeigfe, quders euben, 
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Charalier,. der fe von der deutſchen unterfcheldet. Twar⸗ 
dowski darf in Polen, wenn er eine Bedeutung 
haben. und das Imterefie des intelligenten Publitums 
feſſeln foll,, fein Sohn „armer Bauerdlenute”, 
wie der de ut ſche Fanſt, ſeyn; e muß ein Edel. 
mann feyn. Nicht Spaßhaftes, ſondern Uner⸗ 
börtes verlangt der Mole von ihm, während in dee 
beutfhen Fauſtſage die hamoriſtiſchen 
Shwänte vorherrſchen. Der Abel in Polen hatte 
eine größere Bedeutung unb Unabhängigkeit, als in 
Deutfhland, und das Höchſte, wad fih der ge- 
meine Pole denkt, IR dad Wort eines Erelman- 
ned. Selbſt Twardowshki, der fh dem Teufel 
ergeben hat, käft fich von diefene lieber zur Hölle füh⸗ 
ren, ald daß er fein Wort als Edelmann bräce. 
Die Warte des Satans „Verbum mobil- debet 
esse stabile‘: machen den Winerfbenftigen zahm. Am 
verachtetften iſt in Volen der Jude; daram muß Kauft 
bei einem Inden noch vor ber Höllenfahrt einfehren, 
in einem Iudenwirtbshanfe yom Teufel abgeholt 
werben, und ein Judenkind ala Dittel Brauchen, 
um der Teufel abzuhalten. Da Krakau noch, ebe 
die Banftfage entfland, nach umverbädkigen Zeuge 
niffen 36). im Geruche der Zauberei ſtand, and Die Hoch⸗ 
ſchule ſelbſt Diefer Kunft wegen berüchtigt war, fo mö⸗ 
gen weht Elemente zur polniſchen Fauſtſage 
fhon vor der Berbreitung der bentfchen Volksſage in 
Bolen ſelbſt um fo mehr da geweien ſeyn, als ei 
nige Kunſtſtücke Satans fich in feiner der Darftellun« 
gen der Baufigefchkckte finden, und der pohni—⸗ 


36) Wierus, de. praestig. daemon., fibr. Il, cap. 4, 
col. 157. Manlius, loc commun. collect. p- 38, 
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Then ganz eigen find. Die Sage von Rom bat 
Aehnlichkeit mit jener Sage von Gerbert ober Syl⸗ 
vefter II., dem Papfte, der von dem Teufel nur in 
Jerufalem geholt werben fonnte, und von Satan 
überliftet ward, als er in der Kirche zur Stadt J« 
‚ zufalen den Gottesvienft hielt 27). Nichts deſto 
weniger bat die Sage fehr viele Aehnlichkeit mit Der 
deutjchen, und ift fo, wie fie vorliegt, durch Em- 
fluß der Deutfchen mit Zuthaten polnifcher, Da- 
mals fchon vorhandener Zauberfagen, eiitftanden. Der 
-polnifhe Fauſt lebt zu Ende des 1dten Jahrhun⸗ 
derts (1490 in Krakau anfäßig) und zu Anfange des 
16ten Jahrhunderts, wie der deutſche Fauſt. Er 
verfchreibt fich, nachdem er Arzneifunde ſtudiert bat, 
und Doctor geworden, dem Teufel mit Leib und Seele, 
zeichnet fich durch Lieverlichfeit und Gelehrfamfeit aus; 
Satan muß ihm Schäge und Liebchen zuführen, bie 
er endlich fein Leben mit einer Höllenfahrt ſchließt. 
Er wird, wie der Deutfche Fauſt, um Mitternacht 
in dem Wirthöhaufe eines elenden Dorfes von Dem 
Teufel abgeholt. Auch der Deutfche Kauft verläßt 
fih, wie der polnifche, beim Abfchluffe des Teu- 
Telöpaftes darauf, noch vor Der Zeit umzufehren, und 
den Teufel um den Befig der armen Seele zu betrim _ 
gen. Beide werden in ihrer Hoffnung getäufcht. Die 
antirömifche Tendenz, die der deutſchen Sage 
durchweg als Grundcharakter vorfchwebt, findet ſich auch 
in der polnifchen angedeutet. Nom ift der Ort, 
wo ber Teufel die Leute holt, und Satan gibt ſich 
weft in der TwardowskiSage alle Mühe, fei- 


37) Jounnis Wieri, de praestig. daemon., libr. VI, 
cap. 5, ©. 672 und 673. 
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nen Candidaten nah Mom zu bringen, wo er feine 
Seele mit Sicherheit kapern kann. Erſt, wenn ber 
Teufel fteht, daß ber Polen⸗Fauſt, durch Pfiffe gelei⸗ 
tet, die heilige Stadt wie die Peſt vermeidet, ſucht er 
ihn durch die Liſt zu fangen, indem er im Dorfe oder 
Wirthshauſe Nom (Rzym) Fdauſtens Leben ein Ende 
macht, und bier einen ganz andern, ald den kanoni⸗ 
schen Eag veranfchaulicht: Ubi papa, ibi Roma. 
„Auch in Polen gibt ed em Rom, und auch dort 
iſt der Teufel Meifter”. Diefe Lehre fucht Die 
Twardowski⸗Sage zu- veranfchänlihen. Der 
deutfhe Kauft fürchtet fidh nicht mehr, daß ihm 
der Teufel fobald den Garaus machen werde, wenn er 
Rom und das dortige Treiben der Paͤpſte flieht; er fin- 
det Alles in Rom und bei den Bäpften wieder, was 
er in fich Bat, feit er fich dem Mephoftophiles ergeben, 
und an deflen Seite fein ausſchweifend uͤppiges Leben 
begonnen bat. Leben nun dieſe ungeflört, warım 
foll er fein Ende fobald erwarten 3)? Die Ueberein⸗ 
fimmung zwifchen der polnifhen und deutſchen 
Bauftfage in vielen wichtigen Sauptumftänden if 
zu auffallend, al8 daß jene nicht dem Wefen nad) aus 
der deutſchen Volks ſage hervorgegangen feyn 


38) Wenn Kauft, wie es in dem älteſten Fauſt⸗ 
buche nad der Ausg. von 1588 heißt, in Rom „feis 
nes Gleichen Alles, als Mebermuth, Stolz 
Hochmuth, Bermelfenpeit, Treffen, Saufen, 
Ehebruch und alles gottlofes Wefen des 
Bapſts“ ſieht, ſagt er: „Ich meint, ib wär ein 
Schwein oder Saw des Teufels; aber er muß 
mid länger jieben. Diefe Schwein zu Rom 
find gemäſtet und alle zeitig zu braten und. 
zu kochen“ (Ausg. v. 1588, ©. 103 u. 104). 
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ſollte. Darum umterfcheinen auch Die Polen ſelbſt ih⸗ 
vn pobniſchen Fauſt oder Twardowski wohl 
von dem Buchdrucher Suft ober Fauſt, den man 
auch im Deutſchland eine Zeitlang mit dem ſpätern 
Schwarzfünftler des 6ten Jahrhunderts verwechfelt 
bat 3°), umd behanpten darum, dag Twardowskl 
mit unſerem Johann Fauſt, dem ehrliden Würt⸗ 


temberger, eine und dieſelbe Perſon ſey 49). 


39) Jobannes Fauſtus, der Buchdrucker in Mainz 
(1440), wurde als Zauberer angeſehen, und darum Hang 
ker Name Kauft ſchon vor nnierem Fauſt zauberhaft. 
Deutſche, wie Englänver, fingen tarum die Faufllage 
fhon mit dem alten Zuft an. Aumphridus Prideaus 
in histor. veter. testament., tom. |, p. 279, Missonius, 
itiner. Ttaliae, tom. I. p. 22, Gustav. Zeltner, vit. theo- 
log. Altorf. p. 508, Bierlingü, commenitat. de pyrrho- 
wisme historico, Lips. 1724, 8. p. 159. 40) Jac.Wol 
und Johann Sigism. Jungſchulz im ven incre- 
mentis. studiorum per Potomos ac Prussos, Lipu 1723. 
4. p-. 68. $. 20. 6. S. Bandtkie in ben Miscellaneis 
Cracoviensibus, tom. 1, p. 39: Twardovius vero, eu- 
jus nonnisi apud Gornicium (Dworzanın polski), ed 
1566. æ. tom. 4, ed. 1639 (p. 2t1), facta est mentio- 
in fabelis _Polonorum ear fere parter agere sölet, 
quae Joann: Fausto, non typograpko, sed praestigruseri 
in Germania tribuuntur, quem aeque ac Twardovium 
nostrum diuboli in gehennam ex apocha data sublimem 
rapuerunt. Doc zeigt ſich dabei der polnifche Stolz; 
ir Kauft war ein anterer; fo ſagt Bandtkie in dem 
angeführten Werte, tom. I, ©. 39 ; denn er war ..dives 
et genere insigni natus ;“ als er von-vem ZTenfel an Dit 
Ades dasa erinnert wurte, gab fih der polniſche Kauft 
unerſchrocken vem Teufel hin ; denn der polnifche Ereimann 
muß and tem Zenfel Wort halten: „Verum, cum infe 
rerum princeps ın memorium ipsi dutum fidem revacas- 
set, Twardovius se ultro intrepidus Beelzebuba. permisit. : 
nam verbum, inguit, nabile debet essa stabile, 
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Auch in Spanien finden fh alte Sagen, welche 
mit anferer beutfchen Baufterzählung Aehnlich⸗ 
feit haben, und daher bier eine nähere Betradhtung ver» 
dienen. Diefe Sagen find die Erzählımgen der ſpani⸗ 
fchen Dichter von Don Juan Tenorio und von dem 
wunderthätigen Magier Coprianus. Der fpanie 
ſche Admiral Tieroreo ſtammte nach after Tradition 
and einem durch die Kaͤmpfe weit den Mauren berühm⸗ 
ten altſpaniſchen Hidalgogeſchlechte. Ex finsb in der 
Schlacht. Unier feinen Soͤhnen war Don Juan ver 
züngfie, der ums Fahr 1350 mit dem ‚Könige von 
Kafilien, Better Dem Braufamen, etwa in 
gleichen Jahren als Genoſſe und Freund lebte. Er 
war Mitter ber Banda, eines von Alphons XI. 
gehiftesen Ordens, Obertellenmeifter des Königs und 
Theunehmer an des letztern Rieverlichkeit und Graufanı« 
fit. Don Iuan foll nach Dem Glauben Des Volks 
mit bem Teufel in Verbindung geſtanden und am 
Schluſſe des Lebens von ihm geholt worden ſeyn. Man 
erzählt allerlei Abenteuer vn Don Iuan, die ges 
woͤhnlich mit Liebfchaften, Word, over Schlemmersien . 
enden. Doch macht er auch zauberhafte Schwänke. 
So ſoll a feinen Arm von einem Ufer des Man 
zanares zum andern hinübergeſtreckt haben, um vie 
ſelbſt fpanifchen Damen fo wichtige Bigarre an der des 
Teufels, dem fie als ‚Fpanifchem Teufel auch nicht feh⸗ 
Ien darf, anzuzünden. Er lud nach der einen Sage 
vie Giralda, eine eberne Statue, die uuf Sevillas 
maurifhem Ihurme fland, nach der andern eine noch 
im Bruchftüfe in Sevilla vorhandene, von dem Volks⸗ 
aberglauben fcheu betrachtete Konfularftatue zu Gaſte, 
die ihn auch wirklich beſuchte. Don ISuan wird 
auch von dem fleinesnen Gaſte zingelaben, beſucht Ihn, 
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und das Gaſtmahl endet mit des Müftlings Höflen- 
fahrt #1). Gabriel Tellez, ein Predigermönch, von 
1570—1650 lebend, fohrieb unser dem Namen Tirso 
de Molina Komöbien. Diefer verfertigte ein drama⸗ 
tifches Werk über die Suanfage?). Don Juan 
Tenorio, au8 ver berühmten Familie ber Tenorio, eis 
ner der Bierundgwanziger in Sevilla, ſchlich ſich 
des Nachts unter falſchem Namen, nach dieſem Stücke 4), 
zur Tochter des Königs, der fihönen Iſabella, de 
zen Gunſt er durch Betrug genoß. Auch einem Fi— 
fchermäbcheu will ex Gewalt anthun, und wirb Bei ſei⸗ 
nen Ausfchweifungen von feinem Diener Catalino 
(dem fpätern Lepyrello), der: ihn bei allen nächtlichen 
Abenteuern begleitet, unterſtützt. Er iſt in Kaftilten, 
und der König will Donna: Anna, ‘des Komthurs 
Don Gonzalo Tochter, mit. ihm vermählen. Mar- 
quis de la Mota liebt. Donna Unna, die feine 
Zuneigung: erwiebert.. Don. Juan ſchleicht ſich in 
bie Freundſchaft de Ta Mota's ein, und erhält durch 
wiglüdliche DBermechfelung. von dem Kammiermädchen 
- Annas einen für den. Geliebten de la Mota bes 
ſtimmten Brief, der diefen auf 11 Uhr Nachts beftellt. 
Er erfcheint in. de la Mota's Mantel, den er von 
tiefem begehrt, um den. Boden auszukundſchaften, ob 
er ficher fe. Donna Anna wird von. Juan über- 
fallen, und ruft, um Hilfe Der alte Gonzalo er 


41). Die Sage vom Don Juan von’ Dr A Kah⸗ 
tert, Freihafen, Jahrg. 1841, Biertelfahr 1, ©. 113 fi. 
42). Das Stück des Tırso.de Molina hat ven Fin: Ei 
hurlador de Sevilla y. convidado de’ piedra, zuerft 1634 
gedruckt. 43). Der Inhalt dieſes Stüdes wird mitgetheitt. 
in der Part de la comedie par Afr, de Gailkava, Pa- 
ris; 1.772, tom. Ill, p. 217, 
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ſcheint auf das Hilfegefchrei mit dem Degen, und wird: 
von Juan erftochen, welcher flieht, und dem Marquis. 
de la Mota, ber den Betrug nicht ahnt, fchnelf den 
Mantel zumwirft. Der Marquis wird als Mörber ev 
griffen und zum Tode verurtheill. Don Juan kommt 
zu einer. Bauernhochzeit, auf welcher er Amintas, 
der Braut, Gerz erobert, und file dann auf Die Seite 
bringt. Er ſchwört feiner Braut Aminta, Die ihn 
liebt, er werde fie heiraten; wenn er feinen. Schwur 
breche, fo folle ihn Bott verbammen, und ein tobter 
Mann ermorden. Don Juan ladet Gonzalos Sta- 
tue auf dem Grabmahle zu Bafte ein. Die Statue 
kommt zur beftimmten Stunde, fegt fich an feinen. 
Tiſch, und Juan fragt mit Hohn. nach der andern. 
Welt und Ihren Freuden. Der Komtbur ladet den. 
liederlichen Ritter. zum. Abendeſſen in Das Grabgewölbe. 
Don Juan tommt zur Gruft, die Statue tritt. ihm. 
entgegen. Zwei Kobolde deden den Tiſch. Der flei-- 
nerne Wirth umarmt feinen Gaft, der nach einem Beicht- 
vater fchreit, und mit Schreden vernimmt, DaB es zu. 
fpät ſey. Das Grabmal, die Gruft und die Kirche, 
in welcher. beide find, verſchwinden +). Im Mittel- 
alter begegnen wir zwei Reiben von Sagen über 
folche Zauberer, melche mit dem Teufel Bündniſſe ſchlo⸗ 
gen. Die eine umfaßt. folche, welche, nachdem ſie 
den Part. abgeichlofien hatten, noch vor. dem Ende de. 
Lebens gewöhnlich durch Mariens-, ver feligen Junge. 
frau, Hilfe gerettet wurden: An ihrer Spige fteht die 
Sage von Theophilus zu Adain Eiliceien*°). 
Die andere begreift. foldhe, welche, vom Teufel be= 
tragen, ihr Leben mit. einer Hoͤllenfahrt fihließen, wie: 





4) Gailhava a. a. O. ID M. ſ. h. 8. des 1. Bruns. 
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die Sage von Gerbert oder Sylveſter Il. und 
andern *°). 

Sp find auch zwei Sagen von Don Juan te 
kannt. Rah der einen ik Juan, aus ver Familie 
ver Marenna, lirderlich, und bekehrt fich zulegt. 
Sein Grabmal wind in Ber Kirdde zur h. Barmher⸗ 
zigfit in Sevilla gezeigt; der andere, aus ber 
Kamilie ver Tenorio, führt zur Hölle ). 

Offenbar hat die ſpaniſche Volkoſage von 
Dou Juan Tenoriw ſ) Yebereinftimmungemomente 
wit unſerer Deutfchen Sauftfage auf um 
Juan teben liederlich und ausſchweiiend, treten mit dem 
Teufel in Berührung, und enden zulegt ihr Leben mit 
einer Höllenfahrtt. Juan lebt, wie man unter bem 
Tpanifchen Simmel in jener Zeit Tebte, wenn man nad) 
ven Bollöglauben wit dem Satan in Verbindung Fand ; 





46) M. f. $-5 des 1. Bachns. 47) Die Seelen des 
Gegfeuers oder die beiden Don Juan. Bon Pro: 
{per Merimee, a. d. Franz. im Dodelaton, Bd. I. 
(Stuttgart 1837). 48) Rah neueſten Nachrichten, weiche 
3. Scheible auf Anfragen aus Spanien erpielt, und bie 
er im Kloſter, Bd. I, S. 665—667 mittheilt , ſtammt 
" Don Juan au alt⸗adelichem Sevillaner⸗Geſchlechte der 
Tenorio; er ermorbete den Gouverneur von Sevilla 
bei einem Liebesabenteuer; im Kofler des h. Franciskus 
in Seviffa wurde die Heinerne Statue des Gouver⸗ 
end amf feinem Grabmale aufgeftellt. Rachſüchtige Ber 
wandte :lodien den Mörder in das Kiefer ; Hier wurde 
er getödtet, und die Babel non der Höllenfahrt des Un: 
defonnenen erfunden. Sie Iebte im Munde des Bolteg, 
bis Zirfo de Molina fie zuerfi auf die Bühne brachte. 
Die Harakterifiifgen deuiſchen Puppenſpiele der verſchiede⸗ 
nen Marionettentheater über Don Yuan werben in 
9. Sqcheible's Kloſter, Bd. 1, ©. 699 ff., mitgetheilt. 
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er verführt Die Unſchuld, ſiehlt und betrügt die Bräute, 
mordet die Eltern der DBerführten, verpraßt im Eſſen, 
Trinken und Lieben das Geld. Er zimdet nach ächt 
ſpaniſchem Einfalle über den Manzanares hinüber 
an des Teufels Tigarre die feinige an. An einem 
Gaſtmahle endet ex, und ladet zu feinen Schwelgereim 
ſelbſt die fleinernen Bilder ein. Unſer Fauſt tft em 
Deutfcher, finnend und träumend, und nicht blos von 
Genußgier, jondern von Wiſſenſchaftodurſt gelektet, wenn 
er mit Satan den Bund abfchließt. Won biefer dent⸗ 
fen Natur hat Juan nicht ; er hat Feine „Adlerd- 
flügel,” will nicht die „Grimde des Himmels nnd ber 
Erde umfaſſen,“ nicht, mie ein „Riefe den Himme 
ſtürmen,“ er „fpeculiert nicht Tag und Naht,” und 
will nicht „die Elemente ergrimden;“ er tft fein „Der 
Elemente oder der Geiftlichen Doctor.“ Er if ein 
Edelmann, der liebt, ißt, trinkt, mordet, und alte 
Genüffe, die fpanifhe Bhantafie fihafft, in fich 
aufnimmt. Er fund darım in Italien Anklang. 
Er if der Fauſt de8.SüdenB, während der veuk 
The und polnische die des Nordens find. Nur 
eine Seite der Fauftnatur fpricht fi in Juan aus, 
die Piederlichkett. — Von Gelehrfamfeit zeigt fich Feine 
Spur, und bieferwegen geht ein ſpaniſcher Fauft 
keinen Pact mit dem Teufel ein. 


Eine andere ſpaniſche Sage, welche Aehnlich- 
keit mit der Fauſtgeſchich te bat, finvet ſich vor; 
fle ift aus der Sage von dem Vicedominus The o- 
philus 49) entftanden, und wurde von dem berühm- 


4) Dean vergl. Bohn. 1, 5 5. 
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ten fpanifchen Dichter Calderon de la Barca be- 
handelt. Das Stück des Calderon, in weldhem er 
dieſe Sage darftellt, iſt „ber wundertbätige 
Magus’P)". 

Eyprian erfcheint ald Gelehrter nach Calderonus 
Stüfe in Antiochia. Er las m Bliniuß „bie 
Definition von Bott.” Das „Problem fpannt ihm 
die Seele ;* fein „Gedanke findet den Gott nicht, der 
folche Merkmale und Myſterien in fih faßt“, er will 
„die tief verborg'ne Wahrheit erfpähen." Ein Damon 
im Geftalt eines Meifenden naht fid) ihm in den Ber- 
gen von Antiochia. Der böfe Geift bringt das Ge- 
ſpraͤch auf die Wiffenfchaft. „Ohne Studium” will 
er den Coprian zu ihr führen. Der Damon verwidelt 
ton in Reden über Bott, Die Zweifel in Eyprians 
Seele hervorrufen. : Zmei Freunde Eyprians, des 
gelehrten Heiden, Leliuß und Florus, zwei Ebel- 
kute aus Antiochta, fehileern dem Zweifler ihre 
Liebe zu Ju ſtina. Juftira iſt die Tochter einer 
auf Seibenbefehl gemarterten Chriftin, Iebt als ‘Pflege- 
tochter im Haufe eines Chriften, Eyfander Le 
Hiü8 und Florus wenden fih an Eyprian ald 
Vermittler. Diefer flieht Juftina, und wird zu ihr 
von heftiger Tiebe ergriffen. Ex foll für Lelius und 
Florus bei Juftinen Liebe erflehen, und erfleht fie 
für ſich ſelbft. Er will fich, da ihm Der Dämon er- 
fcheint, und Juſtine feine Liebe nicht erwiedert, Dem 
Teufel mit Leib und Seele verfchreiben, 
wenn Juſtine ibm ihre Meize bietet!) Der 


50) Calderon de la Barca wurde 1601 geboren und 
Rarb 1687. 51): 


„3 [4 t, d dal 8 , 
Dat I PR Bei if der fen 
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Teufel zeigt Ihm, daß er Macht Hat, ihm Juftinen zu 
geben. Ein Berg: geht auf fein Zauberwort von einer 
Seite zur andern, theilt fich, und in des Berges Spalte 
fieht der entzücte Cyprian, der vor der Liebe die Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Die Definitionen Gottes nad) Plinius ver 
gefien bat, die reizende Juſtine. Er will ſich iht 
naben, fie verfhmwindet2). Mit feinem Dolche 
rigt ſich Cyprian eine Ader im Urme, und 
fhreibt mit eigenem Blute dem Satanden 
Vertrag?) Ein Jahr Iang lebt nun Cyprian ge 


Meine Seele will verbriefen, 

Sählieh’ auf meines Herzens Glühn!) 

Penn für meine Liebesmüh'n 

Diefen Lohn ih darf erheben. 

Doch umfonft ift ad mein Streben; 

Denn die Seele felbft, ih Weiß, - 

IR ein zu geringer Preis, 

Dafür wird man fie nicht geben.” 
Don Pedro Calderon ds lu Barca’s Schaufpiele, überfept 
-von J. D. Gries, Nicolaiſche Buchhandlung, Berlin, 
1815, Bd. II: „Der wunderthätige Magus.“ 52) Eine 
äbnliche Idee verfolgt Göthe im erſten Theile feines 
Saufl. Der Teufel zeigt Fauft in der Hexenküche in ei⸗ 
nem Spiegel die ſchöne Helena. Entzüdt ruft er aus: 

„Das fhönfte Bild von einem Weihe: 

Na möglih ? IH das Weib fo fhön? 

uß ih an dieſem bingefkredten Leibe 
Den Inbegriff von allen Himmeln fehn ? 
So etwas findet Ih auf Erden7?“ 


Wie bei Eyprian, fo verfhwindet auch in Göthe's 
Zauſt die Geliebte, wenn Faufl dem Spiegel näher kommt. 


„Ad, wenn ich nicht auf biefer Stelle bleibe, 
Wenn ich es wage, nah' zu geh'n, 
Kann ich fie nur als wie im Rebel feh’n.’ 
53) Der bintbefchriebene Zettel, den pprianus bei 
Kalderon dem Satan übergibt, lautet ı 
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trennt von Juflinen in der Einſamkeit ber Berge, die 
Myfterien der Zauberei zu erkennen *9). Elarin, 
fem komiſcher Bedienter, iſt bei ihm in der Eimöbe, 
und bereitet ſich ebenfalls anf den Beſitz ſeiner Gelieb-⸗ 
ten vor #5). Emoktch nach einem Jahre will Cyprian 
ſeine Iuftine befigen; aber alle Zauberei der Heiden 
iſt vergebens ; die Gellebte iſt eine Chriſtin. Cyprian 
fordert Die hoͤlliſchen Geiſter zum Bunde gegen Ju ſti⸗ 
nen auf 8). Der Dämon will dieſe zu ſich werfen; 


Ge - 
Dem, der eine Kunft mid) Ichret, 
Daß ih gu mir her Sufinen 
Könne yieh'n, bie renge Beindin ; 
Dieb befelniget mein Rame.” ‚ 
Satan erwiebert, indem er ihm die Geliebte zuſagt: 
„Dein if deines Lebens Sonne,” 
Calderon's Schaufpiele, überſeht vun Gries), Br. U. 
54) So entfchließt ih auh Faufi bet @ötpe, in fil« 
ler Zurüdgezogenheit in der Waldööhle fi 
des reinen Lebensgenuffes zu freuen, biß er, 
von Satan angeſtachelt, zur Berführung ent 
fohloffen if. 55) Aug bei Göthe hat Fauft in der 
Einfameit „der Walvpöple“ ven Meppiftopheles ale . 
fhaltpaften und ironifchen Begleiter, der fi über das 
Langweilige eines folhen Lebens lufiig macht. 
Das 1, Belfenrigen 








Die, erfigen ? 

Das | 008 und triefendem Grein} 
Biee An? 

Ein fü ab! 

Dir im @rib! 

&in ül a, 

In Rı m Gebirgen Tiegen!" m. f. w. 


56) Der Dämon ruft auf Eyprian’s Wunſch, Iuftina 
zu verführen, die Geiſter des Abgrunns herbei: 





133 


aber fle ergibt ſich dem höchften Gotte, und ber Dir 
mon maß fichen®”). Eyprfan erpälk zum Troſte 





gißte foL ihr Ode umfämiscen 
MIO nur ber Liebe yauberifhed irren, 

Damit fir, unbefhügt von ihrem Glauben, 

Den Eyprianus fud’ in biefen Lauben.” 


Auch Bei Gretchen will Kauft des Teufels Hülfe. 
Er ruft Mepbifto au: 


Und ma, und riäre nad meinem Gin, 
Sina Di8 08 ihre Ra 







— 


Kurz vorher, als er Gretchen begegnet, fagt er zum Satan: 

„Dir, du mußt mix die Dine füaffen.“ 
Und, wenn er Meppifio’s Berführungstünften in ver Wald: 
Höhle nachgibt, will, er fig vor fih ſelbſt mit den Morten 
entſchuldigen: 

n Zeufel, mir bie Zeit ber Ang verfüren; 

De — —R 

nd’ fr mit mir gu Hr) re 

57) So ruft auch Gretchen bei Göthe in der Ker 
terfcene, dem Schluſſe des erfien Tpeiles: 
gBrziät Gottg, bie Hab 1 mic übergeben! 
ein bin id, Bater! Mette mi 
* She Engel, ihr heiligen — 
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ein Gefpenft in Geftalt einer reizenden Geliebten, das 
fi), wenn ex e8 umarmen will, in einen Leichnam 
unmandelt. Er felbft befehrt ſich und wird, da er 
ein Chriſt geworden iſt, mit der Chriſtin Juſtine un⸗ 
ter dem römiſchen Kaiſer Decius zum Tode verurtheilt. 
Durch Cyprians Beſſerung wird, wie in der Sage 
von Theophilus, der mit dem Teufel abgeſchloſſene 
Vertrag aufgehoben. So erſcheint im Sinne jener mit⸗ 
telalterlichen Sage die Dichtung von Cyprian als eine er⸗ 
bauende Dichtung oder ein auto sacramentale 8). 

Offenbar hat die Gefchichte vom wunderthäti« 
gen Magus, welche ganz der Theophilusfage na 
gebilvet ift, mit unferem deutſchen Volksbuche 
von Fauſt viel mehr Aehnlichkeit, ald dad Drama 
von Don Juan. 


Cyprian if von Wiffenfhaftspurf un 


finnlicher Liebe zugleich angetrieben, und wendet 
ſich wirflih zum Satan, um von ihm Auflöfung 
für feine Zweifel, Erfenntniß der Natur 
geheimniffe und Befriedigung feiner finn« 
lichen Liebe zu erhalten. Satan verfpridt 
ihm Alles, und Eyprian ſchließt mit ihm 
einenmiteigenemBlute beſchriebenen Ber- 
trag ab. Seine Lüſte zu befriedigen, Hietet 
er ihm zulegt ein Gefpenft zum Senuſſe, wie 





Pa end um mich, mid zu bewahren ! 
nrich! Mir graut's vor dir! 


Peniſnopheles entfernt ſich mit Fauſt, indem er Letzterem 
zuruft 
„Ber zu mir!“ 


58). Leutbecher, über den Faufl von Göthe, S. 113 


und 130. 
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auch in der Sage von Johann Fauft der Teufel | 
fih in Die Reize der fihönen Selena von Troja 
fleivet, um dieſen zufrieden zu ftellen. Alle diefe Ein⸗ 
zelnheiten finden fih fämmtlic in der Sanftfage, 
und, wenn auch der Magus Balderond nicht 
aus dem Fauftbuche hervorgegangen ift; fo hat er 
doch Diefelbe letzte Duelle, aus welcher auch Die dentfche 
Bolfögefchichte von dem Schwarzfünftler Saufl her 
vorgegangen iſt. Nur ift Calderon diefer Duelle 
treuer geblieben, als der Urheber der älteften Fanſſt⸗ 
fage, da Cyprian, wie Theophilus, zulegt aus 
den gefürchteten Klauen des Teufels gerettet wird. 


$. 3. 


Die angeblichen Schriften des Schwarzklünft« 
| lers Fauft. 


Wenn auch das proteftantifche Volk in Deutfchland 
im 16ten Jahrhunderte das aus den frühern mittelal« 
terlichen Zauberfagen entftandene Teufelsbündniß Fauſt's 
dem „Papismus“ und ven „Bapiften” zufchreibt; fo 
war Doch, wie aus dem Fauftbuche und den fpätern 
Hebactionen von Widman, Pfizer um Platz 
hervorgeht, der Glaube an den Teufel, fein Bündniß, 

die Hexerei und Zauberei unter den Proteftanten fo 
feft, als unter den Katholifen !), und häufig fuchten 


1) Wie fehr der Hexenglaube in rein proteftantifchen 
Ländern im fiebenzehnten Jahrhunderte um fib 
griff, beweist der berühmte Hexenproceß wegen der Kin⸗ 
der zu Mora in der ſchwediſchen Provinz Dalekar⸗ 
-Iien im Sabre 1670. Heren, Herenmeifter und die von 
ihnen nad ihrer und der Kinder Angabe mitgenommenen, 
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ſich Anhänger der Reformation unter dem gemeinen 
Volke von römifch-Fatholifchen Prieftern durch Zwing⸗ 
mefien oder dur Auffaufen von Zauberbüchern die 
Teufel zu befchwören, oder auch, was glimpflicher und 
weniger gefährlich fchien, bie guten Engel, beſonders 
die Erzengel, um durch fie zu Macht und Reichthümern 
zu gelangen. Die-Zauberfage von Fauſt, feinem 
großen Reichthume und feinem Glücke, welche zuerft als 
Volksbuch 1587 Deutichland durchwanderte, veranlaßte 
dDiefe Begierde nad einem nähern Umgange mit den 
Beiftern einer andern Welt und nadı einer vorfichtigee 
ven, weniger gefährlichen Behandlung derfelben. Nur 
da, wo das Volt an Zauberei und ihre 


unfchuldigen Kleinen kamen an einem unbekannten Orte, 
Blocula genannt, welcher Aednlichkeit mit dem Zufammens 
Iunftsorte ver Hexen Rorddeutſchlands, dem Biodsberge, 
bat, zufammen , und hielten unter Satans Berfipe ihr 
Mahl und ihre Herenfreuden, Indem fie zur Berfammlung 
auf Böden und andern Tieren, auf Menſchen, Stangen, 
Spießen und Stöden dur die Luft ritten. Alles, was 
fie angeben, ſtimmt mit ven Angaben ver katholiſchen und 
. proteftantiihen Hexen Deutſchlands nad den Procedacten 
überein. Zwei und ſiebenzig Weiber und fünf: 
zehn Kinder wurden zum Tode verurtpeilt, 
feh8 und fünfzig gu andern fdweren Stra 
fen, und fieben und vierzig wurve eine wei— 
tere Unterfuhbung bewilligt. Fak alle öffent: 
lihe Beamte und proteſtantiſche Geiſtliche der Provinz 
Dalelarlien waren bei der Unterſuchung, welche niit 
der Folter unterflügt wurde, anmweiend. Sofeph Glan: 
vil, Sadducaeismus triumphatur , Hauber's biblioth. 
magic., Band Ill, Stud 30, Beder’s-bezauberte Welt, 
Band IN, ©. 620 ff., Horfis Zauberbibtiotget, 1821, 
B. 1, ©. 212 ff. 
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Wirkungen glaubt, entfeben Zauber 
ſchriften. 


Wie Johann Fauſt für alle gauberer des Mit⸗ 
telalters, welche nach alten Sagen mit dem Teufel 
Bündniffe jchloßen, ein Collectivbegriff wurde, 
fo wurde er es zulegt Auch für alle diejenigen Za us 
berbücher, welche nıan aus Fabbaliftifchen und ma⸗ 
gifchen Büchern und Traditionen des Mittelalters im 
16ten, 17ten und felbfi noh im Anfange des 
18ten Jahrhunderts zufammentrug ?). Die Sage 
vom Teufelöbündnifje Fauſt's entfland erfi nach feinem 
Tode, und eben fo fam Kauft in den Ruf eined ma⸗ 
giſchen Schriftfiellers erft zur Zeit, als die Kau fl 
Tage ſich entwidelt hatte. Man gab den Zauberbü- 
hern mehr Anfehen, wenn man fie Fauſten ober 
feinem Famulus Wagner zufchrieb; fle wurden theu⸗ 
rer bezahlt, und Ihre Charaktere und Figuren welt hö— 
her gefchägt, da die Erfahrung auch dem Befchränfte 
ften bald zeigte, daß man wicht mit Dem Siegel jedes 
Geiſtes oder mit der Befchwörungsformel und den Kreis 
fen und Ruthen aller Zauberer zur gewünfchten Le- 
bendtinctur, zum Steine der Weifen, zu Gold und zur 
Unſichtbarkeit kam 2). Wir führen bier einige von den 
unter dem Namen Johann Fauſt's ausgegebenen 
Zauberfähriften an, weil fie theils mit Der Bauftfage 
zufammenhängen, theils zur Gharatterifiit der In ihr 


2) Dan vergl. Bdchn. l, §. 7. 3) So wurden Exem⸗ 
plare von Fauſt's Höllenzwang an öfterreichifche, 
baierifche und ſchwäbiſche Kiöfter um 100, 150, felbft 
um 200 Thaler verkauft. Hiſtoriſch⸗— eritifce Un: 
terfuhung über Fauſt (von Köhler), 1791, ©. 
160. 
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Dargeftellten Magie dienen. Der Inhalt der Bücher 
zeigt, daß fie blos, um Schäße oder Macht zu erlan« 
gen, von Einzelnen aus frühern Werfen der Magie 
pianlos zufammengetragen wurden, und daß man 
ihnen blos des Teichtern Abganges wegen den Namen 
des Collectivzauberers vorjeßte. Man muß da- 
ber mit Hecht zweifeln, daß Fauſt irgend eines Diefer 
- Bücher gefihrieben hat %). 

Eines der berühmteften, Fauſt zugefchriebenen Werke 
ft das „Miracul-, Kunſt- und Wunderbud 
oder der fhwarze Nabe’). Das Buch wird 
auch zur befondern Empfehlung für die Freunde des 
Schatzgrabens und Beherend „der dreifache Höl 
lenzwang” genannt ©). Aug Einleitung vor dem 


4) Der Berfaffer der alten anonymen „biftorifhen 
Remarquen über D. Johann Fauſtus,“ Zwidau, 
bei Srievrih Höfer, 36 S. 4., fügt S. 187: „Bon 
Fauſts ale eines wirklichen Auftoris Büchern Tann nichte 
Zuverläßiges in Erfahrung gebradt werden.“ 5) Der 
Titel diefes Buches ift: „Dr. Johann Fauſtens Mir 
raculs, Sunft- und Wunderbuch, vder der 
ſchwarze Rabe (ein fihwarzer Rabe ift auf dem Ti« 
telblatte als Bignette), auch der dreifache Höllen— 
zwang genannt, womit id die ®eifter gezwun- 
gen, daß fie mir haben bringen müffen, was 
ich begehrt babe. Es fey Gold oder Silber, 
Schätze groß oder klein, aud die Syringwur 
zel, und was fonft dergleihen mehr auf Er: 
venif, das Habe ich Alles mit diefem Bude 
zu Wege gebradt, auch die Beifter wieder 
losfprshen können“ (yon, 1469, abgedrudt in 
Horſt's Zauberbibfiothef, Br. 11, S. 86ff.). Die Jahres 
zahl ſtimmt mit dem Inhalte nicht überein, und die Drude 
orte fihd fingirts; fo exiftirte fogar ein in Rom gedrud: 
ter Höllenzwang. 6) Horf’s Zauberbibliothek, Bd. IN, 


4 
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erften Kapitel fpricht Kauft, ber ald Verfaffer bes 
Bunberkunies genannt wird, von fich felbft: 

„Ih Doctor Johann Fauſt, der ich den freien 
Künften obliege, habe vielerlei Bücher von Jugend auf 
gelefen ; mir iſt einmal ein Buch zu Handen gekom⸗ 
men von allerhand Befchwörungen derer Beifter. Nach« 
dem ich nun einide Luft habe gehabt, einen Gedanken 
hierüber zu nehmen, babe ich‘ folches auf Die Probe 
gereßet, weil e8 mir anfangs ſchweren Glauben machte, 
daß es fobald erfolgte, was das gelefene Buch mir 
anventete ; gleichwohl wurde ich gewahr, daß ein fehr 
mächtiger Geift, Aftaroth, ſich vor mir ftellte und von 
mir verlangte, warum ich Ihn geladen 7); da nun wußte 
ich in der Eile nicht anders zu entfchließen, al8 daß 
er mir In allerhand Anliegen und Begehren dienſtlich 
feyn follte, welcher fi dann conditionate gegen 
mich bezeigt ; begehrte dannenhero ein Bündniß mit 
ihm zu treffen, wozu Ich dann anfänglich nicht geneigt 
war 8). Weilen ich aber kaum mit einem fchlechten 
Kreis verfehen war, dieweil ich nur eine Probe an 
ftelfte, fo durfte ich ihm keinen Troß bieten, fondern 
mußte den Mantel nach dem Winde bangen; war fo« 
dann mit der Nefolution fertig, Daß, fofern er mir 
durch. gewiſſe Zeit und Jahre dienen und verpflichtet 


S. 86. 7) So ruft auch bei Göthe der von Fauſt 
beſchworene Erdgeiſt dem Zauberer zu: 
„Wer ruft mir ?“ 

8) So Hat auh Fauſt bei Göthe vor Abſchließung des 
Bertrags mit dem Geiſte Bedenken: 

„Rein, nein! Der Teufel ift ein Egoift, 

Und thut nit leiht um Botteowi en, 

Was einem Andern nüplich PA \ 

Sprid die Bedingung beutli 

Ein folder Diener bringt — ins Sans.“ 
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fenn wollte. Nachdeme nun Solches erfolgte, flellte 
mir dieſer Geift Mochiel vor, der mir zu Dimen an« 
gewiefen worben. Ich fragte ihn, wie gefchwin er 
wäre? Antwort: Wie ber Wind. Du Dieneft mir. nicht, 
fahre wieber. hin, woher du, gekommen. Alabald kam 
Aniquel ; biefer antwortete, ax. wäre fo geſchwind, wie 
ein Vogel in der Luft. Du biſt dennoch zu langfauı, 
antwortete ich, fahre wieder hin. Im Moment war 
der dritte auch vor mir, Azsed genannt. Diefen fragte 
ich, wie gefchwind ex wäre? So geſchwind, wie ber 
Menfchen Gedanken. Recht vor mich, dich will uch 
haben, und nahm ibn an ?)” „Dieſer Geiſt hat mir 
nun lange Zeit gebienet, wie denn. Davon weitläufigen 


geſchrieben 10). 


Im dritten Kapitel werben bie ſieban Siegel 
der 7 Großfürſten der Hölle mitgethellt. Unter dieſen 
iſt beſonders Mephiſtopheles Siegel wichtig. 
Unter ihm ſtehen Die Worte: „Ich bin Der große 
Meifter allerlei Künſte und Glüdes, lerne 
Soldhes in einem Augenblide, und werde 
viermal eitirt, auch, Habe ich unter mis 
verſchiedene Geiſter, die mir dienen !, 


9) Nah dem Fauflfragınente Teffing’s, weichem dieſe 
Sage zum Gpunde liegt, find fieben Teufel, welche Fauft 
vienen wollen. Jeder wiro um den Grad feiner Geſchwin⸗ 
digkeit gefragt, und jeder entlaſſen, bis endlich der letzte 
der fieben, der „nicht mehr und nicht weniger ſchnell iſt, 
als der Uebergang vom Guten zum Böſen,“ von Fauft 
mit den Worten behalten wird: „Da, du bift mein Tem 
fel! So ſchnell, al6 der Uebergang vom Guten zum Bö— 
fen! 3a, der ift fchnell; fehneller ift nichts, als der“ ⁊. 
10) Hor ſi's Zauberbibfiothef, Br. Il, S. 87 und 88. 
. 11) So fagt Mephiſtopheles bei Görhe zu Fauſt, 
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und wenn ich ihnen Befehle zu dienen, fo 
möüffen ſie ſolches fhnelle thun 2)" In 
Fauſt's Höllenzwang ift ausdrücklich Jeſus 
Chriſtus und fein erldſendes Kreuz als Be 
Ihwörungsmittel angegeben 1°). Eine fürnıliche hölli⸗ 


wenn er von den Elementargeiftern Tpricht, die ein Klage⸗ 
Led anflimmen über die von Fanft zertrümmerte Welt 'ver 
Ideale: 
„Dieß find die Kleinen - 
Bon den Meinen.“ 
Ebeufo befiehlt er ihnen, wenn er in Pudelsgeftalt durch 
Faufi's Pentagramm gefangen worden ift, ihr Lied anzu⸗ 
fſimmen, um Fauſſt's Herrfchaft zu vernichten: 
„Beifammen find wir, fanget an.” 
Mephiſtopheles Hat die Elementargeifter unter feiner 
Herrſchaft, wie auch im vierten Acte das zweiten 
Theiles von Göthe's Fauf, wo Mephiäſto dem 
Kaiſer durch die Raben die Schlacht gewinnen hilft, welche 
auf Mephiſt o's Befehl die Geiſter des Waſſers (Un⸗ 
denen) und der Erde (Gnomen) zur Hülfe heraufrufen. 
Die Geiſter des Meph iſſt o find auch Hier ſchnell. 12): 
„Du wirft, mein Freund, für beine Sinnen 


n diefer Stunde mehr gewinnen, _ 
8 in des Jahres Einerlei.‘ 


13) So beſchwört auh Fauft bei EHriffus und dem 
— die hölliſchen Schaaren bei Göthe, wenn 
er ruft: 


„Biſt du Geſelle 
Ein Flüchtling der Hölle, 
So fieh dieß Zeichen, 
Denm ſie fi beugen 
. Die fhwarzen Schaaren. 
Verworfnes Wefen! \ 
Kannſt du ihn Iefen ? 
Den nie eutfprofnen, 
Unauögelpro@ nen, 
Dur alle Himmel gegoffinen, 
Freveunutlich — 2" 


Alle Hauptbefchwörungen werden nach dem dreifachen Höl⸗ 
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ſche Hierarchie If angeführt Me König wird Luci⸗ 
fer genannt. Der „Viceroi‘ iſt Belial. Sa 
tan, Beelzebub, Afaroth und Pluto find 
„„Gubernatores.“ Dann folgen 7 „Sroßfürften.” 
Als ſolche find Azsel, Mephistophiles, Marbuel, 
Ariel, Aniquel, Anisel, Barfael angeführt. Als 
„Grand⸗Miniſtres und Geheime höllifche Raͤthe“ wer- 
den Abbadon, Chamus, Milea, Lapasis, Mera- 
pis genanzt. Dann folgen 12 spiritus familiares, 
Milpeza, welcher zugleich beim Lucifer „geheiner Reichs⸗ 
ſecretarius“ ifl, Chinicham, Pimpam, Masa, Lissa, 
Dromdrom, Lomba, Palasa, Naufa, Lima, Pora, 
Sayaı, Wunsolay \*), Der Berfaffer dieſes mit ma- 
giſchem Unſinne vollgepfropften Buches, das der Geiz 
und die Schlauheit zur Herrfchaft über den gefunden 
Menfchenverfland dem berühmten Zaubernamen Faufl’s 
aufbürbete, will: Die Geifter „zwingen, daß fle erfcheis 
nen ;" fie follen „in fchöner Menfchengeftalt Eonımen ;” 
man foll die erfcheinenven Geifter: „aufs Beſte empfan- 
en 15),” Diefes wird wohl ſchwerlich auch' der Un— 
bfliche unterlaffen, wenn es hört, daß fle einem „Den 
Hals brechen,” oder wohl auch nad) Verlangen, mas 
hei einer folchen peinlichen Alternative ſicher vorgezo- 





lenzwange immer mit. dem Namen Chrifti, bei feinem 
„vergoffnen Blute“ vorgenommen, und auf dem Haupt: 
zirfel (Cap. 2, Nro. 3), welcher noch zwei Nebenzirfel 
in fich fehließet, in deren innerflem der Beichwörer flehen 
muß, {ft unter vielen fraßenhaften Namen auch veutlich 
„sanguis Jesu Christi,“ und zwar gegen bie Hauptfront 
zu neben „Michael“ zu Iefen. 14) Fauſt's „Kunſt⸗, 
Mirakul- und Wunderbuch“ oder „dreifacher 
Höllenzwang“ bei Horſt's Zauberbibliothek, Bd. Il, 


©. 102 und 103. 15) Fauſt's Kunſt⸗, Miratuk. 


und Wunderbuch, Cap. 1. 
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gen wird, „etliche 1000 Ducaten, und fo viel man 
fordert 16)” Bringen Tönnen. ‚Man muß mit „den 
Gebet wohl verfehen ſeyn“; fonft „wollen die Geifter 
nicht pariven.” Dan muß fo feft daran glauben, „als 
ob es fchon gefchehen wäre.” Die „Eitationen” müf- 
jen am „einfamen Ort" gefchehen. Die Zeit muß 
„Montag um 8 Uhr und um 3 Uhr, und Dienftag 
um 9 Uhr, 6 Uhr und zwölf Uhr in der Nacht“ 
feyn 17). Der erſte Großfürft if Azzed, hat Macht 
über die „Schaͤtze der Erbe,” iſt „Großfürſt der Erbe,“ 
ift „‚geftaltet wie ein Ochſe,“ fo „gefchwind, wie der 
Menfchen Gedanken.” Sein Diener wird „Pfalggraf 
Carnielis genannt, wie überhaupt Die Titel der Tew- 
.fel ganz die der weltlichen Herrfchaften find. Araried 
bat „die Geftalt eines Hundes, fo „geichwind, wie ber 
Wind,’ iſt „trotzig,“ ſieht „Leine Berfon an;“ Hat 
„viel Millionen, und Die Schäge aller Götter” unter 
ſich; Marbuel ift „vienftfertig," erfcheint als „zehn- 
jähriger Knabe”, fchnell „als wie ein Pfeil.” Mephifto- 
philes, „Meifter der Künfte und des Glückes,“ „lernt 
(lehrt) ſolches im Augenblicke,“ Barbuel ift „Wafler- 
herr über Meer und alle Waſſer,“ Aziabel erfcheint 
als „Kleines Kind," „herrſcht über Rechtshändel,“ und 
bat als Freund des Mechtes und der Juriften eine ſon⸗ 
derbare Nebeneigenfchaft, „tft auch jenem gefällig 18).“ 
In der Beſchwörung wird „die Luft‘ aufgeforbert, 
daß fle den Geift „nicht vorbehalte,” der Geift wird 
angerufen, daß ex „vernehmlich im teutfcher Sprache 


16) Fauſt's Kunf:, Miralul: und Wunder: 
buch, Cap. 1, Fauſtens letztes Teſtament, Aw 
bang zum Kunſt⸗, Mirakul- und Wunderbuch, Cap. 3. 
17) Fauf's Kunſt⸗, Mirakul-und Wunderbuch, 
Say. 1. 18) U. a. DO. Cap. 2. 
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Rede und Antwort gebe 10). Es iſt merfwürbig, daß 
in den Teufelscitationen ſehr oft das Wort Homa?“ 
vorkömmt 20). Wenn der Geiſt nicht kommen will, 
wird zur „Geißelung” der Geiſter die Zuflucht ge⸗ 
nommen. Man baut nach den im Hoͤllenzwange abs 
gebildeten „Zeichen, Stegeln ober Wappen“ der Geis 
fier in die Luft mit Ruthen. Die Ruthen müſſen 
von „Wacholder feyn, und werden an einem Donnerd« 
tag im neuen Monden früh vor der Sonne Aufgang 
in der Stunde Martis und Veneris gefchnitten 21). 
Zur Befehwörung der böfen Setfter wird auch Rauch⸗ 
werf von „Knoblauch, Schwefel, Beh, Chriſtkraut 
und Burzelfraut” empfohlen, das man warm „auf 
Kohlen thue,“ und, „wenn der Rauch aufgehet, fo 
nimm dich in Acht, daß Dich der Geift nicht drucker 22. 
Gegen alle Feinde. macht ein im Höllenzwange 
mitgetheilte8 Zeichen ficher, Dad „an einem Sonntage 
früh vor Sonnenaufgang auf Bold geſtochen,“ dann 
„in rothen Sammet gelegt und auf ber rechten Seite 
des Kleide8 getragen wird.” Ein anderes foll „auf 
Jungfraupergament mit Blevermausblute” gefchrieben 
werden. Es wird ſelbſt eine Figur empfohlen und 
abgebildet, die „ven Gemüthe“ Hilft. Durch eine an⸗ 
dere Figur Hat man „bei Geiſtlichen und vor Bericht 
Gluck.“ Eine Figur, die Fauſt zum Schaggraben an⸗ 
gewendet haben foll, will er „in Holland für 8000 


19) Sauf’s Runfe, Miratulb und Bunpderbuß, 
Cap. 4 20) 3.38. a. a. D. Eap. 4, und an vielen 
andern Orten. 21) Fauf’s Kunſt⸗, Mirakul⸗ und 
Wunderbuch, Cap. 5. 22) A. a. O. Cap. 5. Sn 
ver Wagnerfage von 1593 brauchen auch Wagner und 
fein Famulus ähnliches Rauchwerk zum Heraufbefhwären 
der böſen Geifter. - | 
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Dukaten gekauft Haben 28).“ In dem Teſtament, 
einem Anhange zum breifahen Höllen 
swange, gibt Fauſt juriflifche Gautelen, bie 
gut für den Anfänger ſeyn follen, wenn er ſich mit 
dem Tenfel einlafien will. Man fagt zuerft beftimmt, 
wie viel man Gelb haben will, z. B. „Sollſt du mix 
Lucifer zwo Tonnen Gold fchaffen.” Dann muß das 
Geld „alle Wege gültig ſeyn;“ es darf Fein „falfches 
Gelb,” von feiner andern „Materie ,” als von „Mes 
tall,“ und muß von „Menfchenbänden” gebraucht ſeyn. 
Papier wird nicht angenommen 24), Der Teufel foll 
die Echäge felbft holen. -. Er foll dem Beſchwörer eis ' 
nen Ring geben, der „unſichtbar und unübermwindlich” 
macht, ihm eine -„Univerfalnebichn zurichten lehren 25).” 
In dem Orte, wo ver Zauberkreis gemacht werben foll, 
muß zuerft „burch einen bloßen Degen, mit welchen 
noch fein Menfch ift befchädiget worden 26), ein be 
flimmte8 Zeichen gemacht werden ; dann wird mit ei- 
nem „ſchmalen Zettel,’ auf dem di? Charaktere geſchrie⸗ 
ben ftehen, der Kreis gemacht, in welchen der Exoreift 
rücklings geht, jo daß er auf Das im Cirkel befindliche 


23) 4. a. D. Cap. 5. 24) Im zweiten Theile 
von Göthe's Fauſt erfcheint ver Teufel ale Erfin 
ber tes Papiergeldes. 25) Faufl’s Ichtes Te⸗ 
ffament, Anhang zum Kunft-, Miraful: und Wunder: 
bud, Cap. 1. 26) Schwerter, die verwundet haben, 
werden ald Zeufelswaare betrachtet, und können für 
magifhe Zwede nicht gebraucht werden. Darum 
fügt bei Göthe „die Trödelhere* auf dem Blocks— 
berge, wenn fie ihre Waaren Fauſt und Mephiſtophe⸗ 
les anpreist: | 

Kein Dolch if Hier, von dem nicht Blut gefloffen, 


Rein Schwert, das nicht den Bund gebrochen, 
„richt etwa binterrüds den Gegenmaͤnn an 


- 
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Pentagramm 27) zu. flehen Tommt 2%. Border wird 
„pad evangelium Jehannis , welches alſo lautet: 
„Im Anfang war-das Wort‘ bis auf: die Worte: „vol⸗ 
fer Gnade und Wahrheit” abgelefen 2). Auf dem 
Kopfe trägt man bei Hebung des Schatzes eine Mühe, 
auf welcher hie Worte: Jesus, Nazarenus, rex 
Judaeorum nach den vier Anfangsobuchſtaben ſtehen 9°). 
Der Magter will nun nach Beflinnmter Bormel „bei dem 
ſtarken Löwen vom Stamme Jubä, der die Hölle zere 
ftöret, und ben Teufeln ihre Gewalt und Macht. ge 
nonmen” — „fo. viel 1000 Dueaten Schaßgelv gülti- 
ger Münze, und unveränderlich, wie man es haben will 34). 
Zuletzt wird dem Beifte förmlich „Dank gejagt,” dann 
wird ihm zugerufen: „Nun fahre hin in Frieden, wo- 
ber du kommen biſt, ohne allen rumor und Tumult 22). 
Die in der Fauſtſage vorkommende Mantelfahrt 
\ 


> 277 Auch Fauſt brauht bei Göthe das Penta⸗ 
gramm als Waffe gegen die böfen Geiſter. Mephi⸗ 
Roppeles,-der ald Pudel von Fauft gefangen wurde, 
zuft Hagend: 
„Geſteh' ich's nur! Daß 2 binausfpagiere, 

Verbietet mir ein Heines Hinderniß, 

Der Drunenfuß auf eurer Shwelle — 
Zauſt: 

„Das Pentagramma macht dir Pein?“ 
Die Drudenfüße ließen im Sande nad ihrer Form 
die Spuren eines Jentagramms oder Bentalphas 
zurüd. 28) Fauff's letztes Teſtament, Anfang zum 
dreifachen Höllenzwang. Cap. 2, 29). Auch bei Göthe liest 
Bauft der Magier diefe Worte: „Im Anfang war das 
VB ort,“ und bringt dadurch den Pudel hinter dem Ofen 
in Feine geringe Berlegenpeit. 30) Faufl’s letztes Te 
Rament, Eap. 2: 31.4. a. O. 32) Fauf’s Ich 
tes Tefament, Cap. 4, 


\ 
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wird befchrieben. Der Mantel „foll groß und roth“ 
jeyn, auf den Mantel und in die Hand müflen bes 
fimmte Zeichen, man geht rücklings auf das Zeichen, 
ohne eine andere Stelle zu betrefön, öffnet die Fen—⸗ 
fier, damit ed nicht „durch Die Mauer” gebet (auch 
den Teufel darf man nicht vor den Kopf floßen) und 
suft den Geift Azsel dreimal. Der Verfaſſer ſetzt 
nativ bei: „Wenn dieſes gefchehen, wird fich der Man⸗ 
tel von ſelbſt aufheben mit dir, und du wirft hinfah⸗ 
ren, wohin bu verlangft.” 

Dffenbar viel fpäter dem Inhalte und der Darftellung 
nach iſt Der fogenannte „Schlüffel zu Fauſt's 
dreifahem Höllenzwang“ 88). Auch hier wird 
Doctor Fauſt redend eingeführt 4). Sehr ergög- 
lich iſt es, daß er fich auf nad) ihm gebrudte, von ihm 
verfaßte Zauberbücher, beruft?) Man darf fich nit 
wundern, daß ver Höllenzmang fo body bezahlt 
worden ift, wenn man lieöt, daß, wer „ein Liebhaber 
von Gold, Silber und Edelgeſtein“ iſt, durch feine 
Beichwörung „fo viel, als er in dieſem Buche verzeich- 
net findet, defommen Tann.” Breilich ift die Arbeit 


33) Nach Angabe gedrudt „im Jahr 1575“ (dem In: 
balte !und der Darftellung nach viel fpäter), „ertrapirt: 
1738,“ wahrſcheinlich das Jahr der Abfaffung, auch ab: 
gedruckt in 3. Scheible's Kofler, Bd. 11, S. 898 ff. 
34) Der Schlüſſel zum Höltenzwang fängt mit 
den Worten an: „Zwang: und Hauptbefhwo: 
rung, wodurch ich, Doctor Faustus, aller Welt be: 
fannt, Zeufel und Beifter bezwungen und befchiworen, mir 
zu, bringen, was ich gewollt, und gethan, was ich begehrt 
babe.“ 35) Die „imprecastiones Fausti‘‘ haben gleich zu 
Anfang als Faufl’s eigene Worte: „Sieben gedrudte Bü⸗ 
ber von meiner Beſchwörung werden. nach mir gefunden 
werben,“ N 8 
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dafür Feine Fleine. Er muß ben Hoͤllenzwang in „brei= 
mal drei Stunden” Iefen und auswendig fprechen 89). 
Hier” wird zuerft bei der „allerheiligſten Dreifaltig- 
feit 37)” beſchworen. Das Buch iſt ganz fromm und 
abweichend von dem Höllenzwange. In jenem merben 
die 7 Großfürften der Hölle und die hölfifchen Schaa⸗ 
ren „in Legionen“ angerufen, wenn auch bei Beiligen 
Namen ; In diefem, dem viel fpätern, fogenannten Schlüſ⸗ 
fel, werden die Erzengel ſelbſt, wie Uriel, Raphael, 
Gabriel, Michael, Petrus, die Evangeliften u. f. w., 
freilich zu dem Zwecke gerufen, die Geifler, Die „in 
Gnade und Ungnade” ftehen, heraufzubefchwören. Taufe 
und Abendmahl, ber heilige Leib und das Blut Chrifti, 
die Sacramente und das Lamm Gottes werden citiert, 
und das Ganze hat mehr Aehnlichfeit mit einem ver- 
worrenen Gebetbuche, als mit einer Beichwörung des 
Teufeld. Dazwiſchen iſt mitten unter den frommen 
und gottandächtigen Sentenzen eines falbung3vollen Ge- 


betbuches eine förmliche Befchwörung des Lucifers, 


des oberften Teufels, eingefchachtelt 3°). Der Lucifer 
ſoll übrigens „in fehöner menfchlicher Geftalt ohne eis 
nigen Tumult und Geräufch, ja ohne einigen Schrecken 
erfcheinen” und nicht mehr und nicht weniger „bei den 
Wunden Jeſu Ehrifti,” als „17 Centner orientalifch 
Gold” bringen 3%). Man ift fogar fo vorfichtig, bei 
dem „Blut des Lammes,” bei der „allerheiligften Drei- 
faltigkeit” und bei „dem vergoßnen Blute Jeſu Ehrifti“ 


36) M. f. den Anfang „des Schlüffeld zum Höl— 
lenzwang“ oder vie imprecationes Fausti. 37) Die 
auf Die imprecationes folgende „Beneralbefhwo: 
rung“ 38 Faufs „Schlüffel zum Höllen: 
zwang“ bei J. Scheible, Klofter, Bo. 11, S. 899 - 928. 
39), A. aD... 912. 


149 00. 


nur „geläutertes Gold. und Silber” zu verlangen. Auch 
wendet man ſich nur an Die „Beifter, welche zeitliche 
Mittel, Silber und Gold -befigen 4%).” Zudem ſoll 
man, um vor den Nachftelungen der Teufel ficherer 
zu geben, „ein gut Theil den Armen geben *1).* 
Bon dem „breifahen Höllenzwang“ oder 
dem großen „Kunſt⸗, Miracul und Wunderbuch“ ift 
der „große und gewaltige Höllenzmwang," 
der ebenfalls Sau ft zugefchrieben wird, ein verfchie- 
denes Buch 2). Fauſt if in dieſem, wie in allen 
diefen aus dem 17ten und 18ten Jahrhunderte flanı- 
menden Büchern fromm und jefuttifh. Nach 
dem Titel find mehrere diefer Kauftbücher im 17ten Jahre 
hunderte in einem Jefuitencollegium gevrudt. Der 
erdichtete Druckort fteht wirklich in einiger Beziehung 
zum Inhalte. Man foll den Teufel befchwören, aber 


40) A. a. O. ©. 918. 41) A. a. O. S. 98. Die 
Schrift ift vem Inhalte und ver Form nah aus dem 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts, und viel fünger, 
als das Fauſt zugefchriebene Kunft:, Miraful: und Wuns 
derbud , Dad aus dem Ente des fechszehnten oder Tem 
Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts flammen mag. 
42) Der Titel iR: „Doctor Fauſt's großer und 
gewaltiger Höllenzwang. MähtigeBeihwd- 
rungen der höllifhen Beifter, beſonders des 
Azield, daß diefer Schätze und Güter von al 
lerband Arten gehorſamvoll ohne allen Auf- 
ruht, Schreckenſetzung und Schaden vor den 
geflellten Kreis feiner Beſchwörer bringen 
und zurüdiaffen müffe Prag in Böhmen, gedruckt 
in dem Jefuiter:Eollegio.“ Man führt felbft Ausgaben von 
1508 oder 1509 an. Die Schrift fcheint aber dem In⸗ 
halte un» der ganzen Form nad aus dem Ente des fies 
benzehnten oder Anfang des achtzehnten Jahrhunderts. 
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fih ja hüten, ihm die Seele mit eigenem Blute zu 
verfchreiben.” Man Tann von dem Teufel „zitternd” 
das Geld durch die Beichwörung heiliger Namen er- 

halten, ohne dag man dabei „an der Seele Schaden 
leidet #99.” Man bereitet ſich zur nähern Bekannt⸗ 
fehaft mit Satan durch breitägiges Saften, Beten, Ale 
mofengeben, durch Beichte, Communion und „drei hei⸗ 
lige Meſſen zu Ehren Gottes, des heiligen Geiles,” 
‚vor. Man läft von „einem orbentlichen und geweih« 
ten Priefter den Kreis benedicieren,“ und. trägt, um 
ſich gegen den Teufel zu fchügen, „eine heilige Par⸗ 
titel 4%) auf der Brufl.” Man citiert den böfen Geift 
„in der freundlichen Geftalt eines zmölfiährigen Jüng- 
lings.“ Man foll ven Teufel nur beſchwören, und 
mit ihm converfieren „zu Ehren des heiligen Geiſtes“ 
und von dem durch den Satan erlangten Reichthum 
hübſch „ven Armen, Kirchen und Schulen Opfer brin- 
gen #5).” Die Zeichnungen und Formeln werden ge= 
nau mitgetheilt; doch empfiehlt bei der Verfertigung 
des Kreiſes der Verfaſſer auch bier die jeſuitiſche 
Kunft, wenn in dem Kreiſe ein „Bünttlein oder Klüft« 
lein“ wäre, fo wolle „Jeſus fein heiliges Kreuz bafür 
ftellen #9).” Der Berfaffer nennt fogar die Teufelde 
beſchwoͤrung „ein beiliges Wert. Die Befchwörung 
ift ein Gemisch von Unfinn aller Art. Lateinijche 
Namen, wie rex, amat, feliciter, GEngelnamen, 
griechifche und hebräifche Präbicate Gottes und ber En- 
gel, und Buchflaben aus dem hebräifchen Alphabet, 


- 


43) Saufts Höllenzwang bei 3. Sceible, Klo» 
fer, Br. 11, S. 808. 44) Reliquie. 45) FZauf’s Höl⸗ 
. Lenawang a. a. DO. ©. 808 und 809. 46) A. a. O. 

. sit. 
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wie Jod, Vav, und eine große Maffe von ganz ſinn⸗ 
Iofen Worten wechfeln ab. Dazwiſchen hinein wird 
den Geiftern „Eomm, komm“ und dee menfchenfreund« 
fiche Gruß, „ich quäle dich bis in die Hölle hinein,“ 
zugefchrieen. Hat man ben Geiſt einmal heraufbeſchwo⸗ 
ren, fo macht man fogar Complimente, und nennt ihn 
einen „guten Geifl.” Dann verlangt man burch bie 
„Kraft der heiligften Namen” von ihm die befcheibene 
Summe von „zweihundert und nem und neunzig tau⸗ 
fend Ducaten in unveränberlicher, gangbarer Münze 
an Gold.” Der Geift wird fich meigern; aber man 
muß ihm „drohen,“ ohne ſich zu verfchreiben. Die 
„Abdankung“ gefchieht auch mit jefuitifchen Cau⸗ 
telen. Der Tenfel fol, wenn er das Geld gebracht 
hat, „ohne alles Rumoren und Geſtank“ gehen *7). 
Noch ein anderes Zauberbuch ging unter dem Na⸗ 
men Fauſt's herum, das man auch ven „Meer 
getft“ nannte, oder nach lateimifcher Ausgabe Das 
Sefuitenbüchlein #). Auch in diefer Schrift, wie in 


47) A. a. D. ©. 832 und 833. 48) Der Titel der 
Iateinifden Ausgabe if: Verus Jesuitarum libellus, seu 
Jortissima coactio et constrietio omnium malorum spiri- 
tuum cujuscungue generis, conditionis , status vel officli 
sint, ed conjuratio Jfortissima et probatissima in Usielem. 
Huic est annira [unneza) Cypriari citatio ungelorum 
ejusque conjuratio spiritus, qui thesaurum abscondidit, 
una cum illorum dimissione, Parisiis, 1508. Die deut: 
fge Ausgabe heißt: „Doctor Fauſt's großer und 
gewaltigerMeergeift, worin Lucifer und drei 
Meergeifter, um Schäbe aus dem Meere zw 
holen, bef$woren-werden“ Das Bub ſtammt 
nicht aus den fechszehnten , .fondern höchſtens aus dem 
Ende des fiebenzehnten oder dem Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts. 
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allen andern Büchern diefer Art, läuft e8 auf das 
Schapgraben hinaus, und Pfaffenbetrug und 
Geldgetz haben fie erfunden. Man nennt ſich in 
jefuitifcher Heudelet ein „unmürdiges Gefchöpf 
unfered Heren Jeſu Chriſti“ und „Knecht Gottes 47) 
und verlangt von dem aus dem Meereögrunde °9) her⸗ 
aufbefchworenen. Geiſte eine Anzahl „Millionen des be= 
ſten, immer fpanifche Münze bleibenden Goldes °1).” 
Unter den Zauberern wird au Eyprian ermähnt ??), 
wie er in Galderons wunderthätigem Magus erfcheint. 
Bei dem Weggehen wird in ber Abdankung dafür ges 
forgt, daß Satan die gebrachten Millionen zurüdlaffe. 

Während unter verfchiedenen Ausgaben der D öl 
lenzwang als erſtes Hauptbuch Fauſt's im 
17ten Jahrhunderte im Umlauf war, wurde ein zwe i⸗ 
tes Hauptbuch ebenfalls unter mannigfaltiger Re⸗ 


— — 


49) Der Üibellus Jesuitarum fängt bei 3. Scheible, 
Klofter, Bd. Il, ©. 836, wo er ganz abgerrudt iſt, mit 
der Befehwörungsformel an: Ego N., indignissima erea- 
turä domini nostri Jesu Christi et servus Dei, peto, 
voco et exorcizo te, u. f. w. 590) Ex abysse maris 


.9 4. O. ©. 836. 51) Afferas mihi N. milliones op 


timi auri expensibilis ubique menetae Hispanicae, sine 
ullo tumultu, damno corporis et animac, a. a. D. ©. 
836 u. 837, 32) Agrippa et Cyprianus Spiritus exor- 
cizaverunt et eoëgerunt. 4.0.0. S. 837. Der Bahn: 
finn des Geizes überfleigt bei der Beſchwörung allen Glau⸗ 
ben. So verlangt ver Eroreifi von dem Geifte Ufiel, 
„nenaginta novem millia dimidium seutatorun et du- 
plonorum in auri monetis eursivis.“ A.a. O. ©.843. _ 
Man forgte immer für gangbare Münze, weil man von 
Zanberern , wie Agrippa und Fauſt, erzählte, daß das 
Geld, wenn es von ihnen ausbezahlt wurde, ſich ſogleich 
ın werthlofe Gegenſtände, 3. B. Steine, pornfüde x. 
verwandelte. x 
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daction audgegeben. Diefes zweite, Fauſt's Namen 
beigelegte Hauptbud , if vr Schlüffel Sal 
mo's 88), der im Wefentlichen mit den übrigen biö« 
ber charakterifirten Zauberbüchern Inhalt und Tendenz 
gemein bat. Doch unterfcheiden fich beide, Höllen- 
zwang und Salomons Schlüffel, darin, daß 
jener einen andern Zwed hat, ald den unfhädli« 
hen Gewinn von Schäben durch Geiſterbe— 
ſchwörung; diefer, Myfterien der heiligen 
und Naturmiffenfchaften zu erkennen. Sa 
lomo's Schlüffel unterfcheidet 7 höchfle, 7 mitt _ 
lere und 7 niedere Geheimniffe. Die erften merben die 
göttlichen, die zweiten die natürlichen, die dritten Die 
menjchlichen genannt. Zu den höchften der göttlichen 
wird die Kunft gerechnet, „durch Charaktere oder Durch 
die obern Geifter alle Krankheiten zu heilen, das Le⸗ 
ben zu verlängern, auf welches Alter man will, daß 
einem gehorchen müffen die Gefchöpf in ven Elementen, 
die da find im Geftalt perfänlicher Geifter, als Zwerg⸗ 
lein, ‚Bergmännlein, Wafjerfrauen, Erichfrauen, Wald» 
männlein, daß man mit den Geiftern Reden aller ficht- 
baren und unflchtbaren Dinge und von einer Jeglichen 


53) ;‚Clavicula Salomonis et theosophia pneumatica, 
dasift: Die wahrbaftige Erfenntniß Gottes 
und feiner fibtigen und unſichtigen Gef % 
pfe, die heil. Geiſtkunſt genannt, darinnen 
der gründlide, einfältige Weg angezeigt 
wird, wie.man zu der rechten, wahren Erfennts. 
niß Gottes, auch aller fihtigen und unfidti: 
gen Gefhöpfe, aller Künfte, Wiſſenſchaften 
und Danpwerte fommen foll.“ Weſel, Duisburg 
und Frankfurt, druckts und verlegts Andreas Luppiug, priv, 
Buchhändler ebendaſelbſt, 1656. 
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folche, deren ein Geift verftänbig til, hören, zu was 
Ting diefelbe nüßt, daß einer wahre Erkenntniß haben 
mag Gottes, des Vaters, Sohnes und heiligen Gei— 
ftes” u. f. w. °%) Die „mittleen Geheimniſſe“ find 
die Alchimia oder Verwandlung der Metalle, die man 
nur „aus befonderer Gnade Gottes“ lernen kann, Hei⸗ 
lung „der Leibeskrankheiten“ durch Wunderthaten der 
Edelgeſteine oder „per lapidem philosophorum, ““ 
„geſtirnkünſtige und freikünftige Wuñnderwerke u. ſ. w. 55)” 
Geld, Ehre, Glück und Wiſſenſchaft werden unter „bie 
kleinern Geheimnifle” geſetzt *8). Die Schrift hat alte 
talmudififche Vorftellungn. Den Sternen find 
Geiſter oder Engel zugetheilt. Unter ihnen find ſieben 
als Vorſteher ausgezeichnet, welche die Engel der fleben 
Planeten find. Die Dreiheit in der Natur und im 
Menfhen wird unterfchieden,, und die lebte auf Leib, 
- Seele und Geift zurückgeführt. Auch die bebräifchen 
Namen, die dieſes Buch bei gewöhnlichen Ausdrücken 
m der Deutfchen Ueberfegung braucht, bemeifen feinen 
Urfprung aus Elementen alter Eabbaliftifcher Juden⸗ 
bandfchriften. So werben 3. B. die Engel Melachim, 
die Propheten Nevijim (Nebiim), der Geiſt rung 
(ruach) genannt *7). Der Schüler wird immer Tal 
mid genannt, und viele jüdiſche Vorfchriften, wie „Toll 
der Talmid baden, feinen Leib äußerlich fäubern von 
allem Unflath, neugewafchene Kleider anziehen, fich drei 
Tage zuvor von aller Unkenſchheit und Weintrinken 


54) Salomos Schlüffel, Weſel und Duisburg 
1686, abgedrudt bei 3. Sceible, Kofler, Br. Il, S 
196 und 197. 55) Salomos »Schlüſſel a. a D. 
S. 197. 569 9. a. D. ©. 18. 57) Salomosg 
Schlüſſel a. a. O. S. 192. 
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enthalten,” ſtnden ſich mit chriftlichem „foll feine Sünde 
beichten“ vermifcht 8), Nach altjüdifcher Einthei- 
fung ift die Theofophte 1) „zu einem guten, 
2) zu einem böfen Ende 9.” Ste handelt von ei⸗ 
nem doppelten Gegenftanbe, von „Gott, dem Herrn 
der himmliſchen Geifter” und „som Teufel, ver bi» 
fen Geiſter 9." Die fieben Planetengeifter find bie 
guten Geifter oder „spiritus olympiei.“ Jever führt 
das Megiment abmechfelnd über alle Dinge. In ber 
Regel regiert Jeder 490 Jahre. Im Jahre 60 vor 
Chriftus kam Bethor an die Verwaltung, dann Pha- 
. Teg, Och bis 1410, und von da regiert 618 1900 
unfer jegiger Megent Hagith®). Diefer Regent 
unferer Zeit „verwaltet als OÖberfler die venerifchen 
Dinge,” verkehrt dad Kupfer in Gold, iſt auch „Sei⸗ 
dennäther oder Seidenſticker 82).“ Hagith iſt der Geift 
des Planeten Venus. „Bethor, des Planeten Jupi⸗ 
ter Geift, hat 29,000 Legionen Geifter unter ſich und 
hilft den närtifchen, aberwitzigen, einfältigen Leuten zu 
Verſtand.“ Diefer Geift, der zum Verſtande hilft, fommt 
vor mehr, ald einem Jahrtaufend nicht mehr zur Herr⸗ 
ſchaft 65). Offenbar ſtammt diefes neuere Zauberbuch 
aus einer Altern bebrätfchen Handfchrift. Die jübifchen 
Namen, die beibehaltenen jüdifchen Gebräuche und Die 
Borftellungen der Juden von den Engeln und ihren 
Gefchäften verrathen den jünifchen Urfprung des 
Zauberbuches, Das im moderniflerten Gewande niit chrift» 
lichen Ideen ausgefehmüdt ward. Salomo wurde 
den Juden, was Fauſt den Ehriften war, Collectiv⸗ 


— —— — — 


58) A. aD. © 216. 59) A. aD. ©. 199. 60) 
A. a. O. ©. 200. 61) A. a. O. S. 201. 62) A. a. 5 
O. S. 213. 63) A. a. O. S. 200 u. 210. 
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zauberer, in dem fich zulegt alle Zaubermährchen vers 
einigten 6%). Man kennt daher wirklich eine jüdiſche 
Zauberfchrift unter dem Titel „Salomod Schlüf 
jel” im bebräifchen Terte 65), Don der Ausgabe 
(Wefel, Duisburg und Frankfurt am Pain 1686) 
fcheinen verfchtedene Medactionen im Umlauf geweſen 
und von Betrügern gebraucht worden zu feyn 69). 
Eine andere Schrift wurbe im 17ten Jahrhunderte 


64) Horfis Zauberbibliothel, Bd. 4, ©. 128. 65) Nah 
oh. Alb. Fabricius, codex pseudepigraphus veteris 
testamenti, tom. I, ©. 1050, ift die hebrätfche Urfchrift 
48 Seiten in 4. flarf, ohne Drudort und Jahreszahlk. 
66) Sn ung? Geſchichte der menfhlidhen 
Narrheit, Thl. 6, S. 332, iſt Salomos Shlüfferl 
nach der Ausgabe on 1686 unter einem ganz andern 
Titel, als dem oben angegebenen, angeführt. Der Titel 
beißt: „Clavicula Salomonis et theosophia pneumatica, 
oder die wahre Befhaffenpeit von ven Ge— 
heimniffen der Geifter, worin. der Weg, alle 
fihtige und unfihtige Geſchöpfe zu erlans 
gen, angezeigt wird. Aug einer alten Ur 
fhrift, mit Bergünftigung bes Geiſtes Ara: 
tron.“ Auf der erfien Seite ficht das Privilegium : 
„Wir Aratron, Bethor, Phaleg, Dh, Hagith, 
Dpiel und Phul (vie 7 Planetargeifter), regierende 
Geifter über und unter der Erden, wirflide 
Beſitzer des Reichthums, gebieten hierdurch 
Allen und Jeden, dieſes unſer entdecktes Ge: 
beimniß, bei Vermeidung unſerer Ungnade, 
auf keine Weiſe zu verändern, zu verfälſchen 
oder weiter durch den Druck andzubreiten. 
Die Uebertreter diefes unfered Geſetzes hin- 
gegen follen in Plutonig Reih verbannt 
werden Hieran geſchieht unfer Ville“ Der 
bebräiſche Titel ver Urſchrift heißt = 6) — Wolf, 
bibliosh, hebr., tom. I, p. 1047 u, 1048. — 
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anf den Namen des Zaubererd Kauft ausgegeben, 
welche weder mit dem „‚breifachen,” noch mit dem „eins 
fachen Höllenzwang” Aehnlichkeit hat, fondern für fich 
Geftebend den Namen „unerforſchlicher Höllen- 
zwang” führt, und in welcher, wie in manchen an« 
dern, Fauſt redend eingeführt wird 67). Das Buch 
enthält eine Statiftif des bölfifchen Reiches, welche ganz 
der Berfaffung des heiligen römtifchen Reiches nachge⸗ 
bildet iſt. Die Hölle ift eine Monarchie. Darum ſteht 
allen Teufeln Radanniel (Lucifer, dub Blu—⸗— 
dohn (sie flatt Pluto, oder Beelzebub genannt) 
vor. Sieben Ehurfürften, unter welchen vier Groß» 
fürften herausgehoben werben 68), ſieben Pfalzgrafen 69), 


— 


67) Göthe führt in dem Briefwechfel mit Zelter, 
Thl. V, ©. 332, aus einer Abichrift in der großherjog: 
lichen Bibliothef zu Weimar den Zitel dieſer Schrift 
an, welcher lautet: „Praxis cabulae niprae doctoris Jo- 
kannis Faustii, magi,celeberrimi, Passau. 1612. Zwei⸗ 
ter. Titel: „Magia naturalıs et innaturalis, oder uner: 
forfhliger Höllenzwang, das if, Miracul, 
Kunf- und Wunderbuch (ein Titel, den auch der 
dreifache Höllenzwang oder der Schwarze Rabe führt), w o- 
durch ich die hölliſchen Geiſter babe bezwun— 
gen, daß fie in Allem meinen Willen voll 
bringen haben müffen.“ Gevrudt, Paflau, Anno 
1612. Der erfte Theil dieſes Buches Handelt von der 
nigra Mantia oder Cabula nigra, wie auch von Magia 
naturali et innaturali. 68) Fauſt's Praxis cabulae ni- 
grae. bei Göthe, Briefwechfel mit Zelter, Br. V, S. 
334: „Es ſeyn auch unter dem ganzen hölliſchen Heer 
fieben Ehurfürften,, als Lucifer, Marbuel, Ariel, Aciel, 
Barbiel, Meppiftoppiel, Apadiel. Aber unter dieſen 
7 Churfürften werden wieder gezählt 4 Großfürften,, ale 
Zucifer, Artel, Aciel,. Marbuel.“ 69) Praxis cabulae ni- 
grue, bei Göthe a. 0: O. S. 334: „Es feyn auch un⸗ 
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fieden Kleine Grafen 7%), ſieben Barone ?U), ſieben abe 
kiche Geifter 72), fleben - bürgerliche Geiſter 7°), fleben 
Bauergeifter ”*) werden nach den Ständen unterfehleben. 
Aus den ZTeufeln werden nach dem Grade der Intelli- 
genz ſieben kluge Geifter °°) und ficken dumme Teur- 





ter dem böllifchen Heer 7 Falsgrafen (Bfalzgrafen): Ahis⸗ 
dophiel, Camniel, Padiel, Coradiel, Osphadiel, Adadiel, 
Capfiel. Alle diele find ſehr mächtige Geifter in dem höl⸗ 
tiſchen Heere.“ 70) Prazis cabulae niprae, bei Göthe 
a. a. O. S. 334: „Es feyn auch in dem Höflifchen Deere 
7 Heine Grafen, welche heißen: Radiel, Dirachiel, Paras 
viel, Amodiel, Iſchſtabadiel (Hochmuthsgeiſt), Jazariel 
bringt den Menſchen hervor alle Stammgeiſter, welche 
außerhalb dem Freuden⸗Paradies in Lüften fehweben), Ca: 
fadiel.“ 71) Praxis cabulae nigrae, bei Göthe a. a. O. 
©. 334 und 335: „Es feyn auch unter dem höllifchen 
Heere 7 Baronem; welde heißen: Germiciel (ift ein flars 
ter Luftgeiſt), Adiel (iſt ein ſtarker Feuergeiſt), Craffiel 
biſt ein ſtarker Kriegesgeiſt), gagdin Afſardiel, Knieda⸗ 
diel, Amniel.“ 72) A. a. O. ©. 335: „Es find auch 
unter dem hölliſchen Heere fieben adeliche Geiſter, welche 
beißen: Amudiel, Kiriel (dieſes find zwei ſtarke Feuergei⸗ 
ſter), Bethnael, Geliel, Requiel, Apringelisſtagriel (die 
legten vier find Heine Feuergeiſter, und werben unter dag 
hölliſche Heer gezählet).“ 73). A. a. O. ©. 335: „Es 
find aush unter dem hölliſchen Heere 7 bürgerliche Geifer, 
welche heißen.: Alhemiel, Amnixiel, Egibiel, Adriel (diefe 
vier find auch aus dem. hölliſchen Heere), Azeruel, Erge⸗ 
diel, Abdinuel (dieſe drei find Feuergeiſter)“ 74) A. 
O. ©. : „Es find au in dem höllifchen Deere 7 
- Bauergeifter, welche alfo heißen: Aceruel, Amediel, Eo- 
adier⸗ Sumnidiel, Coachtiel, Kirotiel, Apactiel. “ 75) A. 
. O. ©. 335 und 336: „Es find auch unter dem hölli⸗ 
fen Heere 7. Huge Geifter ; dieſe find die allergeſchwin⸗ 
deſten und das Haupt unter dem böllifchen Deere, und. 
können zu allen Künften gebraucht: werden, wie man fie 
uns haben will, 1 Mephiſtophiel, 2).Barbiel, 3) Mars 





459 


fl?) aufgezählt. Mephiſtopheles erhält durch 
dieſe Eintheilung feine eigenthümliche Bedeutung, Die 
mit feiner Stellung in Goͤthe's Fauſt überein- 
ſtimmt 77); er vertritt Die Stelle des wirklichen Mo- 
narchen des Höllenreiches 7°). Zudem find fich dieſe 
Beifter ganz dem unge nach, wie in einer: irbifchen. . 
Monarchie, untergeorbnet 79). 

Auch in bumoriftifcher Form wurden im 17ten 
Jahrhunderte Zauberbücher In Deutfchland in Um⸗ 
lauf gefeßt, Unter diefen iſt vorzüglich „Fauſt's 
Gaukeltaſche“ merkwürdig. Das Buch fell nach 
dem. Heraudgeber von Fauſt verfaßt, und von Johann, 
de Luna, dem aus der. Wagnerfage berühmten Fa—⸗ 
mulus des Chriſtoph Wagner, herausgegeben wor⸗ 
den ſeyn. Nach dem Titelblatte erſchien es zu An⸗ 
fange des 17ten Jahrhunderts 80). Daß der. Heraus⸗ 





buel, 4) Ariel, 3) Aciel, 6) Apadiel, 7) Camniel. 76) 
A. a. O. ©. 336: „Es find auch fieben tumme Geifter, 
welche große Macht haben, auch in vielen Künften erfah: 
ren, aber dabei fehr tumm find; diefe machen auch gerne 
pacta oder Bündniffe mit denen Denfchen; vahero kann 
man Jeichte wieder von fie fommen, durch viele Künfte, 
und diefe heißen: Padiel, Caſphiel, Paradiel, Casdiel, 
Kniedatiel, Amniel, Tagriel.“ 77) Mephiſtopheles 
iſt nämlich am angeführten Orte S. 334 und 336 einer 
von ben fieben hölliſchen Churfürften, und der erſte unter 
den Hugen Beiftern. 78) Praxis cubulae nigrae. bei Gö⸗ 
the a. a. O. S. 337: „Unter dem Mephifloppiel 
gehöret Amudiel; denn NB. Mepbiſtophiel if. 
B-ait des Rucifers über alle Geifter geſetzt 
79), A. a. O. S. 337. 80) Diefes feltene Buch: „Fauf’e: 
Gaukeltaſche,“ welches ich aus der. Stuttgarter Hof⸗ 
Bibliothek erhielt, führt den. Titel: „Dr. Johann Fauften 
Baufeltafche, von allerlei unerhörten,, verborgenen, luſti⸗ 
gen Kunſtſtücken, Geheimniffen und Erfindungen, dadurch 
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geber mit der fehmarzen Kunſt feinen Scherz treiber 
will, beweifen Die in der Gaufeltafche mitgetheilten 
fünf Kunftaufgaben. Die dritte heißt, „mie ein 
Ackersmann fein Beld und Wiefen bewahren mag, daß 
ihm von den. Waulwürfen. kein Schade gefchehe.” Die 
Auflöfung lauter: „Willtu deinen Acer ober Wiefen 
vor den Maulmwürfen ober- andern Thieren ‚bewahren, 
daß dir fein Schade von denfelbigen wiederfahre, fo 
kannſtu deinen Acer oder Wiefen ganz und allenthal- 
ben mit Steinen pflaftern und belegen laſſen; alsdann 
wird Dir kein Maulwurf Durchbeißen, oder Schaden zu⸗ 
fügen." Die vierte Kunftaufgabe if: „Wie man bie 
junggeſetzten Pflanzen verwahren foll, daß Die Raupen 
fein Blatt abfrefien.” Dazu gehört die Auflöfung : 
‚ann du deine junggefegte Krautpflanzen verwahren 


ein Menſch Träume auslegen, weiffagen, verfihloffene Thü⸗ 
ren Öffnen, Podagra vertreiben, Ehebrecher und Hurer er: 
fennen, fremde Männer, Weiber und Jungfrauen zur 
Liebe bewegen, fi felbfi auf etlihe Ellen größer, unficht: 
bar und eifern maden, in andere Geftalten verwandeln, 
Donner und Blitz erweden, Schlangen verfammeln und - 
vertreiben, Zauben, Fifrhe und Vögel mit Händen fan- 
gen, Feinde überwinten, und andere unzählige, unglaub- 
liche und fonderbare , beides , Iuflige und nützliche Stüde 
zu Werke richten kann, beineben noch fünf anderen, fon- 
derbaren, vortrefflichen und bewährten Kunftftüden. Jetzo 
erftlih aus feinem, D. Fauften mit eigener Hand gefchries 
denen Original allen Künftlern zu fonderlidem Gefallen 
an Tag gegeben durch Johann de Luna, Chriſtoph Wag⸗ 
ners, geweſenen Discipeln und der magifchen Künfte wohl 
Erfahrenen. Gedruckt bet Carolo Stgmund Spieg im 
Jahr 1607. A“ Der Herausgeber fpricht von einem ähn⸗ 
lichen, Iateinifihen und weitläufigeren Werke des Johann 
de Luna, und nennt die „Baufeltafche” einen Auszug defs 
ſelben. 





161 


willt, daß dir Die Raupen keine Blätter abfreſſen, fo 
mußt du diefelbigen mit den Blättern zu unterft in 
die Erden und den Stengel zu öberft berausfteden ; 
alsdann wird die keine Raup einig Blatt abfreffen moͤ⸗ 
gen 81).“ Sonft if Das Buch vol von Unfinn. Das 
erfie Kapitel enthält Kunftflüde durch Kräuter. 
Der Berfafler fpricht von einer Wurzel 2%), „die gut 
ift zu dem Podagra.“ „Iſt auch gut für die, die da 
wöllen Tieb gehabt werden von den Brauen, daß ſie 
ed bei ihnen tragen; denn das macht den Tragenven 
fröhlich und Kuftig und wohlgefallen®®3.” Ueber „Erd⸗ 
gall oder Taufendgulden” fagt er: „Es firechen die 
Weifen, daß diefes Kraut munderliche Tugenden babe. 
Dem, fo e8 wird zugericht mit dem Blute eines Wied- 
hopfenweibling, und wird gethan mit Del in eine Am⸗ 
pel; alle, die darum fliehen, die gläuben, daß fie fo 
groß find, daß einer von Dem Andern meinet, oder 
glaubet, daß fein Hanpt im Himmel, die Füße auf 
Erden feyen 3.” Yon „Salbei” wird gefagt: „Dies 
ſes Kraut, fo es geftellt wird unter Miſt in einem 
Glas, fo gebleret es einen Vogel over Wurm, der da 
einen Schwanz bat, al8 eine Troftel, von welches Blut, 
fo einer berührt wird, verliert er die Sinne auf einen 
Monat und mehr 88).“ Das zweite Kapitel enthält 
die „Kunftftüde, fo Durch edle Gefteine zugerichtet wer⸗ 
den.” Dom Alectorius flellt der Verfaſſer Solgendes 
auf: „Der Hahnenflein ift weiß, durchſcheinend, gleich- 


81) Die Aufgabe ſteht auf dem Zitelblatte der Gau⸗ 
Teltafche und die Auflöiung auf der legten Seite. 82) 
Fauſt's Gaukeltaſche, BI.6 wird die Wurzel „Odermenig 
Jovis“ genannt. 83) Faufl’8 Gaukeltaſche, Bl. 6. 84) 
Sau Bauteltafche, BI. 7, S. 2. 85) Aa. O., Bl. 7, 
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ſam als ein Kriſtall. Ex wird andgezogen aus des 
Hahnen Bauche oder Kapaunen,. nachdem er gefehnitten 
ift, über Das vierte Jahr; ald etliche jagen, fo wird 
er über ein Jahr ausgenommen; der befle ift von ei- 
nem uralten Hahn, und der einer Bohne groß iſt. Er- 
wett Venerem, und macht einen angenehm und fland- 
baftig; und, fo man ihn unter die Zunge nimmt, ald- 
dann, fo löfchet ex den Durft, und dieß Letzte if bei 
unſrer Zeit erfahren worden, und ich felbft (fagt Kauft) 
babe es alfo befunden 89)" Als ein Mittel gegen 
die wüthenden Hunde wird „Bilfam“ angegeben. „Nimm 
dieg Kraut und vermifche e8 mit Mealgar, und the 
das in Die Speife eines wüthenden Hundes; fo ver 
dirbt derſelbe gleich 87). 

Wie die Zauberfage von Fauſt die Eollectiw 
fage aller Zaubergefchichten des Mittelalters und Fauſt 
der Sammelbegriff für alle Magier des Mittelal- 
ters wurde, welche nach dem Volksglauben mit dent 
Teufel Bündnifje fihlogen ; fo wurden fett dem Volks⸗ 
buche von Johann Fauft, alfo ſeit dem legten 
Biertheile des 16ten Jahrhunderts, ale von Betrügern 
neu erfundenen oder aus alten Traditionen yom Aber» 
glauben oder der Öewinnfucht zufammengetragenen 3 a u« 
berbücher auf den Ramen Fauſt's vereinigt. 

Sp wurde Fauſt ver Sammelname nit nur 
der Schwarzfünftler, fondern ber Schriftſtel 
ler über ſchwarze Kunſt. 

Zweierlei Motive finden ſich in den Teufelsbund⸗ 
niffen des Mittelalters, Hang nah Genuß, Ehre 
und dußerm Glück einerfeit, in welcher Art vom 


2 9.0.0.8. 11, S. 2. MD A. a. O. Bl. 6, 
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Mährchen die Gefchichte von Theophilus und Mi— 
litarius ald Mufterbild voranging,, und das Stre⸗ 
ben nah Wiffenfchaft, von welchen Die Sage von 
Gerbert ald Mufterbild gelten konnte. Auch in den 
Zauberfchriften unter dem Namen Fauſt's, die 
meift aus dem Löten, manche erft aus dem 17ten und 
dem Unfange des 18ten Jahrhunderts flanımen, zeigen 
fich ebenfalls dieſe beiden Tendenzen, die nach ver 
alten Sage Fauſt zum Teufelsbündniſſe beflimmten, 
das Streben nah tiefer Erfenntniß, ober nad 
Bei der Glücksgüter. Die Schriften, welche 
Fauft's „breifahem Höllenzwange ober dem 
Kunfl, Miraful und Wunderbuche‘ gleichen, 
laufen auf den Befig der Glücksgüter hinaus, 
die Werke, in dem Tone von Salomos Schlüffel 
. oder der /heosophia pneumatica, bezwecken die Er⸗ 
fenntniffe wiffenfchaftliher und fünftllerifcher 
Gcheimniffe So wiederholt ſich der Charakter 


der Fauſtſage, wie er fih in ver Gefchichte von- 


Johann Kauft ausdrückt, auch in ven, feinem Na- 
men zugefihriebenen magtfchen Schriften. 


6. 4. 
Chriſtoph Wagner, der Famulus. 


Fauſt lebte als fahrender Schüler und hatte nach 
Studentenart einen Famulus. Die ältefte Sage 
von Wagner vom Jahre 1593 fpricht ſich über 
dieſe Studentenfitte alfo aus: „Bauft hatte einen Fa⸗ 
mulus bei ſich, wie es denn bei den Stubenten auf 
Untverfttäten heutige8 Tags noch im Brauche, daß file 
junge: Knaben um ſich haben, derer Dienft fie gebrau⸗ 
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chen in Einheigen, Bierholen und junge Weiber zus 
führen 1.“ Schon in der älteften Fauflfage v. 
1587 wid der Famulus Fauſt's Wagener oder 
Wagner, und fein Vorname EChriftopH genannt ?). 
Denfelben Namen führt er auch in der älteftlen Wag⸗ 
nerfage 2). In der, 12 Iahre nach dem älteften Faufl- 
buche erfchienenen „Baufthifloria” von Widman heißt 
der Famulus „Johann Wäigert).” Offenbar be⸗ 
trachtet die Bauflfage Ehrifloph Wagner ebenfo, wie 
jeinen.Derren, als eine Hiftorifche Berfon. Man bes 
ruft fih auf ihn als eine gefchichtliche Quelle für Die 
Sage von Johann Fauſt, und in dem mitgetheilten 
Fauſt'ſchen Teftamente wird Die Lage de Wagner 
nach Vermächtniß zugehörigen Haufed in Wittenberg 
und die Zahl der ihm ſonſt teftamentlich zuerfannten 
Güter auf das Genauefle angegeben °). Fauſt hatte 


1) Ich werde $. 6 auf diefes feltene, älteſte Bud 
ver Wagnerfage (durch Friedericum Schotum Tolet ; 
jest zu 9. 1593. 8.), welches ich aus der Münchner Hofe 
und Staatsbibliothet benügte, aufmerfiam machen. M.l. 
Bl. 11, ©. 2 und BI. 12 viefer Sage. 2) Aelteſtes 
Faufibuch nah der Ausgabe von 1588, S. 29. 93) 
Wagnerfage von 1593, Bl. 12. 4) Er wird aud 
Wäyger genannt. Widman's Faufihiftorie, nach ter 
Ausgabe von 1599, Thl. 11, Eap. 5, S. 30-32. 5) 
Außer „den Briefen derjenigen, fo umb Fauſt gewest“... 
beruft ih Widman darauf, daß auch „Doctor Fauſtus 
ſelbſt befahle feinem Diener, dem er fein Gut und Erb: 
ſchaft Tegierte, Johann Wäiger genannt, daß er Als 
tes fleißig, fein Thun, Leben und Wandel betreffend, ſollte 
befchreiden” (Borrevde zur Faufipiflorie von Widman 
nach der Ausg. von 1599, ©. 2 und 3). Ganz genau 
“ wird im altefen Fauſtbuche von 1587 das dem Fa 
mulus Hinterlaffene Haus Fauf’s in Wittenberg de 
ſchrieben: „Als es fih auf die Zeit mit D. Fauſto euden 
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don feinem Oheim in Wittenberg eim Haus ge 
erbt; in dieſes nahm er „einen jungen Schüler,’ Chr i⸗ 
ſtoph Wagner, auf, der ein „junger Lecker“ und 
„Höfer Bube” in der äfteften Fauſtſage genannt wird ®). 
Der Knabe war „anfangs zu Wittenberg Betteln 
umbgangen,“ und „feiner böfen Art halben” wollte 
ihn Niemand aufnehmen 7), Er lernte nach der Eage 
von Fauſt die Zauberei, und machte feine Tiederlichen 
Streiche mit. „Der fahe alle feines Herren, Doctor 
Faufti Abenthewer, Zauberei und teufelifche Kunft 8). 
„Er (Fauſt) kam hin, wo er wollte, fo fchlemmete 
und demmete er mit 9). 

Chriſtoph Wagner war nah Widman „der 
Eohn eines Priefterd zu Wafferburg 9." Er 


wollte, berüft er zu fich einen notarium, tarneben etliche 
ınagistros, fo oft umb ihnen gewefen, und verſchaffte fei- 
nem Famulo das Haus fampt dem Garten, neben des 
Ganſers und Beit Rodingers Haus .gelegen, bei dem eir 
fern Thor, in ter Schergaflen an der Ringmawren“ (Fauſt⸗ 
buch nad der Ausg. v. 1588, S. 201). . Eben fo genau 
werden bie andern Gegenflände angegeben. „Item, er 
verfchaffte ihme 1600 Gülden an Zinsgeld, ein Bawren— 
gut, acht hundert Gülden werth, fehshundert Gülden an 
baarem Geld, eine gülden Ketten, trei buntert Eronen 
werth, Silbergeihirr, was er von Höfen zu wegen ge 
bracht und fonderlih aus des Bapſts und Türfen Hof bis 
in die taufend Gülden werth“ .... „Alfo ward fein 
Teſtament aufgeriht und conftituirt“ (Kauftbuh a. a. D.). 
Selbſt Werke von Wagner, wie die-von ihm anfger 
zeichneten Weiſſagungen KBauft’s, werden von Widman 
angeführt (Faufthiftorie Hl. IH, Cap. 3... 6) Aelte⸗ 
tes Fauſtbuch nad d. Ausg. v. 1588, ©. 200 u. 201. 
7) Aelteſtes Fauſtbuch a a O. 8) Aeltefles 
Fauſtbuch a. a. D. 9) A. a. O. 10) Auch hier zeigt 
fih in der Zauflfage die antirömifhe Tendenz}. 
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war aus dem Haufe feines Vaters entwichen. Als 
Fauft im Anfange des 16ten Jahrhunderts zu Wit- 
tenberg fiudierte, bettelte Wagner in derſelben Stabt 
als Heiner Knabe !). Er war fünfzehn Iahre alt, 
als ihn Kauft, der Schwarzkünftler, der damals in fei- 
ned Oheims Haufe in Wittenberg wohnte, zu 
fich 1?) und an Kindeöftatt annahm, und ihm auch. 
Alles, mad er befaß, zum Eigenthum beftimmte 19). 
Es war im März, in einem rauhen Winter, als ber 
fchlecht gefleivete Knabe Wagner vor Fauſt's Haus 
bettelte, und „fein responsorium fang 14). Er war 
„eines finnreichen Kopfs“ und. hatte „ein gut inge- 
nium.‘“ Zudem „flad in ihm viel böfer Schalkheit 19). 


Wagner wird bei Widman (Kaufipiftorie, Thl. 11, Cap. 5, 
Ausg. von 1599), „Bantert“ und fein Bater ein „römifch- 
Fathofifcher Priefter“ genannt. Diefes gibt Widman 
Gelegenheit, folgende Neflerion anzufnüpfen, die gegen 
den von ihm mehrmals in der Fauflfage befämpften Pries 
ftereölibat der katholifchen Kirche gebt (a. a. D.): „Dies 
fes Johann Wäigerd Verderb und Unglüd ift erſtmals 
durch feinen Bater verurfachet. Derfelb war ein Veräch⸗ 
ter des Ehſtands, hielt Haus mit einer Köchin, darumb 
er dann fein väterlich Herz zu feinen Kindern trug, fons 
dern brauchte immer rauhe Wort und harte Schläge, "das 
. mit denn diefer von ihm iſt vertrieben und dem Teufel 
in Rachen geben worden, Höret ihr Eltern, und hütet 
euch vor ärgerlichem Leben“ un. f. w. 11) In der älte 
en Sage von Chriſtoph Wagner von 1593, DL. 
12, wird Wagner mwörtlid als einer hingeftellt, „welcher 
zu Wittenberg, als D. Fauftus fludierte, betteln umbgans 
gen.“ 12) Widman's Fauftpiforie von 1599, Thl. 11, 
Gap. 5. 13) Aelteſtes Fauſtbuch v. 1588, S.200. 
„Wagner hielte fich bei ihm wohl, daß ihn D. Fauſtus 
hernach feinen Sohn nannte.“ 14) Widman, Thl. 1, 
Cap. 5. 15) Widman a. a. O. 
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Er war nach der Eage der einzige, der Faufl’3 bie 
fen Geift „in Geftalt eines Münchs” fah 16). Kauft 
ließ den Knaben „in eine teutfche Schule gehen,“ und 
„überredet den Schulmeifter, er wäre flumm ; Doch ges 
lernig.” So blieb Alles, was Kauft im Haufe triek, 
verborgen 1). Bei „Bädern, Mebgern und anderen 
Sandwerföleuten” holte er -für feinen Herren „Brod, 
Mein, Fleiſch und Anderes 13). Er wurde, da er 
in der Schule gute Bortfchritte machte, des Herrn 
„heimlicher Kanzler und Schreiber 19." Dabei mar 
er bei Kauft „in großem Werth, wie ein Kind immer 
ſeyn konnte ?9);" warb aber durch den Umgang niit 
ihm „ein verwegener, gsttlofer Bub,” wobei ſich Wi d⸗ 
man auf Wagners „eigene Hiſtorie“ beruft. Fauſt 
ſpiegelte ihm bei ſeinem magiſchen Unterrichte nach dem 
aͤlteften Bauftbuche vor, „er wollte einen hocherfah⸗ 
renen und gefchidten Wann aus ihm machen 21).“ 
Der Verf. der älteften Wagnerfage nenat Ge⸗ 
burtsort und Eltern Wagners nicht; doch hält er 
ihn für erw wmehliches Kind ??); wahrfcheinli wagt 
er, weil er die antirdmifche Tendenz der Fauſtſage ver⸗ 
meiden will 2°), es nicht zu fagen, daß Wagner nach 
der herrſchenden Volksmeinung als „Bankert” eis 
nes römifchefatholifchen Priefters zu Wafe 
ferburg galt. Fauſt „inftituirt ihn im ber 


16) Widman a. a. O. 1 Widman a. a. O. 
18) Widman a. a. O. 19) Widman a. a.O. 20) 
Zaufbub und Widman a. a. O. WM Widman, 
Thl. 1, Eap. 5 22) Aelteſtes Fauſtbuch nad der 
Ausgabe von 1588, S. 29. 23) Wagnerſage von 
1593, Bl. 12. 26 Der Verfaſſer de Wagnerſag'e 
von 1593 fagt in feinem Nachworte, Bl. 159: „Ich hab’ 
es alfo gemadt, damit darinnen nichts gefunden, welches 
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Philoſophey und im der ſchwarzen Kunft ?°).” Er 
wid in Ber Wagnerfage „en guter Schluder“ 
genannt, der oft mit dem Fauſto gefchlenmet 26)," 
und „ein vorwitziger, lofer Leder 27). Es war dem 
jungen Famulus nicht nur um Geld, fondern um die 
Magie zu thun, und Fauft legte nicht bloß zu feiner 
tieferen Erkenntniß der Schwarzkunfl, fondern zu ſei⸗ 
nem fpätern Teufelsbündniſſe mit dem böfen Geiſte 
in Geflalt de8 Affen Auerbahn während feines Lebens 
den Grund 2). Wagner blieb bt Fauſt BIS zu feis 
nem Ende, und vor einem Rotar und „etlichen Mas 
giſtris“ vermachte diefer in emem eigenen Teftamente 
diefem alle ferne Habfeligkeiten 29). Diefe beflanden 
m Haus, Garten, Geld, goldenen Ketten und Eilber- 
gefchtrr, ſonderlich aus „ned Bapſts und Türken Hof.” 
„Sonften war nicht viel Befondered da am Hausrath; 
denn er nicht viel daheim gewohnt, fondern bei Wirs 
then und Studenten Tag und Macht gefrefien und ge= 
foffen 201“ Fauſt defiimm Wagner zu feinem 
Hiftoriographen, und leitet den fpätern Bart mit dem 
Teufel Auerhahn ein®!), Er blieb bis zum Le= 


erfilih Bott und feinem Wort zuwider und der römi⸗ 
then Kirchen zum Nachtheil, aub aller Jugen» 
ein Aergernuß feyn möchte.“ 25) Wagnerfage von 
1593, Bl. 12. 26) Bagnerfage von 1593, BI. 13, 
©. 1. 27) Bagnerfage, BI. 13, ©. 2. 28) Ael⸗ 
teſtes Faufnbud, Ausg. v. 1388, ©. 203 und 204, 
an Widmau's Fauſthiſtorie, Th. Hl, Cap. 1 u. 2. 
29) Fauſtbuch, Ausg. v. 1588, ©. 201. 30) Fauft: 
buch a. a. D. ©. 202. 31) „Darneben bitte ich dich, 
daß du meine Kunft, Thaten, und, was ich getrieben habe, 
nicht offenbarefl, bis ich todt bin ; alsdann wölleſt es auf⸗ 
zeichnen, zufammenfcdreiben und in eine Hiftoriam trans: 
ferien, darzu dir dein Grit und Auerhahn helfen wird; 
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bensende bei Ihm; nur war er, wie ein Derfafler der 
Bauftfage naiv erzählt, nicht zugegen, als der Teufel 
feinen Herrn und Meier Kauft im Wirthshauſe zu 
Mimlich holte 22). Die Cage läpt ihn nach Faufls. 
Tode das ererbte Gut durchdringen, den Teufelöpact 
mit Auerbahn auf fünf Jahre abſchließen, und fein 
ausſchweifendes Leben gleich feinem Urbilde Sau fl mit 
einer Höllenfahrt ſchließen °°). Diefes ift das wenige 
Geſchichtliche, was wir von Wagner in den Sagen- 
büchern finden. Gleichzeitige hiſtoriſche Zeugniſſe au⸗ 
Ser dem Sagenfreife finden ſich für ihm nicht, wie em 
den Zauberer Fauft, vor. 


F. 5. 


Urſprung, Zeit und Charakter der Sage von 
Chriſtoph Wagner. 


Nah dem Volksbuche von Fauſt wurde Chri- 
ſto ph Wagner von feinen Herrn in böfer Zaubes 
rei oder fchwarzer Kunft unterrichtet. Er allein fah 
den böfen Geiſt Mephoſtophiles, welcher den Sauft im 
verfchloffenen Zimmer bediente. Kauft fegte nach dem⸗ 
felben Buche feinen treuen Diener Wagner durch 
Teſtament in den Beſitz aller feiner binterlaflenen Gü- 
ter. Außerdem verfprach ihm Kauft die Erfüllung 


was dir vergeflen ifl, das wird er dich wierer erinnern; 
denn man wird folche meine Geſchichte von vir haben 
mwöllen.“ So läßt ver Herausgeber des älteflen Fauftbus 
ches nad Abfaffung des Teftaments ten Fauft zum Wag: 
ner fprechen (Ausg. von 1588, ©. 203 und 204), 32) 
Widm an's Fauftdiforie v. 1599, Thl. Ill, Cap. 18, ©. 
451—153. 33) Bagnerfage v. 1593, 31.29, ©. l, 
81. 48, ©. 2, und Bl. 155-159, 


170 


einer Bitte kurz vor feinem Tode. Der Famulus ver- 
langte „feine Gefchtdlichkeit." Yauft verweist Ihn 
auf feine Bücher und auf einen böfen Geiſt, den er 
ihm zum Teufeldbündniffe verfchaffen, und ver ihm 
nach Fauſt's Tode gehorchen fol. „Bald hernach am 
dritten Tage beruft er feinen Yamulum wieder, und 
hielte Ihm für, wie er einen Geiſt wollte, ob er noch 
des Vorhabens wäre. Er antwortet: Mein Herr und 
-  Bater, in Geftalt eines Affen, auch in folcher Größe 

. und Zorm. Darauf erfchiene ihme ein Geift in Ges 
ftalt und Form eines Affen, der in die Stuben fprang. 
Doctor Fauſtus ſprach: Eiche, jetzt fiehft du ihn; 
doch wird er Dir nicht zu Willen werben bis erft nach. 
meinem Tod, und, wenn mein Geft Mephoftophiles 
von mir genommen, und du ihn nicht mehr fehen wirft, 
und fo du dein Verfprechen, das bei dir ftehet, leifteft, 
fo folltu ihn nennen den Auerhahn; denn alfo hei— 
Bet er 1).“ Daſſelbe erzählt auh Widman in ber 
Bauftgefchichte, und den Geift, den Wagner zum 
Dienfte verlangt, nennt er einen „fittfamen und uns 
betrüglichen Geift,” der ihm fofort in ver Geftalt des 
Affen Auerhahn von Fauſt gezeigt und für die Zu⸗ 
kunft verſprochen wird 2). Aus dieſen in dem älte- 
ften Sauftbuche und den fpätern Redactionen deſ⸗ 
felben enthaltenen Angaben wurde die Sage von Chri« 
ftoph Wagner und feinem Bündniffe mit dem Af⸗ 
fenteufel Auerhahn gebildet, welche ſchon 6 Jahre 
nach der erften Ausg. des älteften Volksbuches 
von Johann Kauft In Deutfchland ald zweiter 


— 





1) Aelteſtes Fauftbuch nach der Ausg. von 1588, 
S. 203 und 204. 2) Widman's Fauſthiſtorie von 
1599, Thl. Ill, Cap. 2. 
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Theil der Sauftgefchichte durch den Druck in Um— 
lauf gefeßt wurde 2). Die ganze Sage wurde eine, 
in den allgemeinen Zügen, wie felbit in den Fleinern 
Umfländen getreue Nahabmung der Bauftfage, 
zu welcher der Etoff fchon in der Befchichte von Fauſt 
lag, in welche Wagner fih nad einem Teufeld« 
bündniffe fehnt, Das Verſprechen eines folchen erhält, 
und fogar ſchon den Geiſt Auerhahn kennen lernt, 
der in feiner Sage eine Hauptrolle, und zwar die des 
Mephoftophiles in der Fauſtſage, fpielen foll. 

Wagner ift, wie Fauft, von Wiffenfhaft 
burfi und Genußgier getrieben; er citiert dreimal, 
wie dieſer, den böfen Geiſt, der Ihm, wie in der Faufle 
fage, nad) verſchiedenen Verwandlungen endlich im der 
rechten Geftalt erfcheint +). Er übergibt dem Teufel, 
wie Kauft, eine fchriftliche Obligation, die er mit 
dem Blüte feiner Iinfen Hand unterfchreibt. Die Bes 
dingungen in der Urkunde find beinahe dieſelben, wie 
in Fauſt's Vertrage, und Fauſt's und Wagners 
fchriftliche Verträge flinnmen in der Korm völlig übers 
ein 5). Auch bier wird eine beflimmte Vertragszelt 
von Wagner und von Teufel abgemaht. Der Teu⸗ 
fel kürzt jedoch mit Schlaubeit den Termin auf fünf 
Sabre ab. Nach Berlauf der Frift fol Wagner, 
wie Fauſt nad Ablauf der 24 Jahre, mit Keib und 
Seele des Teufels feyn —). Wagner richtet verfchles 
dene Fragen, wie Fauſſt an Mephiftopheles, fo audy 


3) Die älteftle Sage von Chriſtoph Wagner er: 
fhien angeblid „burh Frivericum Shotum To: 
let“ als „ander Theil D. Johann Fauſti Piftos 
rien“ im Jahre 1593. 4) Wagnerfage von 1593, 
81. 29 ©. 1 und B1.30—-35. 5) Wagnerfage von 
1593, 31. 35, ©. 2. 6) 4. a. O. Bl. 48, ©. 2, 
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an feinen Teufel über Gegenſtaͤnde, die auch Fauſt er- 
forfchen will, 3. B. über die Hölle und ihre Bewoh⸗ 
ner, über die Magie u. ſ. w., und der Teufel gibt 
ihm ungefähr viefelben Antworten, die wir auch in 
der Fauſtſage finden ). Er bat, wie Fauſt den 
Wagner, einen Famulus Claus Müller und einen 
Gefellen und Freund, Johann de Luna). Die 
Zauberfünfte und Schwänfe Wagners haben mit des 
nen Fauſt's eine auffallende Aehnlichkeit. So citiert 
er, wie Kauft, die Schatten der Unterwelt, beſonders 


aus dem trojanifchen Kriege, 3. B. den Achilles her 


auf, und will fich, wie Kauft, mit der Helena ver 
mählen 9). Zauberer laſſen in der Wagnerfage, 
wie in der Fauftgefchichte, fich die Köpfe abbauen, 
den Bart puben, und feßen nachher die abgebauenen 
Köpfe wieder auf 9). Der Teufel zeigt ihm, wie er 
dieſes auch bei Kauft thut, die verfchienenen Höllen« 
fürften mit ihren Attributen. Diefe verwandeln fich, 
wie in der Zauftfage, in Thiere 1) Nach Ablauf 


der ausbedungenen Frift, nachdem Wagner auch mit 


Teufeln in Weibsgeftalt ober mit fogenannten Suc- 
eubis, wie fein Principal, gebublt, und unter Klagen, 
Meinen und Berzagen, wie Kauft ven Wagner, 
in feinem Teftament. feinen Gefellen und Freund Joe 
bann de Luna zum Erben eingefegt hat, wirb er 
auf diefelbe Weife, wie fein Meifter, vom Teufel zur 
Hölle geführt, und man findet, wie bei Fauſt's Tode, 
in feinen Sterbezimmer „nur, etliche Beinlein von Fin⸗ 





DA a. O. Bl. 52 und 53 und BI. 69-84. 81. 
a. D. 31. 30 und Bl. 93. 9) U. a. ©. Bl. 69. 10) 
A. a. O. Bl. 117, S. 2 und Bl. 118. 11) A. a. O. 
B. 147- 151. 
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gern und Fußzehen, auch die beiden Augen neben et» 
lichen Eleinen Stücklein Fleiſch und Gehirn, fo an der 
Wand geklebt 12).“ Die Vergleichung der Fauftfage 
mit der Wagnerfage wird im Verlaufe der Dar- 
ftellung der legtern die auffallende Uebereinſtimmung 
beider Sagen in vielen, fel6ft unbedeutenderen Punkten, 
zeigen; doch if nirgends die Wagngerfage etwa aud 
der Fauſt ſage abgefchrieben ; fondern überall eine 
freie und neue, aus dem Stoffe der Kauftfage her 
vorgegangene Dichtung, welche einer nähern Darftellung 
und forgfültigeren Unterfuchung würdig if. 

Mährend die FKauftfage in fehr Bielem mit ber 
Wagnerfage übereinftiimmt, jo daß die lehtere eine 
freie, dichteriſche Nachbildung der erflen geworden ift, 
jo unterfcheidet fich Doch im Allgemeinen die Sage von 
Wagner von der Fauſtgeſchichte durch einen 
doppelten Charakter. 

Der Truder und Verleger der Fauſiſage werden 
genannt. Der Herausg. derſelben, Johann Spies 
zu Frankfurt am Main, bezeichnet ſich als ſolchen in 
einer beſondern, der Geſchichte vorgeſchickten Vorrede. 
Er gibt felbft die Art und Weiſe an, wie dieſe Sage 
von Speier aus in feine Hände kam 19), Offenbar 


12) A. a. O. Bl. 159; vgl. Bl. 155—159. 13) 30; 
bann Spies zu Frankfurt am Main fagt in der Bor: 
rede vom Aten September 1587 zum älteſten Faufs 
buche, wie fie au ter Ausgabe von 1588 vorgedruckt 
it, „er habe nachgefragt bei gelehrten und verftäntigen 
Leuten . ob dieſe Hiftorie allbereit ſchon von Jemand bes 
fihrieben ware,” bat aber „nie nichts Gewifles erfahren 
können, bis fie ihm neulich durch einen guten Freund von 
Speier mitgetheilt und zugefchidt worten mit dem Begeh⸗ 
sen, daß er viefelbige als ein fehriftlih Exemplar des 
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zeigt fich in der Fauftfage eine Offenheit, mit 
welcher der Herausgeber auftritt, von ber wir in, ber 
Erzählung von Chriſtoph Wagner auch nicht die 
mindefte Spur finden. Ein pfeudonymer Name Brie- 
derifus Scotus Tolet wird in der älteften Ausgabe ber 
MWagnerfage ald Herausgeber genannt. Sein Aufent- 
baktsort wirb mit dem bloßen Buchftaben P bezeichnet, 
und der Druckort und Berleger werden nicht angeges 
ben. Ja man fucht abfichtlich von dem wahren Her⸗ 
ausgeber die Aufmerffamfeit abzulenfen. Nach ven 
Herauögeber ift die Wagnerfage aus einem fpa- 
niſchen Original überfeßt, welches fchon 70 Jahre 
vor ber Herausgabe der Wagnerfage, alfo im 9. 


12823, gedruckt war. Der Ueberfeger will dieſes fpa- 


niſche Buch der Wagnergefchichte von einem 
„Bruder Martino St. Benebieti Ordens empfangen‘ 
baben 1%). Die Angabe ift eine grobe Rüge, durch welche 
der Verfafier die Aufmerkfamkeit von fich abzulenken 
ſucht. Im Jahre 1523 gab es noch feine Fauſiſage, 
und war Fauſt, wenn wir die Zeugniſſe des Triten⸗ 
beim und Mucianus Rufus ausnehmen, als 
-Schwarzfünftler nicht. einmal befannt. Seine Haupt 


teufeliſchen Betrugs, Leibe: und Seelenmordes allen Chris 
fien zur Warnung dur den öffentlichen Drud publicieren 
und fürftelen wollte (erfie Borrede von ©. 1-3). 
14) WBagnerfage von 1593, BI. 159, ©. 2. Ueber 
die angebliche Ueberfeßung aus dem Spanifhen fagt 
der Herausgeber der Wagnerſage BI. 159: „Diele 
Geſchichte Hab’ ich alfo der ganzen Epriftenheit zugut und 
ſonderlichen teutfchen Landen, darinnen viel zauberiiche 
und andere abergläubifhe Sünden in Schwang gehen, 
aus der Spaniſchen Sprach in die teutfche ver 
Bolmetfhen wöllen.“ 
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wirffamfeit fällt nach 1525 und vor 1540. Die 
Bauftfage bildete ſich erft von 1540 bis 1580, und 
ward erfi 1587 im Drude als Volksbuch ausgegeben. 
Aus Diefer Geſchichte aber.Hat ſich Die ganze 
Wagnergefchichte gebildet; und dennoch foll Diefe 
-Befchichte fchon 1523, wo noch Niemand an das Or i⸗ 
ginal in Deutfchland Dachte, weil nicht einmal der 
Stoff zur Sage ganz entwidelt war, die Copie des 
Driginald In Spanien eriftiert haben. Die plumpe 
Täuſchung wird auch aus der Art erfichtlich, wie der 
Herausgeber zu dem Werke gekommen feyn will. „Ein 
Bruder Martinus St Benedicti Ordens,” deren es 
damals in Deutfchland eine Legion gab, foll ihm das 
fpanifche Eremplar überreicht haben. Die ganze Ge- 
fhihte Wagners betrifft eine deutfche Sage, fl 
ganz der Nationalfage von Fauſſt nachgebildet, und 
zeigt in Allem ben originellen deut ſchen Charakter. 
Anachronismen beweifen, Daß wir ed mit einer 
‚Dichtung zu thun haben, und einzelne Stellen ver⸗ 
sathen deutlich, daß ver Verfafler tro des abſichtlichen 
Betruges aus der Rolle eined fpanifchen Heberfe« 
gerd fallt, und uns recht deutlich an das deutfche Va⸗ 
texrland als die GBeburtäftätte dieſes Dichtungsmerfes 
erinnert. Nah Fauſt's Tode, fo erzählt die Wag« 
nerfage, fihließt fein Famulus ein Bündnig mit ei⸗ 
nem Teufel in Geftalt eined Affen und mit dem Na⸗ 
men Auerhahn 18). Fauſt aber flarb einige Zeit 
vor dem Jahre 1540, wie mit hiſtoriſcher Gewißheit 
ermittelt if 1%. Dennoch foll Wagner, ver alfo je- 


15) Wagnerfage von 1593, 3.31—35. 16) Jo⸗ 
bann Wier fagt de praestigiis daemonum , libr. 1, c. 
4 (ed. Basil. 1583, 4.), col, 157: „Joannes Faustus 
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denfalls erft 1540 feinen Bund mit dem Auerhahn 
abichliegen konnte, eine Meife nach Amerika machen, 
da gerade zu ber Zeit die neue Welt neulich war er« 
funden worden. Wagner.fonnte, wenn er am aller 
frühften nach Amerika reiste, nicht dahin vor Abfluß 
eined halben Jahrhunderts feit Entdeckung Amerikas 
reifen. In dem Volföbuche von 1587 und in den 
Ausgaben von 1588 und 1589 wird dad Wagner- 
buch mit feiner Sylbe erwähnt, ungeachtet Wagner 
und fein Verhaͤltniß zu Auerhahn berührt werben. 
Widman fpricht 1599 fchon von Wagner „et 
gener Hiftorie 17%.” Die Wagnerfage if alfo höchſt 
mwahrfiheinlich zwifchen 1587 und 1599 entflanden, 
und dahin führt auch die erfte Ausg. derſelben, welche 
in das Jahr 1593 fällt. 

In einzelnen Stellen der Gefchichte von Chriſtoph 
Wagner nach diefer erfien Ausgabe würden wir auch 
deutlih auf ven Deutjchen Urfprung berfelben 
bingewiefen, wenn nicht ſchon Die ganze Sage der Form 
und dem Inhalte nach den deutichen Stamm verriethe. 
Der Berfaffer fprichte, wenn er Wagners Meife nach 
der neuen Welt fchildert, von dem Einfluffe des 
Tabaks auf die Menſchen, und fagt: „Etliche aber 





. eam (Magianı) paucis annis ante quadragesimum 
supra sesquimillesimum cum multorum adıniratione, men- 
daciis et fraude multifaria in diversis Germaniae locis 
excrcuit.“ 17) „Zohbann Wäiger wart ein verweg⸗ 
ner, gottlofer Bub, wie feine eigene Hiſtorie bezeuget.“ 
Widman's Faufthiftorie von 1599, Thl. II, Cap. 5. 
Das Fauſtbuch von 1587 und auch die Redaction 
von 1588 u. 1589 weiß, ungeachtet es die betreffenre Ge⸗ 
ſchiche Wagners, die auch in Widman vorkommt, 
erzählt, von „Wagners eigenst Hiſtorie“ nichts, 
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nehmen des Rauchs nur ein wenig zu ſich, dab fie 
nur toll im Kopfe werben, gletih als wenn unfere 
Teutſchen ein gut Weinräufchlein faufen 8).“ 
Diefe interefiante, charakteriftifche Bemerkung macht der 
Berfaffer nicht als Anmerkung oder Einfchaltung ; ſon⸗ 
dern läßt fie den Spanter machen, der ald gemüth⸗ 
licher Deutfcher bei der Betrachtung des „Weinräufch- 
leins“ von „unfern Teutfchen” fpricht. An einer an⸗ 
dern Etelle des Wagnerbuches fpricht der Verfafs 
fee vonden fanarifchen Infeln und von dem Ka—⸗ 
narienfecte. Er fagt an diefer Stelle: „Die ame 
der Infel Palma ift fehr mweinreih und wächdt das 
fo viel, daß man nicht allein die umliegenden 6 In⸗ 
fula damit verforgen kann, fondern auch noch viel in 
Indiam, Flandern und England ſendet. Kommt 
auch hieher in Deutfchland, und behält den 
Namen Kanarienwein, deßgleichen auch der Zuder Ka⸗ 
narienzucker“ 10). Auch bier fpricht der amgebliche S p a- 
nier, wie an vielen andern Stellen, gemüthlich von , 
feinem Deutfchland, wohin der Kanariemwein und 
Kanarienzuder Tommen. 

Ein zweiter Charakter, ver die Fauſtſage in 
ihrer ganzen Entwidelung bezeidmet, und fowohl dem 
älteften Fauſtbuche, ald der Redaction bon Widman, 
und felbft ven fpätern Redactionen zukommt, iſt Die 
aus dem proteftantifchen Volksbewußtſein hervorgegan- 
gene, anttrömifche Tendenz. Bauft fommt nad 
der In allen Redactionen des Volksbuches von 1587 
58 1712 durchgeführten Idee „Durch Papismus,“ 


18) Bagnerfage von 1593, Bl. 127, ©. 2, und - 
Bl. 128. 19) Wagnerfage von 1593, Bl. 138, ©. 2 
bie BI. 141. 2 
i 
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„Bapiften” und „papsflifche Bücher“ zum Teu— 
felsbündniffe, und als feine Vorgänger im der Schwarz- 
funft werben beſonders die römifehen Biſchöfe, 
auch andere Bifchöfe, Kardinäle und Mönche 
herausgehoben, und der Cölibat Fauſt's mit dem 
römiſch-ckatholiſchen Prieſtercölibate verglis 
chen, auch als ein Haupthinderniß der Beflerung 
des Helden Fa ft bezeichnet. 

Die Wagnerfage fucht Diefe antirömiſche 
Tendenz zu vermeiden; fle macht fogar in beſtimmten 
Morten auf dieſes Streben aufmerffan. , Der Heraus⸗ 
geber fagt ausdrücklich: „Ich Hab es alfo gemacht, 
damit darinnen nicht? gefunden, welches erftlich Gott 
und feinen Wort zuwider, und der römifchen 
Kirchen zum Nachtheil, auch aller Jugend ein 
Yergernuß feyn möchte ?9).” Man würde fich aber 
fehr täufchen, wenn man in dieſem Worte baaren Ernft 
erkennen olırde. ‘Offenbar hat der Herausgeber nicht 
nur abfichtlich jeinen Namen, den Drud» und Verlags⸗ 
ort. verheimlicht, fondern - auch auf bie erdichtete Faͤhrte 
nah Spanien zu Ienfen verfucht, um hinter der 
Firma einer unfchulbigen , der römifchen Kirche nicht 
‘zu nabe tretenden Erzählung eines verunglüdten Zau⸗ 
berers, wie in der Banftgefchiehte, da und dort Iro⸗ 
nien gegen den Romanismus einzuftreuen. Man 
fieht fchon aus der beigefügten Proteflatton gegen eine 
Auslegung im antirömifchen Sinne, wie fehr die ber 
römifchen Kirche Fauſts Verirrungen zufchreibende Zau⸗ 
berfage Auffehen und Bedenken in Deutfchland erregt 
hatte. Daß die, Tendenz, wenn auch nicht fo auffal- 
fend, doch jedenfalls immer noch verſteckt, auch im 


20), Wagnerfage von 1593, DI. 159. 
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Wagnerbuce eine antirömifche, troß der ſchein⸗ 
baren Proteftation, fey, zeigen manche ironiſche Stellen 
auf Die römifche Kirche Iohann de Luna, 
nah der Sage Wagner's Famulus, will, wie 
Wagner, in Berbindung mit Satan ein luſtiges 
Leben führen, und zuletzt, ehe es mit ſeinem Leben 
zum Abfchiufſe kommt, wie dieß auch einmal Fauſt 
vorhatte, in Acht jefuitifcem Vorbehalte, ven 
Teufel durch eine tüchtige Bekehrung prellen. Er meint 
nämlich mit Hinblid auf den nach der Sage elenden 
Ausgang Wagners: „Ich hab mir auch fürgenom-⸗ 
men, mich noch eine Zeit lang darınnen (in 
den Sünden) zu erluftigen. Wenn ich meinen 
Vortheil erfehe, will ich nach Nom ziehen, und 
Ablaß holen, auch Darneben ein agnus dei, 
fo der Bapft felbft geweihet, welches, wie 
Bu wohl weißt, fehr gut if, auch von ihm 
und den feinen fehr,gerühbmt wird, wider 
die böfen Öeifter und.andere böfe Zufäll 
faufen und dasſelbige anhaͤngenundalſo 
in ein bußfertig Leben mich begeben?).“ 
Dabei verläßt ſich Johann de Luna, der nach der 
Sage in Wagner's, wie Wagner in Fauſt's 
Bußftapfen, in Leben und Ende tritt, auf den Gedan⸗ 
ten, daß ja auch die Päpfte in Teufelsbünd« 
niffen derlei Zauberwerf beim Leben trie- 
ben, und nach frommer Kirchenferibenten Zeugniß 
dennoch gerettet wurden. So ſagt ex in ber 
älteften Wagnerfage: „Weiß auch darneben wohl, 
dag Papſt Sylveſter, der ander des Namens, 
‚auch durch die Nigromanticam ‚zum Papſtthum e 


21) Wagnerfage von 1593, BI. 156, ©. 2. 
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ift Eommen, und allzeit einen Eupfernen Kopf in ei- 
nem verfchlofienen Ort gehabt, melchen er allegeit um 
Math gefraget, wenn es ihn hat gelüftet, und, wenn 
er von dem Geiſt etwas Hat haben möllen, und ifl 
dannoch auf die Lebt, als er fich hat befehrt, wie ichs da⸗ 
für halte, felig worden, wie Solches Petrus Praemon- 
sirutensis eigentlich und weitläuflg davon ſchreibt ?2).” 
Die römifche Kirche wird von dem Berfafler im⸗ 
mer ald eine Kirche behandelt, die nicht die feinige iſt. 
Er fpricht von „römifhher Kirche ??),” und wenn 
der Teufel Auerhahn dem Wagner in der Sage feine 
Unfirchlichkeit und Unfrömmigfeit vorhaͤlt, fpricht er 
nichts vom Linterlaffen des Meßbefuches oder der ka⸗ 
tholifchen Lnterfcheidungsceremonien, fondern nur vom 
Mangel an den ETirchlichen oder religiöfen Kennzeichen, 
wodurch man einen frommen Proteftunten der 
rechtgläubigen Richtung erkennt. „Du bift, fagt der 
Teufel zu Wagner, in zwölf Jahren in feine Kirchen 
fommen, du haft Feine Predigt gehört” u. f. w. 
Der Verfafler feßt darum entichieden die Nömlinge 
und ihre Anhänger, wie der Verfaſſer ver Faufl« 
fage, die er fonft in allgemeinen und befondern üs 
gen nachahmt, den Mitgliedern der reinen, auf Die 
Richtung der Proteftation gegen bloßes Anfehn der 
Erblehre gebauten, chriftlichen Kirche entgegen. So fagt 





22) Bagnerfage von 1593, Bl. 156, ©. 2, und 
Bl. 157, ©. 2. 23) Wagnerfage von 1593, DU. 38, 
wo auch der Berfaffer darüber Tlagt, daß der Teufel „et: 
lichen mit Freſſen und Saufen nachſtellt, daß fie täglich 

erne bei Bier und Wein liegen, vie Predigt und das 
ort Gottes gerne verfäumen, und gar gering achten, 

die Predicanten verböhnen und ſchimpflich davon reden.“ 

Die Klagen find durchaus nur im antirömifchen Sinne. 


ist 


ee unter Anderm: „Nun waren die Leut au 
abergläubifch, wie dann die Welfchen viel 
darauf halten, auch bis weilen gute Zau- 
berer find, und nicht allein die Pfaffen 
und Mönche, fondern auch etliche Paͤpſte 
ſind Zauberer gewefen ?+).* 

Die Darftellung der älteften Sage von Chri— 
ſtoph Wagner wird Die Nachbildung derſelben nach 
dem Ideale des Aälteften Fauſtbuches Im Allge 
meinen und Einzelnen am veutlichften zeigen. 


$. 6. 


Die Sage von Chriftoph Wagner, dem Famu⸗ 
lus, von 2593 '), 


Bauft Hatte einen Famulum bei fich, „wie e8 denn 
bei den Studenten auf Univerfitäten heutiged Tages 


24) Bagnerfage von 1593, BI, 109. 

1) Bon der Hagen, Stiegliß der Aeltere, 
3. Scheible und Eduard Meyer (Studien zu 
Göthe's Fauſt, Altona, 1847, S. 310 und 311), ſo 
wie die Aeltern, welche über dieſen Gegenſtand ſchrieben, 
J. L. Dürr bei Schellhorn, kennen keine ältere 
Ausgabe der Wagnerſage, als die von 1594, welde 
Gerapoli bei Constantinum Josephum 1594 in 4. und 
ebendafelbfi in 8. erfchien, und von der J. Scheible 
einen beinahe wörtlichen Abprud aus Berlin 1714 im 
Kofler, Bd. III, S.1—189 mittheilt. Die von J. Scheible 
im Abdrucke mitgetheilte Wagnerſage hat ven Titel: 
„Des durch feine Zauberkunſt befannten Chriſtoph Wag⸗ 
ners (weiland gewefenen famuli des weltberufenen Erz⸗ 
zauberers D. Johann Fauftens) Leben und Thaten, zum 
Spiegel und Warnung allen denen, die mit dergleichen 
verbotenen Künften umbgehen, von Bott abweichen und 
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(1593) no im Brauch, daß fte junge Knaben um 
ſich haben, derer Dienft fie gebrauchen im Einheitzen, 


dem Satan fich ergeben. Weiland von Friderich Scho⸗ 
tus Zolet, in teutfher Sprach befchrieben, und nuns 
mehro mit einer Vorrede von dem abſcheulichen Lafter ver 
Zauberei vermehrt von P. 3. M. Mg. d. K. P. S. d. 
W. Berlin, 1714.“ 

Es if mir gelungen, in der Münchner Hof» und 
Staatsbibliothek die ältefte Ausgabe der Sage 
von Chriſtoph Wagner vom Jahre 1593, die 
bisher gänzlich unbefannt war, aufzufinden. Der 
volftändige Titel derſelben if: „Ander Theil D. Johann 
Faufti Hiftorien, darin befchrieben ift Chriſtoppori Wag- 
ners, Faufti gewefenen Discipels aufgerichteter Pact mit 
dem Teufel, fo fih genannt Auerhahn, und ihm in eines 
Affen Geftalt erfchienen, auch feine abenteuerliche Zoten 
und Pollen , fo er durch Beförderung des Teufels geübt, 
und was es zulebt mit ihm für ein ſchrecklich Ende ge 
nommen. Reben einer feinen Befchreibung der neuen 
Infeln, was für Leute darinn wohnen, was für Früchte 
darinn warfen, was fie für Religion und Götzendienſt 
haben, und wie fie von den Spaniern eingenommen wor: 
den. Alles aus feinen verlaffenen Schriften genommen, 
und, weil e8 gar furzweilig zu Iefen, in Drud gefertiget. 
Durch Friderieunm Shotum Tolet. Sept zu P. 
1593. 8.% Voraus geht die Vorrede des Friderici Scoti 
-Tolet vom iften bis 11ten Blatte. Sie ift unterfihrieben 
„Datum, den 10ten Mai, anno 1593 Fridericus Scho- 
tus Tolet, jest zu P.“ Das Wert hat weder Seiten-, 
noch Blätterzapl, und if 159 Blätter in 8. flarl. Die 
Ausgabe von 1594 fiimmt zwar in ver Ordnung 
der Thatfachen und im Inhalte meift wörtlich mit Dies 
fer erfien und älteften, bis feßt unbefannten Ausgabe 
überein, wie eine Bergleihung mit dem Abprude der Augs 
gabe von 1714, welche der 1594er nachgedrudt ift, zeigt; 
dennoch iſt fie in Bielem nicht fo genau, als die erfte, 
von mir aufgefundene,, deren Inhalt ich vollſtändig mit⸗ 
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Bierholen und junge Weiber Zuführen 2).“ Der Ba« 
mulus bie Chriſtoph Wagner, „welcher zu Wit- 


[0 


theile. In der Ausgabe von 1593 if 3.8. bemerkt, daß 
man Alles in der Wagnerfage vermeiden wolle, was „der 
römifchen Kirche zum Rachtheil“ fey (Bi. 159). Die: 
fes ift offenbar das Richtige, weil die Fauſtſage wirklich 
gegen die römische Kirche gerichtet iſt, und troß dieſer 
Bemerkung felbft das Wagnerbud Ausfälle gegen Rom 
- enthält. Unrichtig dagegen und mit dem ganzen Charak⸗ 
ter der beiden Sagen in feinem Einflange flieht, was in 
der fpätern Ausgabe bei 3. Scheible (Klofter, Bd. Ill, 
©. 185) vorkömmt, vie Sage folle nichts enthalten, wad „ver 
chriſt lichen Kirchen zum Nachtheil“ fey. Eben fo liegt 
ein richtiger Sinn darin, wenn der Berfaffer der Wage 
nerfage, um die Leute glauben zu machen, daß fein 
Buch wirklich aus dem Spanifchen überfeßt fey, verfichert, 
vaß diefes Buch ſchon vor 70 Jahren im fpanifhen Ori⸗ 
ginale geprudt worden ſey. Damals, 1523, Febte wenig: 
fiens Kauft, und war nah Wid man und Andern fchon 
aufgetreten ; ja nah Tritenheim im Jahre 1506. (M. 
vergl. BI. 159 der Wagnerſage von 1593). In der fpä- 
tern Ausgabe bei 3. Scyeible erfcheint die Bemerfung 
(Kofter, Br. All, ©. 185) unfinnig, weil nad dieſer Aug: 
gabe das angeblich ſpaniſche Wagnerbuch Thon „länger, 
ald vor 150 Jahr gedrudt“ war. Kauft müßte alfo 1443 
nelebt und mit dem Buchdruder Fuſt identifch gewefen 
ſeyn, was, wie wir oben nachwieſen, durchaus unrichtig 
iſt. Eben fo ungenau find viele. Ramen in der fpätern 
Ausgabe bei 3. Scheible, während fie in der alteften ganz 
richtig geichrieben find. So heißen die verfchiedenen Teu⸗ 
fel, die Wagner nach Wunſch gezeigt werden, in dem 
älteſten Wagnerbuche (Bl. 147 bis Bl. 151): „Agaxes,“ 
„Prufias,“ „Morax,“ „Sibac,“ „Goap“ u.f.w., während 
dieſe Namen in der ſpätern Ausgabe bei J. Scheible a. 
a. O. ©. 172—175 unrichtig Apares, Pruflus, Aorax, 
Sibae, Gap u. ſ. w. bezeichnet find. In allen Bezeich⸗ 
nungen findet man den Ipätern Charakter in der Ausgabe 
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tenberg, als D. Fauſtus flubierte, betteln um- 
gangen 3). Geburtsort und Eltern find dem Ver 
faffer unbekannt. Man hielt ihn für ein unehliches 
Kind). Fauſt nimmt ihn zu ſich, „inftituirt ihn 
in der Philoſophey“ und „in der ſchwarzen Kunft,” 
und ſetzt ihn zu feinem Erben ein. Er wird „ein 
guter Schluder” genannt, der „oft mit dem Fauſto 
geſchlemmet,“ und „ein vormwißiger, loſer Leder *).“ 
Wagner war ed nicht ner um Geld, ſondern vor- 
züglih um Fauſt's magifche Wiffenfchaft zu thun ©) ; 


— 


bei 3. Scheible. Wenn Bogner feine Beſchwörung vor: 
nehmen will, kommt er in ver älteften Sage (Bf. 29, 
"©. 2) „an einen großen Berg nit fern von Palberftapt 
gelegen.“ Die fpätere Ausgabe bei 3. Sceible (a.a.D. 
S. 38) feßt geradezu „ven großen Blodsberg.“ So hat 
Waguer die Teufelsurkunde in der fpätern Ausgabe bei 
3. Scheible a. a. DO. ©. 47) „mit eigenem Blute beſtä⸗ 
tiget und confirmiert.“ Sn der erftien Ausgabe (DI. 
37, ©. 2) Iefen wir gewänlter: „befätiget und befräfti- 
get.“ So fommt in der fpätern Ausgabe bei 3. Scheible 
(a. a. O. ©. 27) ver Teufel zu Wagner, um ihn zu vers 
locken, indem er „ein Sädlein mit Kernen am Halſe 
- bangen“ hat. Wie das verloden kann, iſt unbegreiflic. 
Ganz anders erfiheint die Scene im älteſten Wags 
nerbucde (BI. 19, S.2 und Bl. 20), wo dem „Meifter 
Merten,“ der Wagner erfcheint, „ein Sädchen mit Kronen 
an dem Dalfe” hängt. 2) Aelteſtes Wagnerbuch 
von 1593, Bl. 11, ©. 2 und Bl. 12. U Aelteſtes 
Wagnerbuch, BI. 12. Be Wipman heißt er Jo⸗ 
hann Wäiger (aub Wäyger). 4) Rah Wipman 
war er der uneheliche Sohn eines Priefters von Waſſer⸗ 
‚ burg 5) Aelteſtes Wagnerbuch, BL. 12 und 13. 
6) Der Wiffenfchaftspurfti Wagner’s wird bei Göthe im 
Gegenfage zu Fauſt's Streben als das ſchaale Treiben 
des perantifhen Mechanismus hingeftelt, wovon fich in 
ver Wagnerſage, die als getreue Copie der Faußſage ers 
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er wollte nach Fauſt's Tode einen Geift, wie Fau⸗— 
ſtus den Mephiſtopheles hatte. Er ſollte einen 





ſcheint, feine Spur zeigt. Wagner erſcheint bei Göthe 
gleich bei dem erſten Auftreten äußerlich und innerlich als 
der vollentete Mechanifus und Pedant im Gegenfaße zu 
dem lebendigen, allen irdiſchen Schranken entgegenfprudelns 
den Duell wiffenfchaftlihen Strebens in Fauſt's Seele. 
Wenn er den Fauſt, der feinen Unmuth in dem verzweis 
felnnen Monologe über vie Richtigkeit menfchlihen Wiſ⸗ 
fens ausfpricht, auf dem Gange des Nachts laut mit Par 
thos reden hört, fommt er im Schlafrode und in der 
Nachtmütze, eine „Lampe in der Hand,“ zu im. Es 
kann nicht anders ſeyn, als fein Herr hat „ein griechifch 
Zrauerfpiel decklamirt.“ Gleih denkt er, die lebendige 
Nachtmütze, an einen Zweck ppilifterhafter Selbſtſucht: 
„In diefer Kunſt möcht ih was profitieren!” 


Bagner hat nah Göthe nur eine Seele, die fih in 
Liebesluſt an die ‚Welt mit Hammernden Organen hält. 
Die andere, die fih vom Duft zu den Gefilden hoher Ah⸗ 
nen gewaltfam hebt, erfennt und hat er nicht. Wie man 
Kinder und Narren glüdlich preist, To wird Wagner von 
Fauſt beneivet. Er will feine Adfersflügel, und kann 
auch nicht begreifen, daß man folde will. „Bon Buch 
zu Buch,“ „von Blatt zu Blatt in langen Winternächten“ 
fpazieren — da „feige ihm der ganze Himmel nieder.“ 
Im zweiten Theile will er ſelbſt nach Paracelfus 
Recept einen Menſchen nach Paragraphen ohne Zeugung 
machen, und fih ein Hirn zum Denken fneten: 


„Und fo ein Hirn, das trefflich denken ſoll, 
Wird künftig auch ein Denker machen“ «ii. Act). 


Darum ift er au für Kauft von Anfang an 
„Ein fhellenlauter Thor.’ 


Solchen Herren fehlt es von je am wenigſten an Dünkel. 
Wie behaglich fagt Wagner zu Fauf: ' 


„Zwar weif ih Biel; 
Dog moͤcht id gerne Alles willen!“ 
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folchen Geift nach Fauſt's Tode erhalten, in Affen- 
geftalt, mit Nanıen Auerbahn. Wagner fonnte 
vor Begierde, Kerr dieſes Geifted zu merben, nicht bis 
zu Fauſt's Tode warten. Er bolt ſich noch beim 
Leben Fauſt's ein Zauberbuch in deſſen Bibliothek, 
Schreibt fich eine Zauberformel Heraus, und befchwört 
in einer alten Scheuer außerhalb der Stadt Witten- 
berg „an einem öden und wüſten Ort” den Teue 
fl”). Er Hatte bei der Befchwörung „ein Schwerbt, 
Damit einer umgebracht worden war 8), In feiner rech⸗ 
ten Bauft, darauf die Gonfuration mit feinem Blute, 
in der linfen Hand hatte er ein geweihtes Wachslicht 9).” 
„Der Eirfel, in dem er fland, war nach den 4 Welt- 
gegenden in vier Ouabranten getheilt. Er fland in 
der Mitte, hatt feinen Pentacula und Schirmſchild an⸗ 
gehängt. Allein er war noch ein Stümper, und feine 
Gonjuration ward nicht auf den Auerhahn, fondern 
auf eine ganze Legion, das if, auf mehr, als 6000 
Teufel gerichtet 19), 

Die Scheuer gerteth bei der Befchwörung in Flam⸗ 
men. Wagner fah in dem feuer eine Ungahl von 
Zeufeln herumfpringen. Sie hatten „eines theild Feine 
Köpfe, eines theil8 Augen, größer als die Köpfe; et- 
liche hatten vier Bein, etliche 5, 6, 7, 8, und nur 
Bein und Köpfe, etliche waren wie Drachen und Lind» 
würmer, etliche hatten Schwerdter, Haden und große 
Meil, Spies, und drameten, damit Chriſtoph Wag⸗ 
ner zu ermorden 11). Wagner fragt nah dem 


T) Aelteſtes Bagnerbud, Bl. 15, S.1. 8) In 
per weißen Magie werten Schwerdter gebraudt, mit Des 
nen nie Blut vergoffen wurte 9), Aelteſtes Wag 
nerbud, DB. 15 und Bl. 16. 10). a. O. BU 16. 
11) A. a. O. 3. 16, S. 2. 
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Namen der Teufel, und als ihr Fürſt ſich Abadon 
nennt, erfchreckt Wagner; denn er hatte den falfchen 
Teufel beſchworen. Er hebt einen Fuß aus dem Kreife, 
die Hälfte der Zehen wird ihm abgehauen; er zieht 
dad Schwerdt über den Kreis. Was außerhalb des 
Kreifes ift, verfällt an dem Schwerbte, wird ſchwarz 
und mürb, „mie eine Kohle.” Da.Wagner aus 
Furcht drei Tage im Eirkel blieb, erfundigte ih Fau ſt 
nah ihm bei Mephiſtopheles, hoͤrte von feinem 
Schikſale, fuhr zu ihm in die Scheuer, auf deren Dach 
er von Weitem eine Menge fehmwarzer Naben erblidte. 
Bald wurden die böfen Geifter zerftreut, und ber bes 
freite Wagner von feinem Herren nach Haufe ger 
führt 12). Zwar hatte Wagner diefer GBefchichte we⸗ 
gen anfangs Edel an der Magie, und wollte blos „in 
feinem studio philosophico fortfahren.” „Aber 
Meifter Merten, welchem nit wohl damit war, finte 
maln er Ihm dachte, eine Seel oder etliche Davon zu 
befommen , hetzet wieber bei ihm an, Fam einsmals 
ungeforbert zu ihm, hatt ein Säckchen mit Kronen an 
dem Halſe bangen, und eine hübſche Pfeife hei fich. 
Darauf machet er einen luſtigen Galliarb, hüpfet in 
der Stube auf und nieder, und machet gar gut Ges 
ſchirr, darob Chriftopg Wagner einen großen Ges 
fallen und Kurzweil hatte, und Fam ihm ein ander 
Sinn, daß er Davon nicht ablafen wollte, fondern da⸗ 
bei bleiben 13)." Don Stund an machte er durch 
Fauf’s Unterricht Die flärkften Kortfchritte in ver 
Magie Fauſt war In dem Dorfe Rimlich geftorben. 
Die Baccalaurei und Magistri, die bei ihm gewe⸗ 


12) 9. a. O. Bl. 18 und 19. 13) A. a. O. 31.19, 
©. 2, und BL. 20. 
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fen waren, zeigten feinen Bamulus den Tod an. Ein 
frommer Mann ſprach ihm ind Gemüth. Das wirkte 
eine Zeit lang. Wagner „‚befennet feine Sünden, und 
ging zum Nachtmahl, verhielt ſich gar wohl, lebet ohne 
allen Tadel, ftudiert in der Mediein, dienet vielen Leu⸗ 
ten, und nahm von Niemand etwas zum Arktlohn, 
fondern, wa8 er thäte, thäte er umfonft, und curiert 
fo viel Krankheiten, die von andern medicis und doc- 
toribus für unheilbar gehalten wurden, daß er in fo 
großem Anfehn und Ehren gehalten wurde. Uber fo 
großen Pracht und Anſehn führte er darneben, daß er 
in kurzer Zeit des D. Fauften, feines Herren, Verlaſ⸗ 
fenichaft alle durch den Hald gefaget und verſchlemmet 
hatte, und, wie nun feine Baarfchaft alle war, ver 
ließen ihn feine Freund auch, die zuvor mit ihm um⸗ 
gangen waren. Keiner hielt mit ihm Gemeinfchaft, 
und wollte ihn faft Niemand aus venfelben mehr ken⸗ 
nen, und wann er zu deren einem fam, und ihn bes 
fuchen wollte, der Meinung, ein wenig zu ſchmarutzen, 
gingen fie von ihm, ließen ihn allein die Hühner aus⸗ 
brüten. Da gedacht er erfi an des Ovidii Vers, daß 
fie wahr wären, und daß Ovidius gar wohl gerebet 
hätte: " 
Donec eris felix, multox numerabis amicos, 
Nullus ad amissas ibit amicus opes '!*). 


AS Wagner Alles verjchlemmet hatte, fehlten 
ihm die Arzneien ; er wurde allgemein verachtet, und 
kam als Heilfünftlee zu den „Thiriakskrämern“ und 
„Goͤckelsbrüdern“ herunter 15), Er trieb allerlei Aber» 


— — 


14) A. a. O. Bl. 22, ©. 2, und BI. 23. 15) N. a. 
D. Bl. 23, ©. 2. ‘ 
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glauben. Unter anderm Überglauben wird anch der 
erzählt: „Dergleichen Zauberzettel bat man auch einem 
Raben gegeben, den fliegen lafien und etliche Wort ge⸗ 
murmelt ; da ift -alfobald von dem Theil der Welt, 
da der Nabe ift Hingeflogen, ein Donner und Dlig 
kommen 19). 

„Als nun Chriſtoph Wagner mit feiner Arz⸗ 
neifungt nicht mehr fortkommen fonnte, und arm und 


16) A. a. O. Bl. 24. So braudt auch Meppifto: 
pheles im zweiten Theile von Göthe's Fauf 
(Act IV.) die Raben, die er zu den Undinen und Berg: 
geiftern fendet, um durch Hülfe des Waſſers und Feuers 
das Heer des Gegenkaiſers zu fohlagen, wie fie Wag⸗ 
ner fortſchickt, Blig und Donner zu bringen. Mephiſto 
ſagt zu den Raben: 

„Setzt euch ganz nah zu meinen Ohren. 


Wen ihr beſchützt, iſt nicht verloren; 
Denn euer Rath iſt folgerecht“ 


und 


Nun ſchwarze Vettern, raſch im Dienen, 
Sum großen Bergſee! grüßt mir_bie Unbinen, 
Und Bitter fie um ihrer Fluthen Schein!“ 


Bald zeigt fich die Folge: ' 


„Die mädtige Woge ſtrömt fie wegzuſchwemmen. 
Mir ſchaudert feibh vor ſolchem wilden Schwall.“ 


Bald fendet er die Raben: 


„gu der ala nben Schmiede, 
o das Geswerguolt, nimmer müde, 
Metall und Stein zu Funken flagt.’ 


Er will durch fc 


„Wetterleudten in verworrnen Büſchen 
Und Sterne, die am feuchten Boden fen.“ 


Die Folge if: 


„Irrfunkenblick an allen Enden, 
Kin Leuchten plötzlich zu derblenben“ u. f. w. 
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elend war, auch barneben weder zu eſſen, noch zu trin⸗ 
fen hatte, begab er fih von Wittenberg Ind Land 
zu Sadfen, und fam an einen großen Berg, nit 
fern von Halberſtadt gelegen 1”), da man fagt, 
dag Die Zauberinnen zuſammenkommen, da gedachte ex 
an feinen befohlenen Auerhahn 8), mit deſſen Hülf 


17) Der Berg wird in der Ausgabe von 1594, welche. 
man mit Unrecht bisher für vie ältefte gehalten hat, „der 
große Blodsberg“ (3. Sceible, Klofter, Band I, 
S. 38) genannt. Dieß if der in den Herenzufammens 
künften des Nordens bedeutende, hohe Broden, die höchſte 
Spige des Harzgebirged. In der Herenverfammlung zu 
Mora in der ſchwediſchen Provinz Dalelarlien hat 
nah den Acten des Tchwedifchen Herenproceffes von Mora 
vom Jahre 1670 der Zufammenkunftsort der Deren, De: 
zenmeifter und Hexenkinder einen auffallend ähnlichen Na 
men Blocula (Horſt's Zauberbibliotgel, Bd. I, S. 212 ff.). 
Nirgends wird in der ganzen Faufl: und Wagnerfage ver 
„Blodsberg“ erwähnt, als in diefer fpätern Ausgabe von 
1594 , vielleicht auch erfi in ver Ausgabe, Berlin 1714, 
welche allein 3. Scheible mitgetheilt hat. Göthe läßt 
Fauft von den reinen Berhältniffe zu Gretchen durch Me 
phiftopheles in den „Zerftreuungen® der Walpurgisnacht 
ablenten, welche er nach dem Glauben der mittelalterliihen 
Magie auf die Höhen des Blodsberges verlegt. 18) Nach 
einer fehr alten Judenfage im Trartat Gittin hat Sa- 
lomo zum Tempelbaue den Wurm Schamir nöthig, wel- 
cher auf Befehl des Meeresfürften von einem Geift „Auer: 
bahn“ gehütet wird. Der Wurm Schamir dient zum 
Berg:, Glas- und Metall » Spalten, mit ihm follen bie 
Steine ded Tempels behauen werden. Sofada, Salomos 
Freund, Tegt auf das Neft des Auerhahns, der auh Nag⸗ 
ger Zura,. Berglünftfer, heißt, eine Glastafel, zu deren 
Deffnung Auerhahn ven Wurm Schamir holt. So 
gelangt der Bogel zu den Jungen im Nefle, und Jojada 
zu dem Fünflliden Wurme. Gfrörer’s Geſchichte des 
Urchriſtenthums, das. Zahrhundert des Heils, erſte Abthei« 
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und Belfland er fich wohl anders zu ernähren ver 
meinte, damit er nicht fo große Armuth leiden duͤrfte“ 19). 
Er ging auf ven Berg und hatte „feinen Geſellen,“ 
Claus Müller genannt, der ein Barbierdgehülfe 
war, bei fih. Der „trug eine nicht weniger große 
Luft zu ſolchen Teufelskünften, wie fein Herr 29). 
„Allda bereiteten fle fich, und rüſteten zu, und machten 
ihre Cirkel, fchrieben die Teufeldnamen darein, behäng⸗ 
ten fich mit pentaculis, und räucherten mit Kuhhör⸗ 
nern ‚und Teufelsdreck, daß ein mächtiger, großer Stant 
entflanden, und hatte ein Jever einen befondern Cir⸗ 
£el ; Denn der junge Schüler mußt fich auch einfchlies 
Ben, damit er vom Teufel nicht geholt wurde, weil 
der Meifter Chriſtoph Wagner feine Arbeit ver 
richtete 21).“ Ungefähr „um 9 Uhr Nachts fing Wa g« 
‚ner, feine Gonjuration” an??). Bei den zwei erften 
Befchwärungen begann ein Zittern und Krachen des 
Berges; er öffnete fich in großen Spalten ?°), ringe» 


fung, S. 414 ff. Die altjürifche Sage von der Springs 
wurzel, die fih auf diefen Auerhahn bezieht, if dann in 
die Sage von einem Zeufelspact Wagners mit Auerhahn 
übergegangen. 19) Aelteſtes Wagnerbuch, 31.29, 
© 2. 20) a. O. Bl. 30. 21) A. a. O. Bl. 30. 
22) Seibft bis auf die Zeit der Beſchwörung ift bie Wag⸗ 
nerfage dem Volksbuche von Johann Fauſt nachgebil⸗ 
dei. Nach der Ausgabe von 1588, die mit der von 1587 
hier ganz übereinflimmt, befhwur Kauf den Zeufel „im 
Speflerwald Nachts zwifhen 9 und 10 Apr“ (S. 7 der 
Ausg. von 1588). 23) Wie fih Hier in ver WVagneirs - 
fage der Blodsberg in Spalten öffnet , fo gefchieht die⸗ 
fes auch bei Göthe in der Walpurgisnacht des erfien 
Theiles Fauſt's. Fauſt flieht, indem er, Mephi⸗ 
ſto's Mantelzipfel faſſend, fich auf einen „Mittelgipfel® 
ſchwingt, die „tiefen Schlüude des Abgrunds,“ in deuem 
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um Feuer und Rauch; in den Rauchwolken waren 
Raben, ein Drache ſchlaͤngelte ſich um den Reif des 
Zaubercirkels; eine Kröte, „fo groß als ein Elephant,“ 
froh dem Wagner über den Bauberfreis, und 
„drückte ihn fo, daß er für tobt da Tag.” Diefelbe 
Kröte fpie dem Claus Müller euer ind Geficht. 
Bei dee dritten Beichwörung „fielen die Sterne vom 
Himmel, und Tiefen auf der Exde, wie Feuerflammen.” 
„Etliche wurden zu fcheußlichen Schlangen ; Die drewe⸗ 
ten, mit ihren fpigigen Zungen den Wagner zu erſte⸗ 
chen,“ oder fie wurden zu Feuerdrachen, die in der 
Zuft ftritten und Tämpften. Endlich öffnete ſich die 
Erde, und feurige Kugeln, Schwerbter, Vögel und Ge⸗ 
würm aller Art erfüllten die Luft. Bald Iöste fich 
Alles in Rauch auf, umd Alles ward ſtille. Jetzt er⸗ 
tönten „Orgeln und Pfeifen, auch allerlei Sattenfpiele, 
dag Wagner nicht anberd meinte, denn er wär gar 
im Paradeis; aber er fah, daß ed noch Nacht war, 
und fpürte nicht8 anders, denn füßen Gefang und Lieb⸗ 
fichfeit der Inftrumente” ?4). Der Himmel: war belle 
geworden; es war 1 Uhr. Ein Kameel erfchien, das 
fih auf Wagners Berlangen in einen vierföpftgen, 
und enblich in ben einföpfigen Affen Auerhahn 
verwandelt. Gr ſchließt mit dieſem 2°) den Pact ab, 


er die „Blut,“ die „hundert Adern“ des Metallreichthume 
im Harzgebirge erblidt. 24) So betäubt auch bei Gö⸗ 
the im erfien Theile des Fauſt Mephiſtopheles fei« 
nen Zögling durch ein Tiebliches „Eoncert“ der ihm uns 
tergeorpneten Elementargeifter. 25) Die Sage vom Auer: 
hahn if, wie oben nachgewielen wurde, füdifchen Urfprungs. 
Auerhapn hat Hier die Gehalt eines Affen, in welcher 
er fhon nah dem Fauſtbuche von 1587 bei Faufl’s 
Leben Wagner gezeigt wurde. Doc erfcheint ihm fpä« 
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und gibt ihm Die Hand darauf 2%). Es war bie linke 


Hand; die drückte ihm der Geiſt, Daß „das Blut hoch 
in die Höhe ſprang, ald wär es mit einer Eprigen 
gefpriget.” Meifter Auerbahn nahm ihn, führte 
ihn haushoch fr Die Luft, „ließ ihn fein miahlich wie« 
der berunterfallen, daß ihm die Rippen knackten; des 
Zugemüfes war der Wagner nicht gewohnt 7).“ 
Auf foldhen Zuſpruch übergab er dem Auerhahn eine 
Handſchrift, nach des Geiftes Verlangen auf Jungfrau 
pergament 2°), gefchrieben mit feinem eigenen Blute, 
dad aus der linken, vom Teufel gedrüdten Hand, floß. 

Die Teufelöverfchreibung Wagner 8 lautet wört- 
lich alſo: 

„Ich, Chriſtoph Wagner, Studiofus, befenne 
mit Diefer meiner eigenen Handfchrift, und thue fund 
allen Teufeln, fo in» und außerhalb der Höll gefun= 
den werben 29), Hiermit in Kraft biefer Verſchreibung 


ter au ver Teufel in ungeheurer Hahnenform, und hat 
in biefer den Namen Bilet. Die Teufel haben übrigend 
auch im Talmud Hahnenfüße. 26) Aelteſtes Wag—⸗ 
nerbud, B.31—35. 27) A. a. O. 31.35. 28) Die 
Zanberzettel, mit denen man die Zauberfreife machte, wur: 
den mach magifcher Vorſchrift mit Fledermausblut oder 
Blut von weißen Tauben „auf Zungfernpergament,“ wie 
folches bier Wagner braucdt, vollgefchrieben. M. vol. 
Inbegriff der übernatürliden Magie des 
Philoſophen Joſeph Anton Herpentil, Buch 
von den Beihwörungen einiger Dämonen erften Rangs, 
1619, abgedrudt bei 3. Scheible, Kiofter, Bd. II, ©. 
627 ff. 29) Man nahm auch Teufel außerhalb ver Hölle 
in den vier Elementen an, wo ohnedem die den Zeufeln 
untergeorbneten Elementargeifter hausten. So werden bei 
Torreblanca ausdrücklich daemones aetherei sive ignei, 
adrei, aquatici und terrestres nad den gier Elementen, 
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öffentlich. Nachdem ich etlich Zeit die freien Kunft 
geftubieret,, und darinnen nichts finden Fönnen, das 
mir zur fernern Förderung und Erfättigung meiner 
Begierd erfprießlich feyn möchte; denn es Alles nur 
gemeine Opintoned, gering Kinderwerk und ein beirü- 
gerifcher und verführerifcher Wahn if, als bin ich da= 
bei nicht zu bleiben bedacht, ſondern viel mehr etwas 
Höhered, Subtileres, nicht allein von natürlichen, fon- 
dern auch son übernatürlichen, heimlichen und verbor- 
genen, magiſchen Künften, auch von des Geſtirnes wah- 
rem Lauf, Influenz und Neigung, fonberlich aber auch 
von der Eigenfchaft und Natur der fleben Planeten 
zu lernen, inmaßen denn mein Herr D. Iohann auch 
gewußt. Und, weil ich dieß bei Menfchen nicht erfah- 
ren ann, fo hab ich Solches bei den höllifchen Gei⸗ 
ftern juchen müfjen, und mir bierauf einen fehr kunſt⸗ 
zeichen auderlejen, der mir dieß Alles wahrhaftig, gründ- 
lic) und gewiß lehren, erklären und zu erkennen geben 
will, und erfilich fo foll bemeldter Geiſt, der fich 
Auerhahn nennt, mir zu Dienft und Willen feyn, zu 
welcher Stund und Zeit e8 fey, bei Tag oder Nacht 
und felber perfönlich erfcheinen, oder, da die Sache ge 
nug, feiner Diener einen fenden in Geſtalt eines Ars 
madils; 

Zum Anderen, daß er mir ſage und anzeige 
alles dasjenige, fo ich ihn in höllifchen und irdiſchen 
Sachen von Geiſtern und ihrem Zuſtande, wie viel des 
ren fein, und wie fle beißen, fragen werde; 


fämmtlih unter Satans Herrfihaft, unterfhieden (Don 
Francisco Torreblanca, daemonologia sive de magia na- 
turali etc. Mogunt. 4. 1623, libr. Il, cap. %9, 8. 284 
und 285). . 
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Zum Dritten, daß er mir verleihe Kunft und 
Wiſſenſchaft aller natürlichen Ding, daß ich gelehrt 
werde, und mich Niemand mit Difputiren überwinden 
mn, und daß er mich in aller, in der Geometria, 
Aſtronomia, Aftrologta, Alchhmia und Mediein fleißig 
unterrichte, auf daß ich "bei Jedermann in großem An« 
jehn fey, und In Ehren gehalten werden möchte; 

Zum Vierten, wo ich mit meiner Kunft nicht 
genug Geld verdienen und überfommen würde, daß er 
mir -dann felber Gelb genug, fo viel ich meinen Pracht 
und Hoffahrt zu treiben bendthiget, allzeit, wen ich's 
begehren würde, verfchafft; 

Zum Fünften, daß er, wenn Ich’8 begehre, fich 
zu einem fliegenden Roß, wie der Pegafus gewest, 
verändere, und mich mit ihm in fremde Land, da Ich 
Luft Hin habe, gefchwind , ohn' einigen Schaden, hin 
‚und wieder herführe ; 

Zum Sechsten, daß er mir Frauen und Junge 
frauen, welche ich haben und begehren werde, zur Eon- 
cubinen verſchaffe; 

Zum Siebenten, daß er alle verborgene und 
heimliche Schäge unter der Erbe wiflen und. überkom⸗ 
men möchte; - 

Zum Achten, daß er allerlei Thier' in Waſſer 
und in Zuft, auch auf Erben, wenn er deren eine ſehe, 
ſchwimmen, fliegen oder laufen, überfommen möchte ; 

Zum Neunten, daß ihn Niemand an feinem 
Reibe verlegen, oder fonft Schaden zufügen könnte; 

Zum Zehnten, daß er mich mancherlei feltfame 
und wunderliche Poſſen, fo zur Kurzweil, Luft, Schimpf 
und Ernft dienftlich feyn Fönne, fernen wollte, und Daß 
er mir 30 Jahr folche gelernte Kunft zu üben und zu 
treiben zufage und vergönne.. 


_ 196 

Dagegen fag’ ich und erbiete mich, daß ich mit Leib 
und Seele will feyn fein in Ewigkeit, und er foll nach 
verflofjener Zeit mit mir Macht haben, wie ed ihn 
gelüftet; mein Fleifch und Blut, Saut und Haar, Marf 
und Bein befehl ich ihm in feinen Schuß, daß er ſei⸗ 
ned Gefallens damit gebähren fol. Entfage Hierauf 
ernſtlich Gottes Barmherzigkeit ; der verzeih' ‚ich mich, 
begehre auch Feinen Theil im Himmelreich in Ewig⸗ 
feit 39%); fondern will mit Auerhahn in dem böllifchen 
Feuer, da nichts, denn Elend, Janımer und Noth ohn’ 
Aufbören zu gewarten, Gefellfchaft haben. Zu Bekräf— 
tigung deſſen mit meiner eigenen Hand gefehrieben und 
auch. mit eigenem Blut deſto gewiſſer beftätiget und 
befräftiget 31), Ä 


30) Bei Göthe kümmert fih Fauſt, wie hier Wag- 
ner, um den Himmel nicht: — 

„Das Drüben kann mid wenig kümmern, 

Schlägft du erſt dieſe Welt zu Trümmern; 

Die and’re mag darnach entfichn!" 
31) Die Wagnerfage iR von dem Bolfsbuhe von 
Johann Fauſt auch hier nachgebilvet. Wiffenfchaftg: 
durſt und Genußgier, unerfättlich und unbefriedigt, fühs 
ren Fauſt und Wagner dem Teufel zu. Auch Faufl 
cittert an einfamem Orte den Satan, um biefelbe Zeit, 
Nachts 9 Uhr. Zuerft zeigt fih auch bei der Fauſtbeſchwö— 
rung Sturm und Feuererſcheinung; fpäter hört man auch 


bier, wie bei der Befchwörung Wagners, „viel Tiebliche 


Inftrument, Mufit und Gefänge“ (Ausgabe des Fau ſt⸗ 
buches von 1588, ©. 8). Auch Fauft beſchwoͤrt Sa⸗ 
tan dreimal, und nachdem ſelbſt Sterne vom Himmel ge⸗ 
fallen ſind, erſcheint Satan in der Geſtalt „die er dann 
behält, in dem Kleide eines „grauen Münchs.“ Auch über: 
reiht Fauſtt eine dem Inhalte und felbfi den Anfange= 
und Schlußformeln nach mit ver Wagnerurfunde auf 
fallend übereinflimmende Obligation dem Auerhapn. 
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Der Verf. nüpft an die Erzählung von der Teu⸗ 
felSverfchreibung „eine Vermahnung an den gutherzi« 
gen Lefer" an, daß ſich „Niemand der Zauberel gebrau- 
chen folle.* Er fyricht von den verfchledenen Schlin- 
gen, die der Teufel den Menfchen legt. „Etlichen fick 
let der Teufel mit Freſſen und Saufen nad, daß fie 
täglicd) gerne bei Dier und Wein Tiegen, die Predigt 
und das Wort Gottes gerne verfäumen, und 
gar gering achten, Die Predifanten verhöhe 
nen und fhimpflich davon reden 92)” 

Auerbahn will von den zehn Punkten nichts 
wiffen, eben fo wenig von einem auf 30 Jahre ge 
benden Bertrage. Bünf Iahre will er ihm Dienen. 
Magner gebt den Vertrag auf fünf Iahre ein, und 
unter dem lieblichen Tone der Eaiteninftrumente ver« 
fchwindet ber böfe Geift 28). Er trat nun feine Wan⸗ 





Diefe ift au von Kauft mit dem Blute der linken Hand 
unterzeichnet (a. a. DO. ©. 19—22). 32) Aelteſtes 
Wagnerbuch, Bl. 37, S. 2 und DB. 38. Hier wird 
nur von „Predigt“ und „Wort Gottes,“ nie von Meſſe, 
nur von „Predifanten“ geſprochen. Diefes ift ganz der 
antirdömifchen, proteftantifchen Tendenz ver Alte 
ten Fauſtſage, von der fh auh im Wagnerbuche 
Spuren finden, gemäß. Darum fagt auh Auerhahn, 
ber Teufel, an einer andern Stelle zu Wagner: „Du bift 
in zwölf Jahren in feine Kirchen fommen, du haft feine 
Drenigt gehört.“ 33) Aelteſtes Wagnerbud a. 

. D. Bl. 47-50. Wagner wollte nad der Sage 
Yhffiger, als fein Principal, feyn. Er pält dem Zeufel 
10 Klaufeln vor, während fh Fauſt nad ver älteften 
Sage mit 6 begnügt. Sein Herr und Meifter fchloß den 
Bertrag auf 24 Jahre, aber Wagner will 6 Jahre weis 
ter. (M. vergl. älteſtes Fau ſtbuch nach der Ausg. 
von 1588, S. 16—22.) Allein der Teufel ift knickeriſch, 
und Wagner hält fih an ven Grundſatz: 1 faut faire 
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derfchaft in den Gegenden der Saale mit feinem „Fa⸗ 
mulo Claus Müller” an +). Auch er hatte, wie 
Fauſt, fein Herr, feine zum Theile Iufligen Abens 
theuer. Manche haben nicht blos mit Fauſt's, fon- 
dern felbft mit Eulenfpiegeld Schwänken Aehn⸗ 
lichfeit, wie fle gerade der Volkshumor ältern Zauber» 
geichichten in ernfter und launiger Weiſe nachbilbete. 
Einer Jungfrau, die ihm fein Butter für das Pferd 
geben wollte, verwandelte er den Hund, den fie auf 
dem Schoofe trug, in einen „garftigen, greulichen Pfui⸗ 
dichan 35). Bauern, die ihn und feinen Famulus 
verfolgen, verblenvet er fo, daß fie Waffer für Land 
anſehen und beinahe ertrinfen 3%). Sein Auerhahn 
mußte in eine Elfter Friechen, und fie in einen Papas 


bonne mine au mauvais jeu. Der Bertrag finft troß 
der frhönen 10 Klaufeln auf fünf Jahre herunter. 34) 
Aelteſtes Bagnerbud, Bl. 52. 35) A. a. O. Bl. 
50, S. 2. Unanſtändige Verwandlungen ähnlicher Art 
bei Zungfrauen erzählt Godelmannus de magis, veneficis 
et lamiis, Francof. 1591. 4. libr. |, eap. 3, ©. 29. 
Sp verwandelten fib Roſen, die Yungfrauen in ben 
Schoos geworfen wurden, in allerlei obicöne Geftalten. 
36) Aelteſtes Wagnerbud, DB. 52—54. Im 
vierten Acte des zweiten Theiles von Göt he's Fauſt 
- täufht Mephiſtopheles vie Feinde des Kaifers ver: 
mittelft der durch feine Naben abgerufenen Undinen, daß 
ringsum Wafler das feinpliche Heer zu umgeben fcheint, 
und es dadurch zur Flucht genöthigt wird. Darum fagt 
Meppifto: 

„Ich febe nihts von diefen Wafferlügen, 

Nur Menſchenangen laſſen fih betrügen, 

Und mich ergötzt der wunderliche Ball. 

Sie ſtürzen fort zu_ganzen, hellen Haufen, 

Die Narren wäahnen zu erfaufen, 


Indem fie frei auf feftem Lande fhnaufen, 
Und laderiih mit Schwimmgebärden laufen.’ 
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gei ummandeln, der Griechiſch und Hebräiſch fprach, 
und den er an einen Juden in Prag für 1200 Kro- 
nen verkaufte 3°). Er wollte nun nad Welfchland 
zieben und allda fich eine Zeitlang aufhalten, „ſinte⸗ 
mal er gerne die hübfchen urtifanen befehen und braue 
chen wollte 288).“ Er ging über Wien;'vort gab er 
einem Wirthe Geld „mit dem Beding,“ fo viel Wein 
trinfen zu dürfen, als er wollte. Nachdem er „viele 
Maaß“ auögetrunfen, verlangte er noch „einen Trunk 
aus einem frijchen, vollen Faß.” Der Wirth Dachte, 
„ein Trunk wird dich nicht arm machen." Wagner 
„gehet zum Faß, nimmt's in feine Hand, hebt e8 auf, 
und kehrt das Spund zum Mund, thät einen guten 
Guff, daß nichts mehr barinnen blieb, ald Die Hefen. 
Als er dieß verrichtet, und feine Luft gebüfet, wicht 
er dad Maul, und ging davon, ließ den Wirth wun⸗ 
dern, fo lang er mollte 29).“ Auf einer Donaufahrt 


— 


37) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 54—56. 38) 
A. a. O. Bl. 56. 39) A. a. O. Bl. 56, ©. 2. Die 
Wagnerſage iſt dem Fauſtbuche auch in den einzel⸗ 
nen Geſchichten nachgebildet. In ver älteſten Fau ſt⸗ 
ſage von 1587 (bei 3. Scheible, Kloſter, Br. 1, ©. 
1033) wird vie Geſchichte erzählt, welcder die obige von 
rem Faßaustrinken nachgebilret if. Als Fauſt in ver 
Nähe ver Start Zwickau mit einer Geſellſchaft nad 
dem Nachteſſen fpazieren ging, „begegnete ihm ein Bauer, 
ver führte ein großen Wagen voll Grummats ; den fprach 
er an, was er nehmen wollte, und ihn genug effen laffen. 
Wurden alfo einig mit einander umb ein Creuzer oper 
Löwenpfennig ; dann der Baier vermeinet, er triebe nur 
fein Geipött mit ihme. D. Fauſtus hub an, fo geigig 
zu efien, daß alle umbflehenve fein Iachen mußten, vers 
biendete alfo den Bauwerk, daB ihm bang wurde; dann 
ex 23 ſchon auf den halben Theil hinweg gefreflen hatte.“ 
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nach Regensburg gewann er im Schiffe von einem 
Kaufmanne 100 Thaler, weil fein Auerhahn in 
Affengeftalt das ganze Schiff flatt der Pferde gegen 
den Strom zog. Wagner Ind in Wien „et- 
liche gute Schluder zu fih” ein; jle follten die Ge— 
fehirre felbft mitbringen zum Eſſen und Trinfen; ihre 
Gefchirre waren von Gold und Silber. Sie aßen und 
tranfen fürftlih bei ihm, und fehliefen em. Als jle 
erwachten, lagen fie unter dem Galgen, und hatten 
irdene Töpfe flatt ihrer Toftbaren Gefäffe neben ſich 4). 
Don Wien ging der Stelfuß Wagner (denn ein 
folcher war er, da er bei feiner erften, verunglücten 
Teufelöbefchwörung die Hälfte der Zehen verloren hatte) 
nah Padua, wo er ein halbes Jahr fludierte. Hier 
las er neben Fauſt's Büchern die Schriften Albert 
des Großen, Zoroafters, Jamblihus, Or 
pheus, Apellonius, bes Hermes Trismegi—⸗ 
ſtos und Anderer. Einmal wolkte ex auch in der hei⸗ 
ligen Schrift Iefen, und fing beim „erften Kapitel im 
erftien Buch Mosis“ an, und, ehe er „vrei Kapitel 
audgelefen” hatte, Fam der Geift und hielt ihm „bet 
der Kehle Fehr fe." Wagner mußte angeloben, 
daß er forthin „in der Bibel nicht mehr leſen wollte #2). 
Er opferte feinem Geiſte mit dem Blute eines Kindes, 
Das auf den Kopf flel, und aus dem Kopfe blutete. 
Zwei Geifter brachte diesmal Auerhahn mit ſich. 
„Der eine war, wie ein Haushahn; aber fehr unaus⸗ 
fprechlich groß, hatt! feurige Fuß und einen fertigen 


40) A. 0. O. Bl. 57 —59. 41) 4. a. O. Bl. 62 bis 
64, ©. 2. 42) A. a. O. Bl. 65. Auch in der Faufts 
fage werden Kauft befiimmte Theile ver Heil. Schrift 
zu Iefen verboten. 


® 
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Kamm, und, wann er fich ſchwung, fo fuhren aus 
feinem Gefieder eitel Feuerſtrahlen. Der andere war 
eine „fchöne Jungfrau, ganz nadigt ; aber vornen hatte 
fie einen ſchoͤnen Bud mit Strauffebern, wie Die 
Weibsbilder in Tava (Java) vortragen, da fle die 
Sonne befcheinet; damit fie bedeckkt, was Wagner 
nit ſehen follte.e Und Der Meifter Auerhahn Fam 
in Geftalt eined Löwen, hätt einen großen, langen 
Schmanz und Hinten ein Knollen Feuer dran. Wenn 
er feinen Rachen aufthät, ging große Hitz daraus, und 
viel Feuerfunken, und feine Klauen waren, wie glü« 
hende Eifen; mo er bintrat, da brannt’ e8 ein *3)." 
Der eine Geift hieß Bilet“*); der andere Abuzaha. 
„Bilet, der Kahn, fonnte ihn überall binführen auf 
Meer, Land und in die Hölle; er war fortan Wag⸗ 
ner's Pferd) Abuzaha follte ihm „rauen 
und Iungfrauen zu Lieb und Dienften” bringen und 


⸗ 


43) A. a. O. Bl. 66, S. 2. Der Teufel erſcheint 
auch bei den Juden als Afe und ald Bock mit Hahnen⸗ 
füßen. Gfrörer's Bejnißte des Urchriſtenthums, Jahrh. 
des Heils, erſte Abthl. S. 404 und 409; auch des Löwen 
Geſtalt nimmt er häufig an. Wenn Wagner und 
Claus Müller bei der Teufelsbeſchwörung räuchern, 
folgen fie ver Sitte der Rabbinen, welche mit Räncherun⸗ 
gen und Sprücden die Geiſter beſchwören (Justin Martyr, 
dialog. cum Tryphon. cap. 85; Gfrörer aa O. 
©. 404 und 410—413). 44) In den fpätern Ausgaben 
wird er meiftens unrichtig Bilot genannt. 45) Au 
Meppiftopheles verwandelt fih in der älteften Fauſtſage 
in ein Pferd, wenn Kauft auf ihm eine Reife durch die 
Welt machen will. Das Pferd hat dann „Flügel, wie 
ein Dromedari, und fuhr alfo, wohin es D. Fauflus län⸗ 
eo andgabe der alteften Fauſtſage von 1588, 

. 99). \ 
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auf den Abend beilegen. „Einsweilen folfte er einen 
Cpazierritt auf dem Hahnteufel Bilet machen.” 
„Sa, wenn ich auf den Abend wieder kann bier ſeyn, 
meinte Wagner, bin ich’3 zufriöven (denn er hatte 
feine Sachen nur auf die Jungfrau geftellt.)" Der 
Hahn tritt darauf zu ihm, faßt ihn, und fchwingt ſich 
mit ihm in die Luft, und kam in ein Land, „melches 
fehr groß und menig bewohnt war,” ohne Stäbte und 
Häufer, am Ufer des Meeres, wo er fih in den Hüts 
ten der Bewohner Bold und Perlen fuchte. Den Reich⸗ 
thun brachte er auf den Abend nah Papua zurüd; 
dort wartete auf ihn „Die begehrte Srau.” „Die nahm 
er in den Arm und hälfet, und küſſet fle, und trieb alfo 
feinen Muthwillen etliche Wochen mit ihr, und hielt es 
vor feinem Famulo gar verborgen. Meinet nicht ans 
derd, denn es wär ein Weib, da ihm doch nur der Teu⸗ 
fel die Augen alfo verblendt und gehalten hatte *6).“ 
Als er diefer Frau überdrüſſig wurde, mußte der Geift 
Abuzaha verſprechen, „flatt diefer ihm „vie fihöne 
Helenam zu bringen, welche fein Herr auch gehabt, 
und Tange Zeit bei fich behalten hatte, was ber Geift 
in acht Tagen zu thun verfprach #7). Den andern 
Tag rief er ven Auerhahn. „Der fäumt ſich nicht 


46) Schon Fauft Hat flatt Eoncubinen Teufel, welche 
Frauengeftalt annahınen, und in der magifchen Kunftfprache 
Succubae genanut werden; der Teufel blendet ihn, wie 
bier, mit folchen Pfeutofrauenzinmern. Aelteſtes 
Fauſtbuch nach der Ausgabe von 1588, S. 196 und 
197. 47 In ver Fauftfage vermählt fih Kauft mit des 
lena, und zeugt mit ihr den Juſtus Fauſtus, den Gö⸗ 
the in den Euphorion verwandelt. Auch hier will Wags 
ner, wie in Allem, feinen Herren nachahmen (Fauſtbuch 
a. a. O. S. 198 und 199). 
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lang, ſondern wartet auf als eine rechte Kab auf bie 
Maus *8).“ Er will die Teufel in der Hölle. fennen 
lernen. Auerhahn nennt fieben unter den Fürſten nach 
der Zahl ver fieben Planeten #9). Die fieben Teufel 
find 1) Aratron (viefer hat 46 Könige, 42 Fürs 
ftenthümer, 35 Voͤgte, 20 Herzoge, 21 Diener, die 
allzeit vor ihm flehen und ihm aufmarten, 14 Breunde, 
die mit ihm umgeben, 7 Boten), 2) Bethor, 3) 
Phaleg, 4) Od, 5) Hagith, 6) Ophiel, 7) 
Pfullso). Sodann fpriht der Teufel als Docent 


48) Wie hier der Teufel mit der Katze und die arme 
Seele, die er kapern will, mit der Maus verglichen wird, 
fo braucht viefes Bild auch Göthe. So fagt Mephi⸗ 
ftopheles im Prologe im Himmel zum erfien Theile 
"von Göthe's Fauf: | 

„Am meiften lich’ ih mir die frifhen, vollen Wangen. 
Für einen Leihnam bin ich nicht zu Haus; 
Mir geht c8, wie der Kage mit der Maus ’ 
Selbſt feine Gefühle nennt Mephiſto „kätzchenhafte.“ 
Wenn Fauſt nad Gretchens Falle des Nachts vor ihrem 
Hauſe mit Mephiſtopheles, dem Kammervdiener feiner 
Leidenſchaft, erfcheint, und. ung der Dichter in Fau ſt 
die finnlich = poetifche , in Mephiftopheles die finnlich = vers 
ſtändige, lüftern-franzöfliche Liebe auf der Lauer fehilvert, 
fo beichreibt der Teufel feine Liebesgefühle, um Kauf’s 
. Xiebe zu paropdieren : 
„Und mir iſt's, wie dem Kätzlein, fhmädtig, 
Das aber Fuerfeitern —8 ſchmaͤchtis 
Sich leis dann um die Mauern ſtreicht; 
Mir iſt's ganz tugendlich dabei, 
Ein bischen Diebsgelüſt, ein bischen Rammelei. 
So ſpuckt mir ſchon durch alle Glieder 
Die herrliche Walpurgisnacht.“ 
49) Auch Fauſt läßt ſich in ver Fauſtſage durch Mes 
phiſtopheles die verfchietenen Teufel ver Hole zeigen. 
50) Aelteſtes Wagnerbug, Bl. 69 und 70. In 
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auch von den Elementargeiftern. „Und gibt das 
erſt Element Feuer feurige Geifter. Dies find die fo- 


larifchen und martialifchen ; die wohnen im euer hoch 
in der Luft, und, wenn ihnen vergönnt wird, fo rich⸗ 


ten fie große Wetter an, und werfen Beuer vom Him— 
mel; fie erfcheinen den Peuten oft in brennenden Fa— 
deln bes Nachts, auch bisweilen in Kleinen Lichtlein, 
welche man pflegt Irrlichter zu nennen, darum, ‚Daß 
fie die Leute bisweilen irrführen 4,” „und find ge 
meiniglich gern um die Kirchhöf und Galgen, wo todte 
Menfchen begraben Iiegen. Ihr fürnehmfter Regent 
heißt Samael. Zum andern find von der Luft 
luftige ©eifter; die gehören unter die Iorialifchen 
und Merkurialifchen. Die wohnen in der Luft, und 
fliehen des Tags oder der Sonnen Schein ; denn fle 
find des meiften Theil in dem’ Schatten der Erbe, 


der cluvicula Sulomonis oder theosophiu pneumatica, Bes 
fel, Duisburg und Frankfurt, 1686, werten tie Geifter 
nach den fieben Planeten in derfelben Ordnung, wie hier 
im Bagnerbuce, angegeben: 1) Arathron (Sa 
turnus), 2) Bethor (Aupiter), 3) Phaleg (Mars), 
4) Dh (Sonne), 5) Hagith (Penus), 9 Ophiel 
(Merk ur), I Phul (Monr), Sceible, Klofter, Br. I, 
S. 209. Nah alter Bythagoräerfitte werden sol und 
luna zu den Planeten gerechnet. 51) Bei Göthe muß 
ein Srrlicht Fauft vom rechten Wege zur Walpurgisnacht 
auf Mephiſto's Geheiß abführen. Diefer fagt: 

„&rlaub’, daß ih ein Irrlicht bitte, 

- Dort ſeh' ih eins, das chen luftig brennt. 

He da, mein Freund! Darf ih dich zu uns fodern? 

Was willft du fo vergebens lodern ? 

Sey doch fo gut, und leucht' uns da hinauf!“ 
Die Irrlichter werden nah tem Wagnerbude als 
Elementargeifter dargeftellt, und dieſe ftehen nach dem 
Glauben der Magie unter des Teufels Herrfchaft. 


en . 4......... 
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hoch in der Luft, daher fie nur Bei Nacht und nit 
bei Tag gefehen werden. ie erregen großen Sturm« 
wind, und reißen durch Diefen Zwirbel viel’ Gebäw 
ein. Sie fahren in der Luft gar gefchmind von einen 
Ort zum andern . . . ." .„Darnach fo find Geifler 
des Monde und Veneris Art; Die wohnen in Dem 
MWaffer, und haben auch darinn zu herrfchen. Gie 
führen «8 oft in die Höhe, und mifchen fich Die irdie 
ſchen Geifter darein . . . . „Da werden denn große 
Wolkenbrüch, die viel Schaden dem menjchlichen Geift 
zufügen. Sie verführen die Menfchen in dem Wai- 
fer, ziehen fie oft auch gar hinein, daß fle erfaufen 
müjjen, wie du wohl wirft erfahren haben. Berner 
jo find die irdifchen Öeifter-. . . ." „Die Haben 
ihre Wohnung in der Erden, in den Bergen und tie 
fen Gräbern. Sie. bejigen die Schaͤtz und die koͤſtli⸗ 
chen Erz, wie ſie dann oftmals in den Berggruben, 
Schaͤchten und Stollen geſehen werden. Und nennen 
fie die Bergleut Bergmaͤnnlein 9%). Wo man einen 
fpürt, da iſt gewiß Erz, das fie behüten, laſſen's nicht 





52) Auch bei Paracelfus werben in feiner Schrift 
de nymphis,, sylphis, pygmaueis, salamandris et de cete- 
ris spiritibus die Erdgeifter, wie im Wagnerbuce, 
„Bergleute“ genannt. So, wie im Wagnerbuce die 
Errgeifter, werden auch die Gnomen, unter weldem Na: 
men fie im zweiten Theile von Gäthe's Fauf 
auf dem Maskenballe des erftien Acts vorkommen, aufge: 
faßt, al8 Schöpfer und Hüter unterirdifcher Metalifchäße. 
Die Önomen fagen dort von fid: 

„Als Felschirurgen wohl befannt, 
Die hohen Berge ſchröpfen wir, 
A sollen Adern fhopfen wir; 


Metalle ſtürzen wir zu Hauf' — 
Mit Gruß getroſt: Glück anf, Glück auf!" 
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gerne nehmen. Darum vexieren fle die Bergleut, lö⸗ 
fehen. ihnen die Lichter aus, werfen fie mit Steinen, 
thun ihnen oft großen Echaden, wie du wohl wirft 
von den Schaßgräbern verftanden und vernommen ha⸗ 
ben, Daß fie oft in Geſtalt der Hund und Kröten, oder 
anderer abfcheulichen Thier erfcheinen, die Schäge ver⸗ 
rücken und verwandeln. Sie machen das Erdbeben und 
zerreißen Felſen, kehren Häufer und Schlöffer um °3).” 
Die Geifter haben freilich Leiber ; aber eines Leib ift 
immer fubtiler und zarter, denn des andern, und die 
ignei spiritus ober feurigen Geifter übertreffen bie 
Iuftigen ; denn, wenn etwas Luftiges zu ber feurigen 
Temperatur fommt, fo wird ein luftiger Geift daraus, 
welcher an feiner Subftanz gröber ift, denn der feu- 
rigen einer 9.” „Wird etwas Wäfferigeö darzu ver- 
mifcht, fo werden Waſſergeiſter; die find etwas irbifcher, 
als die. ätherifchen ober Iuftigen, und Eönnen gar leicht- 
Tich gefehen werben. Da aber etwas Irdiſches dazu 
getban wird, fo werden und entftehn die Erpmännlein. 
Die gar groben irbifchen Beiften können noch eher von 
den Menfchen geiehen werben; aber doch müſſen fle 
etwas viel von feuriger Materia haben ; fonft wären 
fle nicht Geifter, fondern nur animalia ..... “ 
„Aber doch find die Waſſergeiſter des meiften Theils 
Weiber, ald die Najades, Dryades ; die aber, fo in 
dürren oder trodenen Örtern, als in und auf ver Ex 


— — — — — — 


53) Aelteſtes Wagnerbuch, DB. 71 und 72. 
54) Hier iſt eine. Metamorpbofentheorte,. ähnlich der He: 
raflir’s, in welcher durch Berdichtung aus dem Fener 
elle Elemente entftehen , und durch Verdünnung in das 
Beuer zurüdgeben. Die feinften, die am wenigflen grob 
materiellen Körper, find die der Feuergeifter, dann folgen 
die Euft:, Hieranf die Waſſer⸗, und zulegt die Erdgeiſter. 
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den wohnen, find gemeiniglich Männlein, oder find 
Malpgötter , die Onosceli (Onoseuli), Fauni, Sa— 
tyri, mit Efelöbeinen und langen Schwänzen, von des 
nen geſchrieben iſt, daß fle viel Weiber gendthiget und. 
mit ihnen zu fchaffen gehabt haben. Darunter wer- 
den auch gerechnet die Äncubi, die Trutten oder Als: 
pen 5°), welche die Kent im Echlaf des Nachtd drü- 
fen, und auch die Gefpenft, welche man In Frankreich 
Duflos nennt 59). 

Nach diefer Belehrung will Wagner den Ort ber. 
Hölle wiſſen 7). Der. Teufel will nicht mit der Sprache 
heraus; er meint, fein Schüler werde e8 bald genug 
erfahren ; doch endlich laͤßt er ſich erbitten, und hält 
über den Ort der Hölle fürmlich gelehrte Vorlefungen, 
in denen erden Öregortud, Hieronymus, Beda, 
Philaſtrius,Haymo ſu. ſ. w. citiert, welche ſich alle 
widerſprechen; zuletzt entſcheidet er ſich für diejenige 
Meinung, welche die Hölle in die Mitte der Erde ſetzto8). 
Wagner fragt den Teufel auch nach den Welten 5°). 


— — — — 


55) Die Alpen oder Schwarzelfen (Name für 
die Erdgeifter) find nach ver Magie nicht mit den Lit: 
elfen, welche Ruftgeifter und ätherifcher, als Waſſer⸗ und 
Erpgeifter find, zu verwechleln. 56) Aelteſtes Wag⸗ 
nerbud, B. 73 u. 74. 5 Auch dieſe Fragen Bagr 
ners und feine Converfationen mit Satan Auerhahn 
find dem älteften Fauſtbuche nadgebilvet. In bie: 
fem fragt Fauft ven Mephiſtopheles nach „ver Höll 
und ihrer Spelunf“ , die er ihm auf Berlangen auf das 
Genauefte befchreibt (Ausg. des Fauſtbvuches v. 1588, 
©.35-66). Bei Widman find die Difputationen aus⸗ 
führlicher. Auch find daſelbſt zehn Difputationen. 58) 
Bei Widman gibt fie der Teufel blos als unter ber 
Erde fich befinvend an. 59) Im Fauſtbuche werden, 
anftatt der Difputationen, welche bei Widman vorlom» 
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Diefer nimmt nach der jübifcheorientalifchen Emana⸗ 
tionstheorie 6 Welten an. oo. 
Die erſte Welt ift nach der vom Teufel gegebenen 
Befchreibung „der mundus archetypus, genannt das 
Erzbild, daraus darnach Alles gefchaffen und aus Nichts 
gebildet; da ift Das göttlich Wefen, der Brunn aller 
Kraft und Gewalt Gottes, der ausfleußt ganz Träftig 
in alle Melt überall, viefelben regiert nach feinem Wil- 
Ien und Wohlgefallen” 6%). Der Teufel fegt naiv bei: 
„Mehr gebührt mir nicht zu ſchwätzen.“ 


men, der nach dem älteften Wagnerbuche fdrieb, 
und fhon Wagners „einene Hiftorie“ kennt, Fragen 
angeführt, welche fich ebenfalls, wie im Wagnerbude, 
auf theologische Geheimniffe beziehen. So fragt Fauft 
den Mephiſtopheles „nach der Beichaffenheit Mep bis 
ſto's, nach ver Höll und ihrer Spelunt, nach Tem Regt: 
ment der Teufel und ihrem Principat, nad der Geftalt 
der verfiorbenen Engel, der Gewalt ded Teufeld, nad 
der Hol, Gehenna genannt, wie er (Mephiſtopheles 
erfihaffen und gefaltet fey,“ auch von der „Pein darin⸗ 
nen“ (in der Dölle); zuleßt fragt er den Teufel, wag cr 
thun würde, wenn er ein von Bott erfchaffener Menſch 
wäre (Fauſtbuch nach ver Ausg. v. 1588, S.35— 66 . 
60) Offenbar iſt die Lehre von den vier Welten außer 
der menfchlichen des Mikrokosmos und ver höllifchen der 
jüdiſchen Kabbala nachgebilvet, deren Elemente ſchon im 
erfien und zweiten Jahrhunderte nah Chri- 
ft us vortommen. Es iſt vie jüdifch : orientalifhe E ma«e 
nationstheorte, deren Elemente ind graue Alterthum 
zurückgehen. Der Gruntgevanfe if: Aus Nichts wird 
Nichts. Alles ſtrömt, einer Lichtausftraflung gleich, aus 
Gottes Subftanz hervor, und geht in diefe zurüd. Das 
göttliche Welgn , der Embryo ter Welt, Heißt Enfoph 
in ver Kabbala. Thomas Burnet, archaeologia philoso- 
phica, Anıstelod. 1694, 4. cap. 7: Videntur ergo ani- 
mo hanc concepisse ideam, primum ens sive .ensoph 
in se continere omnia et eandem semper esse enti- 
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Die ander Welt if mundus intellectualis, bie 
jeeltfche und vernünftige Welt; die lebt von ihr felber 
aus Gottes Kraft und verliehener Influenz ; Darinnen 
ift Die anima mundi, die Seele der Welt. Alle 
Engel, Erzengel, Seraphim, Cherubim, throni, do- 
minationes, potestates, virtutes und alle Heilt« 
gen wohnen darinnen ımd die andern Kürften, melche 
die Regiment aus Gottes Kraft in die Welt führen“ 81) 

„Die dritte Welt iſt die himmliſche Welt, 
mundus coelestis; damit wird begriffen alles das⸗ 
jenige, was fich reget und beweget am Himmel, als 
die firen Sterne . .. . „item der Cirkel der- zwölf 
bimmlifchen Zeichen”... „die ſammt mit ihren Sphäs 
ren, wie du hernach hören wirft, werben von der an⸗ 
dern Welt regiert; denn Die intelligentiae find da- 
bei, und menden oder bewegen fie um, ſtecken darin⸗ 
nen, wie die Seele, und dieſe intelligentiae haben 
ihren Anfang und Quell von der anima mundi #2),” 


tatis quantitatem in aniverso u. f. w. Der von Bag: 
ner oben befihriebene mundus archetypus ift unzweifel: 
haft in der Lichtenmanation der Kabbala die Welt Azi—⸗ 
Iut$, quem mundum idealem in intellectu divino esse 
exponunt: in quo Adam Cadmon, ij. e. primus Adam 
eoelestis seu Prototypon est totius humanitatis perfec- 
tum (Thomas Burnet a. a. DO. ©. 318-322). 61) Die 
weite Welt entipricht der fabbaliftifchen Engel: Welt 
Briah. Sequitur mundus Briah sive creatas, tamquam 
extypon illius prioris, existens in intellectu naturae 
angelicae, cujus ministerio deus in creatione naturae 
inferioris usus est (Burnet a.a.D.). 62) Die dritte 
Welt entipriht der Jezirah. Hunc excipit tertius 
mundus Jezirah, i. e. mundus formarum muterialium 
sive primorum elementorum, cohtinens quasi semina re- 
rum et initia creationis corporalis. Die vierte Welt 
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„Die vierte Welt iſt mundus elömentaris, vie 
elementifhe Welt; darinnen find bie Hier 
elementa, als hör; agna, ignia; terra, Luft, 
Waſſer, Breuer und Erde, Datinnen werben geboren 
allerlei jeltfame Ding, als im Feuer Die feurigen me- 
teora, als Mind, Donner u. f. w., in Ber Erde wer- 
den geboren die metalin und mineralin, alle &e 
wäths, Kräuter und Bäume, Erelgefkin, Würmer und 
andere Thier, fd ich dir“ Cfagt Auethahn zu Wagner) 
„nit alle erzählen nräg , im dein Wafler werben felt- 
fame Wunderfifch, Edelgeſtein, Gold und andere Fiſch, 
auch Mergeziefer und böfe Thiere. Diefe vier Element 
werden: duch bed Himmels Kraft regiert und gemei- 
ſtert von den Sternen.” 


„Die fünfte Melt ift die kleine Welt, mundus 
parvus seu microcösMis genannt, das iſt der Menſch; 
ber begreift die Welten alle und auch bie hölliſche Welt, 
won der. ich bald auch fagen will, in ihm 68).“ 


— — 


iſt die ſinnliche wen. Asiah. Postremus deniäue est 
mundus 4siah, nempe hic materials et sensibilis, qüem 
incolimus (Burnet a. a. D.) 63) Alle Welten find ber 
Makrokosmus, Der Menſch, der die Elemente affer in ſich 
oereinigei ‚ ch s ikrokosmus. Diefen Glauben ber 
Magie benüget zthe in ſeinem Fauſt. Er ſieht das 
a des Matratosmng in bes Kofradamud uche. 
as Zeichen ift ihm Symbol des Univerſumsgeiſtes. Denn, 
ivenn er das Zeichen erbfict, fieht er: 
„Wir Alles ſich zum Ganzen webt 
Eins in vem Andern wirkt und lebt! 


Wie Himmelsfrärte auf und hieverkieigen,. 
Fr Bi bie Bi Fach er n eihen! 


ern Fo ei? —— en yein e 
Garmonifd f da U on —— 
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„Der Menſch hat in fich die uranfängliche Welt als 
Ebenbild Botted, den mundus intellectnalis durch 
bie Kräfte der Seele, er gehört auch den Sternen oder 
Ännlichen Welt an fh, Wie der Himmel die 
Welt umfaßt, fo ift ver Menfc in einem gemiffen 
contento begriffen, welches feine Haut if. Wie 
der Himmel viele Sterne bat, fo hat auch Die äu- 
ßerſte Haut des Menfchen viel Echweißlächlein 64.” 
„Die am Himmel 7 Planeten find, welche bie welt⸗ 
lichen @lemente segieren, fo find an dem Menſchen 
7 fürnehme Glieder, Die gleicher Geftalt denfelben auch 
erhalten, ala das Gehirn, die Lunge, die Leber, das 
Herz, das Milz, die Geburtöglieder und die Galle 8°). 
„So find auch 7 Löcher im Kopf, das rechte Ohr, 
das linke Ohr, das rechte Nafenloch, das rechte Aug, 
das linke Nafenloch, der Mund, das linke Aug °°).” 
„Alfo findet nıan auch septem paria nervorum, 
das tft ſieben Paar Adern in des Menfchen Leib, fo 
von Dem Gehirn ihren Urfprung nehmen und haben, 
als das erſt gehet. in bie Augen, das ander Paar des⸗ 


« 


Auch im manichäiſchen Syſteme kommen Schöpfgefäße oder 
Eimer vor, in welchen nah dem Zope in den 12 Zeichen 
bes Zodiakus die Seelen zum reinen Lichtqnell zurückge⸗ 
bracht werden. Das Zeichen des Mikrokosmus, des 
Erde oder Menſchengeiſtes, des Archäus, der in ber 
Mitte der Erbe fibt, und von da die Lebensſtröme zur. 
Oberfläche des Erdkörpers fendet, ſteht ihm näher: 

„Wie auders wirkt cn Zeigen auf mid ein! 

u, Geiſt der Erde, bi mir naher, 

Schon fühl’ ih meine Kräfte höher. 
64). Aelteſtes Dagnerbud, Bl. 80: 65) Aelte 
Be e Baanırbum, 31, 80. 66) 9. &.Q, Bl. 80, 
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gleichen, welches nur die Augen mit Hülf der muscen- 
lorum ummenbt. Das dritte Paar geht in bie-Bung 
und Gaumen, und gehöret zu den Inſtrumenten, welche 
dem Geſchmack unterworfen und zugethfan. Die viert 
fommt auch aus der dritten, und findet fi) in dad 
. Innerfte Des Mundes, Hilft auch zum Geſchmack. ‚Das 
fünfte Paar gehet in Die Ohren und um das Außerfle 
Theil der Ohren, ald den Schlaf und Wangen. Das 
jechöte Paar gehet in die inwendigen Glieder des Leibeß, 
und gibt ihn das Fühlen. Das fiebente Paar gehet 
in die Zung, und bemeget dieſelbe hin und wieder, wie 
folches Alles in der anatomia, wenn man einen Men⸗ 
ſchen auffchneidet , gefehen wird.” Catan fügt feiner 
mebieinijchen Vorlefung den naiven Rath bei: „Da 
du Dieß beſſer und eigentlicyer wiffen willft, fo ſiehe, 
dag du etwa einen armen Menfchen befommft, der nit 
viel nug ift auf der Welt; den ſchneide auf, jo wirt 
du es fehen EN." „Wie ferner. 12 Zeichen am Him- 
mel find, jo find auch 12 vornehme äußere Gliedma⸗ 
gen am Menfchen auswendig, als Kopf (Widder), Hals 
(Stier), Arm (Zwillinge), Bruft (Krebs), Schulter 
(Löwe), Hände (Iungfrau), Bauch (Waage), Schaan 
(Skorpion), dicke Bein (Schütze), Kniee (Steinbod), 
Schienbein (Waflermann) , Füße (Fiſche) 68).“ Wie 
ferner Die Sterne am Himmel eine zweifache Bewegung, 
„den motum diurnum und proprium‘“* haben, fo hat 
der Menfch „zweierlei Bewegung, eine vor fich, Die an- 
dere aus zufälliger Weis. Wie die Sonne den Him- 
mel erleuchtet und erwärmt, fo wärmet das Gerz bes 


fi 


ET) A. a. O. Bl. 80, S. 2, um Bl. 81. 68) La. 
D. Bl. 81. ©. 2. | 
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Menfchen Glieder. Wie der Eonne Lauf die Jahres⸗ 
zeiten bedingt, fo hat das Menfchenleben vier Jahres⸗ 
zeiten, „Kindheit, Jugend, Mannheit und Alter 69). * 

Der Menſch hat auch die „elementarifche Welt” in 
ſich; denn „fein Feuer ift Die natürliche Wärme, feine 
Luft ift der Athen, fein Wafler ift das Blut und feine 
Erde iſt der Leib 70),“ „Wie ſich die Wind oft in 
der Erde verhalten, alſo verftecken te fich in des Men⸗ 
fchen Leib. Wie allerlei exhalationes und Dunft 
aus der Erve kommen, und auffteigen in die Höhe, 
alfo finden fich auch im micrncosmo ftinfende, ſul⸗ 
phurifche exhalationes.‘“ „Dieſelbe Welt tft mun- 


dus infernalis, die höllifche Welt, dDarinnen wir Teus - 


fel, fagt nämlidy Mephiftopheles zu Wagner, miteinander 
unfere Wohnung und Plab haben. Die ſteckt gar tief 
in der Erde, nach dem Mittelpunkt zu, welches, wie 
du weißt, in der Kunft Mathematik *) neunthalbhun- 
dert Meilen von der äußerften Fläche gelegen. Alfo 
it die HöU eine große Weite von etlich hundert Mei- 
In, unterfchieden mit fonderlichen Dertern und Gema⸗ 
ten, da jeder Teufel fein Schloß allein. Ueber dieſe 
alle herrfchet Lucifer, der oberfte Teufel; mehr fag ich 
dir nit 71.” 

„Und, daß auch Mifrofosmus Theil an der hölli« 
ichen Welt habe, Tannft du bei Dir abnehmen; denn, 


: 69) 2. a. D., Blatt 82. Man ficht, wie man 
jeden einzelnen Theil des Menfchen auf einen Theil ver 
Außern Welt bezog, um überall im Makrokosmus ven 
Mikrokosmus wienerzufinden. 70) A. a. DO. Bl. 82, 
S. 2. *) Bei 3. Scheible: „Nach der Mathematik bei“. 
71) Auch in der praxis eabulae nigrae von Johann 
gauft wird Lurifer ald der oberfte Teufel bezeichnet. 
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ſobald du die göttliche verlaflen und davon afgefallen 
biſt, haft du dich zur Höflifchen begeben ; darinnen wirft 
du auch. in Ewigkeit jämmerlich gepeinigt werden, und 
Darfft feine Erlöfung hoffen 72).“ 

Der Teufel ſtellt vie ſechs Wellen in folgendem 
Schema dar: Ä 





— Archetypus in mundo infinito. 

— Mundus intellectualis. 

— Mundus coelestis, sidereus, astralis. 
— Elementaris , in quo homo vivit. 
— Microcosmus. 

f — Mundus infernalis in centro ”®). 


Ueber die Emanation äußert ſich der Teufel als 
orientalifcher Philofoph : 
„Die äufßerfte Welt ift die herrlichſte, fürtvefflichfle 


oe ma >» 








72) Aelteſtes Bagnerbud, DB. 82, ©. 2, m 
Bl. — 73) Die erklaͤrende Figur fehlt in ver Autgade 
non . _ 
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und fürnchmfle. Die ander Welt, intellectualis, 
iſt etwas geringer, denn die himmliſche; und dann die 
hölliſche ift die argſte, wie ich Die e8 allhier fürmale ’*).” 
Als Paulus nach Der Bibel in den britten Himmel 
verzückt ward, buschflog er darum den „„‚cöleftifchen‘” 
und „intellectualifehen,* und kam in den „archety⸗ 
pifchen 70).“ 

Wagner fegte die Fufligen Abenteuer mit bed Tele 
feld Huͤlfe fort. 

In Padua war er zu einer „Gafterei” geladen, 
bei Der „viel hübſche Frauenzimmer und lufſtige Ma- 
dosmen” erfchienen. Er verwandelte ben Herren zu 
tiebe am Tifche feinen Affen, der fie mit einem ſchö⸗ 
nen Gonzert auf den „Zinken, Trommeten und Queer⸗ 
pfeifen“ unterhielt, „bald in einen Efel, bald in ein 
Schwein, bald in einen Vogel over Papagei, bald in 
einen Hund, alfo Daß auch Die andern Hunde herzu⸗ 
Kefen 7°), und wollten Kundſchaft, wie Maniher mit 


— 


74) Diefe iüdiſch-kabbaliſtiſche Emanationgtheorie ſtimmt 
mit ver Gnofis und dem Reuplatonismus überein, nad 
weichen eine Emanation um fo unvollfommener wird, ie 
mehr fie fib von dem reinen eihtauel entfernt, 75) 
Aelteſtes Wagnerbuch, BI. © 2. 76) So 
beißt es auch in der Sauffage von ehr (bei 3. Scheibte, 
Klofier, Do. il, S. 982) von ber Verwandlung der Teu⸗ 
fel in Thiere: „Und alſo verändert ſich einer nach dem 
andern in aller Thier Geſtalt, auch, wie die großen Vö⸗ 
gel, Schlangen .unv kriechende Thier, vier⸗ und zweifüßige.“ 
Auch Kauft unterhält feine Gäſte mit einem Eonzerte 
unſichtbarer Meifter (Fauſt buch von 1337 a. aD. ©. 
1026); „AS auch die hohen Gläſer und Becher herumbs 
gingen, bebt D. Fauſtus fein Gaudelipiel an, alfo daß 
Ke ia ver Stuben allerlei Saitenfpkl hörten, und Do 
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der Magd auf dem Heu thut.” „US er nun vermeint, 
daß es genug wäre, dacht! er, es müßt' das weiblich 
Geſchlecht auch beſuchen und betrachten, ging derowe⸗ 
gen zu ihnen in das Gemach, da ſie ſaßen.“ Die 
Damen baten ihn um „eine Kurzweil.“ Da kam ein 
„Haufe großer Mäuſe“ 77); die „hüpften und ſprangen 


————— — r 
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‚nit wiffen kunnten, woher es kame. Dann, fobald ein 
Inſtrument aufhörete, fam ein anderes, da ein Orgel, da 
ein Pofitif, Lauten, eigen, Cythern, Harfen, Krumbhörs 
ner, Poſaunen, Schwegel, Zwerdpfeifen, in summa aller: 
Iei Inftrumenta waren vorhanden“ u. f. w. 77) Das 
Ungeziefer fteht unter des Zeufels Botmäßigkeit. Darum 
fagt au Mephiſtopheles, wenn er die Stelle des 
Pentagramms in Fauſt's Zimmer „mit Del betupft,“ und 
eıne Ratte, fie zu benagen, heraufbeſchwört: 
„Der Gott der Ratten und der Mäufe, 
Der Fliegen, Fröſche, Wanzen, Laufe” u. f. w. 

Hier find auch die Mäufe unter Satans befonderer Ju⸗ 
rispiction. Wenn Fauſt im älteften Fauſtbuche vie 
- Teufel zu feinem Amufenent auf das Zimmer ladet, fo 
fragt er fie, „wer denn das Unziefer erfchaffen bat ?* Sie 
antworten, „nach dem Falk des Menfchen feg auch erwach⸗ 
fen das Unziefer, damit es den Menfchen plagen und Scha⸗ 
ven thun fol.“ (Eine Idee, die fib fehon im Zendaveſta 
findet, da die giftigen, ſchädlichen und edelhaften Thiere 
Ahrimans Gefchöpfe find.y „So Fünnen wir ung,“ fagen 
pie Teufel, „eben fo wohl zu mancherlei Unziefer verwan- 
zen, als zu andern Thieren. D. Fauſtus ladt uns 
begehrt, Solchs zu fehen. Als fie nun vor ihm verihwum 
den, da erfihienen in des D. Faufti Gemach oder Stu 
ben allerlei Unziefer, ald Dmeifen, Egel, Kühfliegen, Grik 
Ien, Heufchreden.“ Zulept kamen „Flöhe und Läufe“; 
die „bißen und verierten ihn.“ „‚.In summa, er ward ar 
Ienthalben genug mit Uinziefer geplagt, als daß er recht 
fagte: Ich glaube, daß ihr Alle junge Teufel ſeyd“ (Fau ſt⸗ 
bucd von 1587 bei 3. Scheible, Klofter, 8. 11, S. 982). 
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Infig auf und nieder, und fangen, wie bie Nachtigah- 
len,“ „fubren und Tiefen auf die Weiber zu, und fro- 
hen ihnen unter die Kleider, weiß nicht, wohin.” Sie 
flachen „mit Meſſern darnach, ichlugen darauf ;. aber 
fie faßen feft; da Tiefen fie zu ihren Männern alfo - 
aufgedeckt, baten, fie mollten doch die Mäus wegthun.” 
Tie Männer nahmen, als ſie von der Schalfheit Wag- 
ners hörten, „ven Weibern die Mäus hinweg ’®).” 
Diefer lud den andern Tag Gäfte zu ſich. Der Tifch 
war gedeckt, und auf den Bänfen lagen leere Fäffer 
mit „Hahnen.“ Er öffnete das Fenſter, mie „einen 
Schrank,” und nahm die Speifen heraus 7°). Er holte 
ferner einen Stab, und ſchlug an die Wand. Da kam 
„in ſchöner Jüngling, teutfch gekleidet und geziert” 
heraus 89) ; ver hatte „zwei goldene Becher in der Hand,“ 





78) Aelteſtes Wagnerbuch, 8.85 -87. 79) Bon 
ben Abt Tritenheim von Sponheim, der ald Zaube 
ver galt, erzählt Aug. Lercheimer in feinem Buche 
„von der Zauberei,“ daß er nur and Fenfter Hopfte, um 
gut gekochte Hechte für feine Reifegefährten hereinzupolen. 
Nicht nur Die Geſchichte, fondern felbfi theilweife die Worte 
derfelben gingen in die Fauſtſage über, wo auch Fauft 
„and Fenfter mit dem Finger Hopft,“ und, wie Triten- 
beim: „Adfer, bring, was du haft,“ ruft. Auch er er 
balt Hechte. (Fau ſt buch von 1587, bei 3. Scheible, 
Kofler, Bd. 1, S. 1040). Diefer Gefchichte ift die obige 
Geſchichte des Wagnerbuches nachgebilvet, in ver 
Bagner, um Speifen zu erhalten, das Fenfter öffnet, und 
aus ihm, wie aus einem Scranfe, die Gerichte holt. 
80) Bei Göthe erfcheint Mephiſtopheles zuerft in 
deutſcher Kleidung „als fahrenper Scolafl.“ Eben fo fin 
det fich diefes auch in der polnischen VBolfsfage von Twar⸗ 
domwmsti. Mephiftopheles erfcheint dem Twardowski als 
„ſteifgekleidet deutſches Jüngchen“ (Adam Midiemicz, 
ſämmtl. Werke, Gedichte, uͤberſetzt von Carl von Blan⸗ 
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mit Namen und Wappen des türfifchen Kaifers 81), 
„ging zum leeren Faß und zapfet einen guten, wel 
fchen Wein heraus.” Wagner ſchlug jet an bie 
andere Eeite ver Wand. Da erichien „eine hübſche 
Jungfrau mit einem Korbe voll jchöner, goldener und 
filberner Trinkgeſchirre,“ mit den Wappen ver Könige 
"von Spanien und Branfreich geziert; „bie ging hin zu 
einen bürren Klotz und Stod, zapfet einen guten, Töll- 
lichen Malvafler Heraus, und gab ihn den Bäften 82). 
Dben an dem Tifihe war ein hölzernes Rohr ; dad 
Mohr hing an einem „Zwirnfaden.“ Einer der Gäfte 
wollte durchaus Poflen von Auerhahn haben. „In 
einem Huy befommt berfelbe einen Ochfenfopf mit gro 
fen Hörnern, recht, wie ein ſolch Thier; bie andern 
Herren fangen an, feiner zu laden und zu fpetten. 
Dieß verbreußt Ihn, und will fich verantworten mit 
Schelten, fähet alfo greulich an zu brüllen und zu 
brummen, wie ein rechter, natürlicher Ochſe. Balb 


tenfee, Berlin, 1836, TH. I, S. 57 pas Gedicht: Frau 
Twaxrdowska). 31) Nach dem Teflament des älteſten 
Fauſtbuches erhielt Wagner von feinem Principal 
Gold und Silber „von des Bapfis unn Zürfen Hof“ (bei 
J. Scheible a. a. D. S. 1056). Daran halt fich Hier 
der Berfailer des Wagnerbuches. In taufend und eis 
ver Nacht treten in der Gelchichte vom Fifcher und Geiſt 
eine ſchöne Dame und ein Mohr aus einer Wann hervor. 
82) Etwas Achnlihes kommt in ver Fauſt ſage von 
wenn Fauft einen Rebfiod aus dem hölzernen Tiſche wars 
fen laßt, was auch Göthe in ver Scene in Auerbachs 
Keller benügt. Doc beftimmter ericheint die Geſchichte 
in Bidman, wo, wie in Göthe's Fauſt, 4 Köder 
in den Tiſch gebohrt werden, am perxſchiedene Weine zu 
erhalten. Auch bei Widman wird, wie hier, Malpaßer 
gebracht. 
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wollt’ er einen Beiher ind Maul nehnen und trinken; 
da konnte er ſich auch nicht dazu fchiden; die Lappen 
am Maul waren ihm zu groß. Da brachte Waguers 
Famulus Wein im einem Faß; da that er einen gur 
ten Suff 82).“ „Alſo Hätten die Herren ihre Phan- 
tafei mit dem. Öchfen . . . . „Unterbeflen kommt 
dad Geſchrei an feine Madonna ; bie erfährt, daß ihr 
Mann ein Ochſenhaupt habe 34)”; „fe geht geſchwind 
dahin, und befindet es alfo; da macht fte ſich mit lo⸗ 
fen Worten an Wagner, flucht ibm fehe, warum er 
ihren Mann alfo verfchimpfirt Hätte." Wagner hieß 
fie „ſtillſchweigen“; „aber es war umfonfl.” „Da 
zauberte er der Brauen einen ſchoͤnen Kuhkopf auf mit 
fetnen Hören; da ward das Belächter noch größer, 
und wollte bie Frau viel. Winds machen, hub an zu 
blärren, veßgleichen auch ver Ochs. Da hatte man 
Iuflige Gebaͤrden gefehen, wie fie ſich ftellten, und wie 
ifnen die armen Kappen fo Iuflig anflunden. Und, 
als fte fahen, daß e8 nit anderd werden wollte mit 
ihren Köpfen, gingen fle heim, und hatten genug Zur 
ſchauer auf der Gaſſen, mußten fich alſo auch damit 
fchleppen bis auf den andern Tag, da fie dann ber 
Wagner auf der andern Herren Borbitt wieder ent« 
lediget #9). 





83) Die Sage iſt ver von Fauft nachgebildet, der am 
Dpfe Mar 1. orer nach einer andern Datfiellung Karls Y. 
einem Evelmanne ein Hirſchgeweih an den Kopf zaubert, 
alfo daß er ren Kopf ohne Fauſt's Bülfe nicht mehr zum 
Fenſter hereinziehen Tann. 84) Aelteſtes Bagner 
buch vom 1593, BI. 87—90. 85) Fauf machte „am 
Aſchermitwochen der rechten Faßnacht“ mit den Stupenten 
ähnliche Schwänk. Fauſtbuch v. 1597 bei 3. Scheible,. 
Kloſter, Bd. U, & 10275 „D. Fauſtus befahle, dab 
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Wagner kommt nach Florenz, hat fein Gelb; 
„pann er hatte den Huren genug gegeben.” Er will 
einen Maulefel für fünfzig, dann für fünf, zulegt für 
vier Kronen Faufen. Der Mann ſtoßt im Unwillen 
ihn gegen das Schienbein. Diefes geht auseinander, 
und ver Verkäufer muß ihm den Mauleſel umfonft 
geben, den er alsbald in ein fchöned Pferd verwandelt, 
und dem Herzoge um 300 Kronen verkauft. Den 
andern Tag ward das Pferd wieder zum Maulefel 86). 
Wagner lehrte in Padua den Stubenten „bie 
fchwarze Kunft.” Da wollten ihrer brei, die „alle 
Johannes hießen, nad) Sieifien fahren.” Ste wollten 
mit Wagner die Heife durch die Luft machen. Er 
trat mit ihnen den Luftweg an. Gie follten auf der 
ganzen Reiſe Eein Wort reden 29. Im Auffahren ruft 


ein Jeder eın weiß Hembd anziehen follt, und ihn alsdann 
machen laſſen. Solches geſchahe. Als nun die Stuben- 
ten einander anfahen, gedäuchte einem Zeglichen, er hätte 
feinen Kopf, gingen alio in etliche Häuſer; darob die 
Leut fehr erichraden. Als nun die Herren, bei welchen 
fie das Küchlein geholet, zu Tifch gefeßt, va hatten fie ih⸗ 
ren Schein wiederumb , und fennete man fie tarauf ald 
bald. Bald darnach veränderten fie ſich wiederumb, und 
hatten natürliche Efelstöpf und Ohren; dag trie 
ben fie bis in die Mitternacht hinein, und zogen alsdann 
ein Jeder wieder in fein Haus, machten auf diefen Tag 
:ein End an der Faßnacht und gingen fchlafen.“ 86) Bei 
Zauft verwandeln fih die verfauften Thiere in Stroß: 
wiſche. 87) „Drei fürnehme Grafen, dte dazumal zu 
‚Wittenberg fludierten“, wurden von Fauft „auf ihr Be 
gehren gen München auf des Baierfürften Sohns Hoch: 
‚zeit, diefelbige zu befehen, hin geführet.“ Sie fliegen auf 
„einem breiten Mantel“ dahin; Kauft aber „befieblt 
innen höchlich, daß Feiner, fo lang fie außen feyn würden, 
kein Wort reden follte.“ Diefer Sage von Zaufl vom 
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der erſte: „Halt, Halt ” und fiel aus ber Luft auf 
den Boden herab, Daß er den Geiſt aufgab. Als fle 
eine Injel von oben berab im Meere erblicden ſchreit 
der zweite: „Ich fehe Siciliam.“ „Den läßt der Teus 
fel auch ind Meer fallen, daß er ſchwimmen lerne.‘ 
„Der dritte aber, dem feine Kunft ein großer Ernft 
gewest, hat fich vier Tage wohl in der Infel umge 
jehen,. und kommt am fechöten Tag wieder zu. Hand, 
und erzählt denn Wagner, was fich zugetragen, auch 
wie e8 beiden Gefellen ergangen, und wie er in Si⸗ 
elia den großen Berg Aetna, der immer fort und fort 
ohne Aufhörung länger, denn etlich taufend Jahr, ges 
brennt bat, und noch brennt, gefehen hatte®®).” 

Der Dritte, „deſſen Ausfahrt fo wohl gelungen war”, 
hieg Johannes de Lunu. Er wurde mit Auer- 
hahn's Beiflimmung Famulus, Freund und Gefelle 
MWagner’d Diefer fragte den Teufel in Gegenwart 
des Johannes de Luna nach ven verſchiedenen Ar 
ten der Magie. 

Der Teufel Halt auf Verlangen feine Borlefung, 
und unterfcheidet „die. natürliche” und die „wahre oder 
übernatürliche” Magie. 

Die natürliche lehrt nichts, „denn Lappenwerk und 
Eindifche Ding, melche bisweilen eine treffen, bisweilen 
auch nicht." „Die andere, wahre Magia aber, welche 
diefe geringe, nichtige und Findifche Kunft meit über- 
trifft, iſt viel herrlicher und ganz über die Natur.” 


Jahre 1587 (bei 3. Scheible, Ktofter, Bo. 11, ©. 1013) 
if die obige Sage nachgebildet. Auch in ihr findet Die 
Berunglüdung des einen, der jedoch fpäter gerettet wird, 
‚durch das Reden flatt. 88) Wagnerbud von 1596, 
Bl. 91, S. 2. Ä 
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„Die Belfter aber müflen in allen Stüden dabei ſeyn, 
allezeit hinten und vornen die Kunft fördern uud trei⸗ 
ben” ; denn „wir, fagt Auerhahn, find derſelben Erfin- 
der.“ „Dieſe Kunſt nun, wer fle recht, Tonnen will, 
der muß fie von und lernen.” Die Beſchwörungen 
find nur Einbildungen der Menfchen; wenn die Gei- 
fter wicht mitwirken, find fie nichts. Satan unterfchet- 
det nun Die verſchiedenen Arten. der übernatürlichen 
Magie. 

Bon ihm wird angeführt: ” 

1) Die Goetis, „welche mit Veſchworung bie Gei⸗ 
fer zu ſich lockt und ruft, da ſie doch wohl felber 
ungerufen Tommen 897.” 

2) Die Necromantia, Todtenbeſchwoͤrung, in mel 
cher ber. Teufel aus den Todten fpricht. 

3) Die /heurgia, das Reden mit den Hinmlifchen 
‚und olympiſchen Geftern , wobei ebeufalld der Teufel 
tätig iſt ꝰo). 

Die Nekromantie ſelbſt wird von dem Teufel 
als Docenten der Magie wieder eimgetheilt. Sie iſt 
ihm entweder Nekpomantie, „mo die Todten Ile 
bendig gemacht werben ," aud denen ber Teufel, vebet, 
oder Sfiomantie, wo „die Schatten aus der Un, 
terwelt, heraufbeſchworen werben 21). Des Seit Aue 

89) Eine Kanſt, die Fa uſt bei Göt he treibt. Wem 
Zauft das Zeichen des Mikrokosmus erblickt, beſchwört er 
„den Erpgeilt“ : 


„Ich fühle ganz mein. Herz. dir hingegeben.! 
Du mußt, du mußt: und koſtet e8 mein Leben!” 


90) Bon den Geiftern fagt Bagner in Göthe'? Faufl: 
„Sie lifpeln englif, wenn fie uns: betrügen.“ 

91) In dieſer Weife wird Samuels Schatten im al 

ten Zeftamente heraufbefchworen.. 





% 





223 . 


hahn befchwärt für den Wagner Den Schatten des Achll- - 
le8. „Ber Geiſt verändert fich gefchwind in des Achil⸗ 
8 Geſtalt, und ging In: der Stube auf und nidder, 
war einer ziemlich großen Länge, etwa 11: ober 12° 
Schuh lang und fchön van Angeficht; aber fehr fauer. 
jah er, aus als wenn et zormig waͤre, er hatt! einen 
hübſchen rothen Bart und ziemlich lange Haar, hatt! 
einen ſtarken Bruſthatniſch, und In der einen Hand 
führet er ein hübſches Jungfraulein, gar fchön auf 
fönigliche Art gekleidet, und die hatt’ einen böfen, gli» 
genden Säbel tn der Hand 92), Es war die Polhy⸗ 





92) Nach dem älteften Fauſtbuche don 1587, beſchwört 
Fanft am Hofe Karls V. (nad Widman Mar I.) Aleran: 
der den Großen und feine Gemahlin aus der Schatten» 
welt herauf. Auch bier if Aleranver eined „rotben und. 
diden Barts“ und „ſtrengen Angefichts ," und hat einen. 
„ganzen vollfommenen Hamifh.“ 3. Scheible, Klofter,. 
Br. 1, ©. 1012. Die Beſchwörung des Achilles iſt of⸗ 
fenbar diefer Sage nachgebilvet. Bon Fauft wurben aber 
auch nah Widman' Sage (bei 3. Scheibte, Kloſter, 
Bd. 11, S. 500), als fener in Erfurt war, Helden des. 
trofanifchen Krieges heraufbefchworen. Unter diefen von 
Sauft heraufbeſchworenen wird ausdrücklich auch Achilles: 
erwähnt. A. a. D.: „Doctor Faufus war auf zu Er: 
furt namhaft und in einem großen Anſehen, pfleget auch. 
oft, wenn er dahin kam, auf diefer hohen Schule zu le⸗ 
fen, wie er. denn auch auf ein Zeit den Studenten den, 
Griechifchen, fürtrefflichen poeten Homerus lafe, welcher 
von vieten Griechiſchen Helden Meldung thut, ſonderlich 
von dem Menelao, Achille, Hectore, Priamo, Alexan- 
dro, Ulysse, Atameinnone , Ajace und andern gedenkt, 
er bat auch diefe Perfonen den Studenten in folcher Ge⸗ 
Ralt, Gebärden und Gefichte dermaaßen ausgeſtrichen und 
beſchrieben, daß fie ein großes Berlangen bekommen, 
dieſe Helden. in eigener Perfon zu fehen.“ Fauft rief 
fe den Stubenten zu liebe aus der Unieriwelt. herauf. 
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rxena, die an Achilleus Brabe geopfert wurde, wie W ag: 
ner von Auerhahn erfuhr 9°). 

Die Beihwörungsbücher, die bei den bisher bezeich⸗ 
neten Arten der Magie gebraucht werben, werden als 
zur weißen Magie gehörig betrachtet 9%). 

4) Anihropomantia. Man ſchlachtet Die Mens 
chen, und weiffagt aus den Eingeweiden. 

5) Leuconomantia. Der Teufel wird in das Waſ⸗ 
fer befchworen, und muß da heraus reden 9°) 


„Auf ſolche gethane Wort D. Faufti fein alsbald ob 
ernannte Helden in ihrer damals gebräudlich geweſenen 
Rüſtung in das lectorium nacheinander hineingetreten, 
fich männlich und frifch umgefehen, mit ganz zornigen und 
grimmigen Augen,“ wie Achilleus bi Wagner. Aud 
bier bat, wie Achilles bei Wagner, ver Riefe Por 
Iyphemus einen „langen, zöttichten, fewerrothen Bart.“ 
Man flieht, daß Hier für die Wagner: und Fauftfage 
aus Einer Duelle gefchöpft wurde. Die Wagnerfage 
ift von 1593, die älteſte Fauflausgabe von Widman 
von 1599. 93) Aelteſtes Wagnerbud, BL. 98, ©. 
2, und Bl. 99. 94) 4. a. O. BI. 100 libri albae ma- 
giae. So war aljo auch das Bud des Fauſt, Noftradas 
mus, in welchem er- die Zeichen des Mafrofosmog und 
Mikrokosmos bei Göthe fieht, ein Buch der weißen Ma: 
ie. 95) Auch in ver Sage vom polnifchen Fauſt, Twar—⸗ 
owski, wird von diefem „Meppiftoppel“ in das Weihwaf: 
fer Hineinbefchworen, eine Reife, die, weil das Wafler hei: 
lig iſt, diefer freilich nur ungerne mat. Adam Midie 
wicz, ſämmtliche Werke, erfter Theil, Gedichte, aus dem 
Polnifchen überfegt von Earl von. Blanfenfee, Berlin, 
1836, ©. 61. Twardowski fagt zum Teufel: 


„Bier im Nayf mußt du di baden, 
Und Weihwaſſer, wi, If drinnen.” 


Und nun heißt es: 


„Zeufel würgt fi, er eriegt Zucken, 
Sein Geſicht wird immer blaſſer; 
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6) Gastromantia. Der Teufel wird in ein runs 
des, mit Wafler gefülltes, von Wachslichtern umgebe⸗ 
ned Glas gebannt. 

7) Captromantia®®), Geſchieht mit einem Spiegel 
auf diefelbe Weife. Ein junger, unbefleckter „Knabe oder 
eine Schwangere Frau“ haben Die Gabe, darinn zu fehen, 
was „wir darinn. wollen, daß ſie fehen jollen 97). 

8) Onimantia. Der Nagel am Daumen ober bie 
Hand eined jungen Knaben wird mit Del und Ruß 
geſchwärzt. Dann haben die alſo Eingeriebenen bie 
Babe, Alles zu fehen. 

9) Hydromantia. Die Geifter müffen fih im 
Waſſer ſehen Taflen. 

10) Geomantia. Mit Wuͤrfeln von 16 Eden, 
die unter Bonjurationen auf die Erbe geworfen mers 


Doch Knecht ift er, darf nicht muden: 

Köpflings ſtürzt er fich in's Waffer, 

Bliegt heraus mit Bligesfchnelle, 

Schüttelt eh . . br... . pruſtet grimmig: 

Jetzt bift unfer dıt Gefelle! 

Nie, ein heißer Bap durchſchwimm' ich.” 
96) Soll heißen Katoptremantia. 97) Auch in der Hes 
xenküche wird in Göthe's Kauft bie Katoptromantia 
angewendet. Fauft muß im Metallipiegel fehen, was der 
Teufel Haben will, daß er feben fol. Der Schauer muß 
„unbefleckt“ ſeyn. Das ift auch Fauſt mach; denn noch 
in Auerbachs Keller in Leipzig bat er Feine Freude an den 
Genüffen der Iuftig zechenden Brüber. 

„Ich babe Luft, jest abzuſahren,“ 
ift feine einzige Aeußerung bei dem bacchantifchen Treiben 
des Studentenvolles. Er fieht Delena, um zur finnlichen 
Liebe geftachelt zu werden. Nachdem er den Hexentrank 
zu ſich genommen hat, if der Teufel ruhig: 

„Du flehft mit diefem Trank im Leibe 

Bald Helenen in jedem Weibe.“ 


= 15 
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den, ober mit Wirfeln von 4 Eden, die man 16mal 
wirft, geſchieht Die Zauberei. Die daraus entſtehenden 
Biguren heißen „Mütter." „Aus denen werden an- 
dere vier geboren; Die nennen fie Filtas; aus dieſen 
achten formieren fle aber vier Figuren ; fo werben ih- 
ver mit einander zwölf, gleich den zwoͤlf himmliſchen 
Zeichen. Da machen fie hernach ein thema geoman- 
ticum, und prognoſticieren Alles Daraus, was fie wif- 
fen wollen’ 98). * 


98) Hier werden die Urfiguren der Zauberei. Mütter 
genannt, wie auch pie Elemente aller Dinge in der Ehe: 
mie des Mittelalters Mütter, und die ewige Materie bei 
Plato Mutter des Alls genannt wird. Auch in der Stavt 
Engyon in Sieilien war den Müttern ald Göttinnen ein 
Tempel gewivmet. Alles, was war, fommt, als Schatten 
einer neuen Metamorphofe befimmt , fo wie Alles, was 
noch nicht war und fich erft entwideln fol, in dieſes Reich 
der Mütter, in welches Fauſt im zweiten Theile von Gö— 
the's Kauft (Ende des erfien Acts) hinabfteigen muß, 
um fich des Schattens der Helena, die er auch nad ver 
Saufffage aus ver Unterwelt heraufbeihwört, zu bemäd- 
tigen. Helena war ehedem, und ift, der neuen „Umge: 
Raltung“ vorbehalten, als Schatten im Reiche ver Müt—⸗ 
ter. Mephiſtopheles fagt dem Fauſt, der die De: 
‚lena erobern will: 


„Bei feinem Schein wirft du die Mütter feh'n; 

Die einen fiten, andere fleh’n nnd geh'n, 

Wie's eben fonrmt. Oraklung, Umgeftaltung, 
Umfhmebt von Bilvern aller Ereatur; 

Sie feh’n dich nicht; denn Schemen feh’n fie nur.” _ 


And Kauft befhwört fie mit den Worten: 


„In eurem Namen, Mütter, die ihr thront 

Im Graͤnzenloſen, ewig einfam wohnt, 

Und doch gefelig. Ener Haupt umſchweben 

Des Lebens Bilder, regfam, obne Leben; 

Was einmal war, in allem Glanz und Schein, 
Es regt fih dort; denn es will ewig feyn. 

Und ihr vertheilt ed, allgewaltige Mächte 
Zum Zelt des Tages, aum Gewölb ver Nächte.” 
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t1) Pyromanltia, das Wahrfagen aus ben Feuer. 


Die Mütter find bier die Hebergangspuncte aus dem 
Nichtſeyn zum Scyn, die perfoniftcierten, ald Frauen ge 
dachten Elemente aller Entwidelung der Dinge. Zu die 
in muß Fauſt zurüd, wenn er im Schattenreiche der 
ehemals gewefeuen oder erft entfliehen follenden Dinge die 
erfehnte Helena finden fol. Ein glühender Dreifuß 
(Symbol der Zeit bei den Alten) zeigt ihm ven Weg; 
in muß er befiten, um mit ihm die Delena zu ge 
winnen. Die alte Gefchichte allein Tann ihn dem Ideale 
des Schönen im Haffifhen Altertfume näher bringen. 
Ueber die Mütter als Gottheiten in Engyon auf Sici- 
lien berichten Plutarch, vita Marcelli, cap. 20, und 
Diodor. Sicul, libr. IV, cap. 79 und 80. Diefer Götter: 
dienſt fam von Kretern, die fih als KRoloniften in Sicis 
lien niederließen. Zu Diodor’s Zeiten war der Gotteds 
dienfi der Mütter in Sieilien fehr verbreitet, und wurde 
durch das Drafel in Delphi vielen Städten empfohlen. 
Der Tempel diefer Göttinnen hatte ein großes Landgebiet, 
und 3000 heilige Rinder weideten auf demfelben (Ara- 
tus, Phaen. v. 32 sq.). Nah dem Mythos zogen fie 
gegen Wiffen und Willen des Kronos den Zeus, den Ba: 
ter des neuen Mythos der Griechen, den Bater der Men- 
(hen und Götter, heimlih auf; fie find alfo auch hier 
die Urelemente alles Seyns, ohne welche Zeus, der Le: 
bengeber , der in Pherekydes philoſophiſchem Syſteme als 
Leben gebendes Princip erfcheint, nicht wäre. Sie wur: 
den nachmals als Gefliine, Helife und Kynofura, 
in das Sternbild des Bären verſetzt. Meber Plutarch, 
als Duelle ver Mütter, fagt Göthe ſelbſt bi E der: 
mann (Gefpräcde, Thl. 11, S. 171): „Ich kann Ihnen 
weiter nichts verrathen, als daß ich beim Plutarch ge: 
funden, daß im griechifchen Altertum von Müttern als 
Gottheiten die Rede geweſen. Dieß ift Alles, mas ich 
der Veberlieferung verdanke; das Uebrige ift meine eigene 
Erfindung.“ Auch Paracelfusg, deſſen Schriften & ö- 
the forgfältig ftudierte, hat über vie Mütter eine mit 
ver in Göthe's Kauft durchgeführten Idee ähnliche An⸗ 
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Wie die Flammen brennen, ob fle ganz find oder ges 
theilt, entfcheidet 99). | 

12) Aeromantia. Sie wird nach der Befchaffen- 
heit der Winde und Weltgegenden vorgenommen 190). 


fibt. Theophrastus Paracelsus, Syſtem der Medicin, aus 
deſſen Schriften ausgezogen und dargeftellt von Dr. H. A. 
Drew, mit Borreve von Dr. 3. M. Le upoldt, Ber: 
lin, 1838, S. 80: „Die Materie aller Dinge iſt myste- 
rium magnum.“ „Dieſes mysterium magnum ift eine 
Mutter gewefen aller Elemente und ingleichen auch eine 
Großmutter aller Sterne, Bäume und Ereaturen des Flei⸗ 
fches“ (inwiefern die Ießten nämlich von den Elementen 
durch Zufammenfegung entfliehen); „denn, wie von einer 
Mutter Kinder geboren werven, fo aud aus dem my- 
sterio magno geboren find alle Geſchöpfe.“ „Ein Ele 
ment if eine Mutter; aus den vier Müttern wer 
den alle Dinge geboren der ganzen Welt. So nun al: 
lein in vieren haben alle Gefchöpfe müſſen fliehen, fo find 
diefe vier Mütter aller Gefchöpfe, und werden Elemente 
genannt.“ Diefe Anfiht ift fhon im Alterthume die des 
Empepdofles. Nah dem Gefeße der Freundſchaft und 
des Streites verbinden und trennen ſich die vier anfangs⸗ 
und endlofen Elemente des Feuers, der Luft, des Waflerd 
und der Erde. 99) Das Feuer fpielt auch in Göth e's 
Fauft eine Zauberrolle. Auf Faufl’s Beſchwörung „zudt 
eine röthliche Flamme und der Erdgeift erfcheint in ver 


Flamme.“ Der Geiſt wird von Fauſſt Flammenbildung 


genannt. Wenn in Auerbach Keller zu Leipzig die Stu: 
denten den ihnen von Meppiftopheles geichaffenen Wein 
rItgeieben ‚“ wird dieſer „zur Flamme,“ und Siebel 
ruft: 


„Helft! Feuer! Helftt Die Hölle brennt!“ 
Mephiſtopheles „befpricht die Flamme“ :! 
„Sey ruhig, freundlih Element!" 


100) Wagner unterfcpeidet bei Göthe im Gefpräde 
mit Fauſt auf dem Spaziergange am OÖftertage die Geis 
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13) Capnomantia. Aus der Befchaffenheit bes 
auffteigenden Rauches wird geweiflagt. Ed wird da⸗ 
rauf gefehen, ob er rund ift, oder gerade, ober ob er 
von dem Winde auf die Seite gejagt wird. Man 
wirft auch „gewiſſe Saamen,” auch Bleifh von Mens 
fhen und Thieren in den Rauch, und Kinder ober 
fchwangere Weiber haben „Bilder gefeben, die wir Alle 
gemacht haben !01),* 

14) Caereomanlia. Wan läßt Wachs ins Feuer 
tropfen. Um zu wifjen, welcher Heilige eine Kranfs 
beit gemadht Hat, zumdet man Wachslichter an, z. B. 
nach der Zahl der Apoftel zwölf. Der Heilige, deſ⸗ 
fen Licht zuerfi erlöfcht, Hat die Krankheit hervor 
gebracht. Ä 

15) Zchlyomantia. Die Weiffagung findet aus 
den Fifchen und ihren Eingeweiden ftatt. 

16) Onomamantia. Sie ift eine Wahrfagung aus 
der Bedeutung der Namen. Man nimmt den Namen, 
das Alter in Zahlen, ven Tag (Sonntag, 13, Mon⸗ 
tag, 24, Dienftag, 15, Mittwoch, 24, Donnerftag, 
11, Breitag, 13, Sonnabend, 24), zahlt fle zuſam⸗ 
men, zieht 30 davon ab, fo oft man kann. Don dem, 
was übrig bleibt, fucht man die Mitte, und Hat nun 
die bedeutungdvolle Zahl. 

17) Alectryomantia. Dan ftellt einen Haushahn 


fier von „Norden, Morgen, Mittag und Weft.“ 101) Der 
Zeufel ift es nämlich, ver dieſe Vorträge über Magie 
Hält, und fich bier in dem „mir“ vornehm bezeichnet. Ehe 
Mephiſtopheles auf Fauſt's Beihmwörung erfcheint, 
will er bei Göthe „zum Nebel zerfließen.“ In der Des 
zenküche fieht bei Göthe auf dem nieprigen Heerve ein 
großer Keflel auf dem Feuer. In dem Dampfe, der das 
von in die Höhe fleigt, zeigen ſich verfchiedene Geftalten.“ 


ı 
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in einen Kreis, und fehreibt auf den Kreis Die Buch 
ftaben des Alphabets, beftreut fie mit Gerftenförnern 
und bejchwört den Kahn. Aus dem Buchftaben, von 
melchem der Hahn die Körner binwegfrißt, wird ger 
weiflagt. 
. 18) Coscinesmantia. Diefes it ein Welffagen 
wegen Diebſtahls aus einem Siebe. Dan nimmt eine 
Scheere, und fledt jle in den Sieb. Zwei halten fie 
an den vorbern Fingern „fleif und fefl.” Hierauf 
„Tpricht der Meiſter ſechs Worte; Die findeft du in dem 
Büchlein 102). Da muß der Geifl, wenn der Schul: 
Dige genannt wird, dad Sieb herumdrehen, und alfo 
den Dieb anzeigen und ‘verrathen 103), 

19) Aziomantia. Man nimmt ein Beil, haut es in 
einen Stod, dann hängt man es mit einem flarfen Fa⸗ 


102) Das Hier angeführte „Büchlein“ if das Zauber: 
und Beihwörungsbuc der Magier. 103) Göthe wen: 
det im Fauſt die Kosfinomantie oder Weiffagung 
eines Diebflahls aus dem Siebe an. Mepbiſtopbeles 
fieht in der Hexenküche dem Affenfpiele der Meerkagen zu. 
Er fragt: 

„Bas fol das Sieb?“ 
„Der Kater holt es herunter“ und ſpricht: 


„Wärft du ein Dieb 
Wollt ich dich —* erkennen.“ 
Nun „läuft er zur Kätzin,“ und, indem er fie „durchſe⸗ 
pen läßt,“ ruft er: 
„Sieh dur das Sieh! 


Erkennft du den Dieb, 
Und darf ihn nicht nennen ?’ 


Sie erlauben ſich Anfpielungen auf die keineswegs lobens⸗ 


werthen Eigenſchaften des Mephiſtopheles. M. ſ. 
über die Koskinomantie Zheoers. Ill, 31, und We—⸗ 
ber, Göthe's Fauſt, ©. 98. 
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den auf, und läßt ed ſtille ſtehen. Auf das Nennen 
des Diebes dreht fich das Beil im Kreife 30%), 

Alles, was man damals in magifchen Büchern über 
Zauberei fand, wird bier naiv dem Teufel in ben 
Mund gelegt, fo daß die guten Lefer darüber auch von 
Satan nicht mehr erfahren, ald ihnen ſchon längft 
befannt ift. 

Auh Johann de Luna, Wagner’s Freund, 
macht feine Streiche, In einem Wirthöhaufe brachten 
ihn „zween Zinfenbläfer” In Berlegenbeit, „Die fonn- 
ten nicht8 Gutes darauf fpielen, daß fie alfo nur ein 
lahmes Pfeifen daher drebeten.” Iohann De Luna 
gebot ihnen Echweigen. „Ste Fehrten fich nit daran, 
fondern pfiffen ihren Ton fort, und ließen ed gut Wet 
ter fen.“ Gr wartete, bis fie zu trinken anfingen. 
„Da zaubert er allen beiden, daß fle die Trinkgeſchirr 
an den Mund behielten, und Fonnten fle davon nit 
wieder. bringen, fondern fie mußten alfo mit Spott 
und ohne Tranfgeld davon ziehen und die Gefchirr bis 
auf den dritten Tag am Maul behalten 105)” Ein 


104) Aelteſtes Bagnerbud, BL. 94-107. 105) 
Aelteſtes WBagnerbud, BL. 107, ©. 2. Die Sage 
iſt ebenfalls der Fauſtſage in einigen Zügen nachgebildet. 
Wie Wagner von „Zinkenbläſern“ im Wirthshauſe, fo 
wird Fauſt in der älteften Sage von 1587 von „vollen 
Bauern“ im Wirthshauſe geſtört. Wie Wagner, fo 
will auch Fauſt die Rupeflörer zur Stilfe bringen. Die 
Bauern waren nad der Sage, wie „die jungen Wölfe, 
wenn fie luſtig feind und nichts zu freffen haben.“ „D. 
Fauſtus fagt zu dem, der ihn berufen hatte, habt Acht, 
ih will ihnen das bald wehren. Als nun die Bauern 
immer je mehr größer Geſchrei und Geſäng machten, ver: 
zauberte er fie, daß allen Bauern das Maul auf das Al- 
lerweiteſt offen funde, und es Feiner mehr zubringen 
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junger Dann, ein „wüfter Kopf und wilbes Kind !95°),* 
hatte den Wagner verhöhnt. Da erfchten auf Wag- 
ner’8 Veranlaffung dem Evelmann der Teufel ala 
„eine fchöne Courtiſane.“ Diefe begegnet dem jungen 
Herrn auf dem Wege, und „redt ihn freundlih an, 
und gab ihm fo viel zu werfiehen, da er Luft hätte, ' 

mit ihr zu ſcherzen und zu Furzwellen, fo folle ee mit 
ihr gehen. Diefes fchlug er ihr nicht ab, fondern nahm 
es auf zu freundlichem Willen, und folget freubiglich 
nad. Da führet Ihn Die Courtiſane auf einen hüb⸗ 
fhen Ort in einem Garten. Da war ein SHänslein 
und darin ein luſtig Bett zugericht 106). „Die Mas 





fonnte. Und wie ein Jeder ſaß oder ſich damals gebä- 
rete, alfo verflarreten ihm die Glieder. Da bätte einer 
fein Wunder gefeben, wie fih die Bauern, fo affengaude: 
liſch ſtelleten. Einer bat die Dand aufgeredt mit dem 
Glas, und wollte es feinem Gevattern Uly bringen, und 
faß va mit verflarretem Arme und aufgeiperrten Rachen, 
als wenn ihm Gott nicht mehr heifen wollte. Ein Ander 
Hat ficd zu feinem Nachbar gewendet, mit ibm zu reden, 
behielt das Maul fo ſchrecklich offen, und ſah ihn to Lieb» 
lich an, wie ihren Buplen jenes arßgefütterte Pure Meydly 
(Bauernmärcen) am Nhein. Einen andern hatt?’ ein Floh 
in die Seit geftochen, und wollte ibn holpfelig auslachen. 
Das ftund ihm mit dem frummen Maul fo freundlich an, 
daß einer, er wollte oder wollte nicht, aus Erbarmung 
mit ihm Tachen mußte. Da ward es bald gar fill.“ 
Aelteſte Fauſtſage bei 3. Sceible, Kloſter, Bv. 1, 
©. 1033 und 1034. In beiden Sagen werten die Lär⸗ 
mer dadurch zur Ruhe gebradt, daß vem Organ ihrer 
Sünde, „dem Maul,“ das Fortreden durch Zauber un: 
möglih gemadt wird. 1058) Fehlt in der 3. Scheible 
{hen Ausgabe. 106) Im vierten Acte des zweiten 
Theiles von Göthe's Fauſt verfpottet Mephiſto⸗ 
pheles vie höhern Beftrebungen Fauſſt's, und ſchildert 
die finnlichen: 
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donna zoge ſich aus; der Edelmann thät auch alfo, 
und wollten nun zufammen. Da fähet er an, und 
fpringt vor Freuden ind Bett hinein, daß ſes patfchet 
und fprüßet fo tief. bi8 an den Hals. Da dieß ge 
ichehen, verſchwand die Hur, und ward nicht mehr ger 
fehen ; er aber ſtak in einem Pfuhl, und fa tief da⸗ 
rinnen, batt’ ſich befchiffen und kunnte fich nit wieber 
herausbringen 107). 

Dazwilchen hinein macht ver Verf. der Wagnerfage 
Anmerkungen über den Aberglauben der Menfchen. 

„Nun waren die Leute auch abergläubifch,” meint 
et, „wie denn Die Welfchen viel daranf halten, auch 
bisweilen gute Zauberer find, und nicht allein die Pfaf⸗ 
fen und Münche, fondern auch etliche Paͤpfte find Zau⸗ 
berer gewefen 108).* _ j 

In Neapel 109) wollte Wagner, ald man von 
einem Kaufmanne fprach, der auf den Meere von See⸗ 





„Dann aber ließ ih allerfhönften Iranen 
Bertraut:bequeme Hauslein bauen.” 
Auch diefe follen, wie Hier in ver Wagnerſage, in ei⸗ 
nem „Garten“ feyn, wobei man unwilltürlid an Ludwig 
des XV. Hirfchpark denkt. Der Teufel meint: 
„Ich fage Frau'n; denn ein für allemal 
Den? ih die Schönen im Plural.‘ 
Fauſt: 
„Schlecht und modern! Sardanapal!“ 


107) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 108. 108) Der 
Charakter ver Fauſt ſage iR antirömiſch, im Sinne der 
Reformation. Diefer Eharakter zeigt fib auch bier troß 
den abfichtlihen Berficherungen des Gegentheild. Diele 
Anfichten finden fih auch ganz befonders in der Wid⸗ 
m an'ſchen Redaction der Fauftgeſchichte. 109) Heißt in 
dem älteftien Wagnerbucde Neaples, 
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räubern ermordet und geplündert worden war, ben Dieb 
und Mörder im „Kriftall” fehen. Er gab ihn wirk⸗ 
lich an; allein der vermeintlich Ermordete erfchien plöß- 
lich in der Etadt. Die Schergen, welche auch „Schär- 
ganten“ oder „Menfchenfifcher” genannt werden, woll- 
ten ihn ergreifen. Wagner aber faßte den einen, und 
fugr mit ihm in die Lüfte, ließ ihn ſodann herabfal- 
len, daß er dag Bein brach 719), Die Polizeileute 
waren „dieſes Steigens nicht gewohnt. Alfo kam IB ag- 
ner davon.” 

Einem Manne in Papua zahlte unfer Magier 6 
Pfennig. Dafür follte fein Affe Auerhahn die 
Erlaubniß erhalten, jo viele Pomeranzen, ald er Eonnte, 
in feinem arten zu efien. Der Affe aber fraß ihm 
alle Bäume ab !!D,. 

Don Padua fuhren Wagner und fein Sreund, 


110) So ergreift auch Fauſt in der älteflen Sage ei: 
nen Kellermeifter des Biſchofs von Salzburg, der ihn hin 
dern will, mit den Studenten Iuftig im bifchöflichen Keller 
zu zcchen. „Er nahm den Kellermeifter beim Daar, fuhr 
mit ihm davon, und als fie zu einer großen, boden Zan- 
nen kamen , feßte er den Keller, fo in großen Aengften 
und Schreden war, darauf.“ Aelteſte Fauſtſage bei 
J. Scheible, Kloſter, Br. II, S. 1024. Auch bei einer 
andern Gelegenheit fährt der Teufel mit Wagner felbft in 
die Lüfte und läßt ihn herabfallen, „daß die Rippen fnad: 
ten.” Aelteſtes Bagnerbud, Bl. 35. 111) Eben: 
falls eine ver älteften Fauſtſage nachgebilvete Ges 
ſchichte. Vie Fauſt einem Bauern um „einen Kreuzer 
oder Löwenpfennig einen großen Wagen vol Grummats 
binwegfrißt ,“ fo verzehrt in Italien, flatt des Heues, 
Auerhahn alle Pomeranzen im Garten „um 6 Pfennige.“ 
Aelteſte Fauſtſage bei J. Scheible, Klofter, Bo. U, 
©. 1033. Aelteſtes Bagnerbug, 31. 110, ©. 2, 
und BL. 111. 
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Johann de Luna, nach Toledo In Epanien 112) 
anf zwei Hähnen, von denen „einer fo groß, ald ein 
Pferd mar 118),“ Dann ſchickte Wagner einen Hahn 
zurück, der ihm in acht Stunden auch feinen, Knecht 
Klaus brachte Wagner ging zu Bette, und Jo—⸗ 
bann de Luna blieb im Saale des Wirthshauſes. 
Da faßen „etliche Studenten „" die „Magi waren; 
denn in Toledo wurde die ſchwarze Kunft „Öffentlich 
profitiert und gelefen.” Johannes wollte mit ihnen 
von Zauberei reden. Die Studenten aber im Hoch⸗ 
muth zauberten ihm „ein groß Paar Ejeldohren auf den 
Kopf", und „zeigten damit an, daß ein foldher Gefell 
nicht nach allen Dingen fragen follte 11%). Der gute 
Johannes klagte feinem Herrn die Noth; dieſer kam 
zurück und verwandelte alle Studenten in „Säue.“ 
„Die liefen hin und ber im Haufe, wälzten fich im 
Koth.“ Am andern Tag, als fein Student zu Tifche 
fam, wunberte ſich der Wirth, fuchte in den Zimmern 
nach, und „ſah in jedem Gemah eine Sau liegen.“ 
Da „merkte er exit. die Gelegenheit, fendet zu einem 
fürnehmen Zauberer zu Toledo. Der kam und brachte 
die Geſellen wieder zurecht, Daß fie Ihre vorige Geftalt 


112) Heißt im Wagnerbucde Toleto. 113) In der 
Sauftfabel verwanvelt ſich Mephiſtopheles in ein Pferd; 
doch „hatte er Flügel, wie ein Dromedari, und fuhr alſo, 
wohin ihn D. Fauſtus ländete.“ Fauſtbuch nah ver 
Ausgabe von 1588, S. 99. - Im Talmud erſchien der 
Teufel auch als Hahn (Auerhahn), und die Teufel, welche 
Fauſt erfcheinen, haben in der älteften Fauſtſage Hahnen⸗ 
füge. 114) Aub Fauft zaubert in der Sage ven mit 
ibm zechenven Stuventen zum Zeitvertreibe „natürliche 
Efelstöpf und Ohren“ an. Fauſtbuch von 1587 bei 
J. Scheible, Klofter, Bd. Il, ©. 1027. 


236 


wieder bekamen.” Auf den Abend kamen die Studens 
ten wieder zufanımen ; da fa Wagner auch zu Tifch 
und der Johannes de Luna. Sie mußten aber 
von jenem nicht, daß er ein fo guter Meifter feyn 
ſollte; fondern wollten fih nur an Sobann de Luna 
rächen. Da machte der eine biefem einen großen, lan« 
gen Storchſchnabel. Johann fleht vom Tifih auf, 
geht in die Mitte des Saald, nimmt ein Meffer und 
baut ein Stück von feinem Echnabel ab. Da fällt 
am Tifch demjenigen, der ihm den Schnabel gemacht, 
die Nafe ab, und blutet, als wäre fle mir dem Mefe 
fer abgefihnitten. Einer, der am Tifch ſaß, dem Wag- 
ner auch eine Poſſe zu Ipielen, nahm ein waͤchſen Männ⸗ 
lein, ſticht es mit der Nabel in ein Auge 115). Dem 
Wagner verdarb alsbald das Auge im Kopfe, daß das 
Waſſer über den Tifch fprigte. Wagner fragte ihn, 
ob er Ihm das Auge wieder geben wollte, und, als 
der Zauberer dieſes verneinte, machte er „ein ziemlich 


115) Außer dem ohne Zeugung aus männlihem Saw 
men durch Fäulniß in ventre equino verfertigten, leben⸗ 
digen homunculus im Glafe, ven Göthe im zweiten 
Acte des zweiten Theiles des Fauſt auftreten läßt, 
find die homunculi auch Bilder, nachgeformt lebendigen 
Geftalten, und ihnen in dem Berhältniffe ver Gefichtszüge 
und Glieder ähnlich, aus Wachs, Stein, Hol, Eifen x. 
Was man einem foldden todten Bilde durch Magie Schäd: 
liches zufügt, gefcieht dem lebendigen Urbilne. Titeo- 
phrast. Paracelsus, liber de imaginibus, c. 12. Mar 
tin Ruland, lexicon Alchemiae, p. 255 (Franeof. 
1612, 4.): Homuneuli imagunculae, quae hominem si- 
dereum, invisibilem, in se habent, ad hominum aimili- 
tudinem factae. In dem bier bezeichneten Sinne find 


bie oben von Wagner gemachten „Rännlein“ „homun- 
culi. 
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Loͤchlein in den Tiſch, ließ fih ein Hoͤlzlein bringen 
und ſteckt es in den Tiſch 116," ‚Da wuchs eine 
Ihöne Roſe darauf; die war ganz blutroth und fchö« 
ner Barb. Da fragte Wagner, ob er denn auch 
wollt’ fein Aug wieder gut machen, wenn er gleich 
könnte. Der Nigromanticus fagte Nein. Da zudt 
Magner fein Mefier und hieb die Roſe von dem Sten- 
gel; bald fiel demfelben Künftler der Kopf auf den 
Tiſch, und fprigte Das Blut bis an die Dede 17). Die, 
jo dabei faßen, meinten erftlich, es wäre Schimpf, und 
baten den Wagner, er wölle ibm den Kopf wieder 
auffeßen, ehe er erfaltet und verbinte. Aber Wag⸗ 
ner fagte: Es ift gefchehen um nein Auge und fei« 
nen Kopf. Alſo mußte der Schwarzfünftler in feinen 
greulichen Sünden fierben und zum Teufel fahren, und 
sg Wagner ded andern Tagd aus der Gerberg, und 
lieg den Kerl liegen. Seine Gefellen und Meifter bes 


— 


116, 117) Das Obige iſt wieder der Fauſt ſage von 
1587 ganz nachgebildet. Während Zauberer fih im Kopfab⸗ 
danen producieren, gebt Fauſt an den Tifch, auf dem 
eine Zilte in einem „gläfernen Hafen“ fland, ven Lebens⸗ 
ſtengel der Zauberer vorftellend, „nimpt ein Mefler, hawet 
anf die Blumen dar, und fehliget den Blumenftengel von 
einander.“ Jetzt konnten die Zauberer dem, deffen Lilien: 
ftengel von Kauft geſchlitzt war, den Kopf nicht mehr an« 
ſetzen. „Mußt alfo der bös Menſch in Sünden flerben 
und verderben, wie dann der Teufel allen feinen Dienern 
letztlich ſolchen Lohn gibt, und fie alfo abfertigt.“ Fauſi⸗ 
fage von 1587 bei 3. Sceible, Klofter, Bd. 1, ©. 
1044. Bis auf die angefügte Reflerion flimmt die Wag⸗ 
nerfage mit diefer Fauftgeichichte überein; nur daß die 
Blume auf dem Zifche bei Kauft eine Lilie, bi Wagner 
eine Rofe iſt. 
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mäbten fich ehr, od fie ihn könnten wieder lebendig 
machen ; aber ed war umſonſt. Alſo lohnt der Teus 
fel feinen Gefellen, wenn fie ihm lang gevient haben. 
Dieß ift das Trankgeld und der Gewinn, ben fie da» 
von bringen 118), 

Ein Zauberer wies den Wagner, fein Auge zu 
heilen, nadı Lappland. „Dort wären Die größten 
Zauberer; fie könnten oft ihr ganz Land verzaubern, 
daß es Niemand finden möge, wenn man fchon ein 
ganz Iahr darüber fuchen follte.” Wagner jprady 
der Reiſe wegen feinen Gef an. „Da Tam aldbald 
der große Hahn, und Wagner fegte ſich darauf, und 
fuhr dahin gen Mitternacht über die See, und fam 
zeitlich Hin. Im dieſem Land jind Die Leute, wie der 
Teufel jelber. Sie wohnen an dem Ort bei dem ges 
frornen Meer; fle bauen keinen Acer, und ziehen fein 
Vieh, als nur das Thier, Tarandam genannt” 119), 
„Sie erhalten fi) von der Jagd und fahen die Fifche, 
und halten Holz und Stein für ihren Gott” . 

„Wenn ihre Götter fchällig 10) find, pflegen fie Bier 
felben auf diefe Weis zu verfühnen. Sie haben eine 
£fupferne Baufe. Darauf find gemahlt folche Art ver 
wilden Thiere, Bögel und Fiſche, welche fie Teichtfich 
überfommen fünnen. Darnach, fo haben fle einen eher- 
nen Brofch, welcher an eine eiferne Stange gemakht, 
ben ftedfen fle in die Mitte der Trommel 129), daß fie 


118) ne Wagnerbud, DI. 111, ©. 2, bie 
Bl. 114 ) Tarandum (in der ‚fpätern Ausgabe bei 
3. Scheible unrichtig Talandum) für tarandus (Renns 
tbier). 120) In der fpätern Ausgabe bei 3. Scheible 
beißt es: „Wenn fie aber fehnel feyn.* 121) Der Mit« 
telfaß: „den fleden fie in die Mitte ver Trommel,“ if bei 
3. Scheible, Kiofler, Br. HI, S. 136, hinweggelaffen, 
wodurch der Sinn entflellt wird. 








239 


gerabe über fich ſteht; alsdann fo fagen ſie ihren Be- 
fhmörungsgefang abermals, und fehlagen auf der Trum⸗ 
mel; fo fpringt der Srofch von dem Getümmel berun- 
ter, und fällt auf der gemalten Thier eines. Welches 
er num weiſet ober zeiget, dad nehmen fie ſchlachten 
fie, und opfern ed ihren Göttern. Den Kopf hängen 
fe an einen Baum, den fte für heilig haften. Das 
ander Fochen fie, laden Gaͤſt darzu, und verzehren, und- 
begießen ſich alle mit der Suppe, darinn das Opfer 
gelocht if. Wenn fie dieß verrichtet, haben fie ihren 
Slauben daran, daß ihnen Alles, was fie fürnehmen, 
glücklich und wohl gerathe, und von Statten gebe, 
- welches fie durch lange Erfahrenheit gelernt Haben und 
oftmald verfucht. Wenn ein Brember zu ihnen kommt, 
und wiflen will, was e8 um die Seinen vor einen 
Zuftand habe, jo machen fie und bringen fie fo viel 
zu Wege, daß er in vier und zwanzig Stunden erfah- 
sen Fann, wie ed mit ihnen zugeht, was fie fürhaben 
und thun, und ob es ſchon über 300 Meilen von ibh- 
nen wäre, auf nachfolgende Weis: Der Befchwörer ober 
Teufelöbanner, wenn er die Götter bat angefprochen 
und die gebürlichen Ceremonien verrichtet, fo fällt er 
plößlich zur Erde, und iſt tobt, gleich als wenn er 
geftorben wäre, und die Seel von ihm gefchteven. Denn 
man nicht das Beringfte fpüren und merken Tann, daß 
noch ein wenig Othem, Leben oder fonft einiger der 
fünf Sinne vorhanden wäre. Aber es müflen allemal 
etliche dabei feyn, und den tobten Körper bewachen. 
Wenn ed nit gefchieht, fo Tommen die Teufel, und 
holen ihn, und führen ihn hinweg, und wenn nun die 
vier und zwanzig Stunden vorüber und vergangen find, 
fo fommt fein Leben wieder zu’ihm, und ber tobte 
Leib fängt an fich zu zegen, und wacht nit Seufjen 
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auf, gleich als aus einem ſehr tiefen Schlaf, und wenn 
er dann alfo wieder zu fich fommt, fo antwortet er 
auf Alles, was man ihn fragt" .... „Es ift bei 
ihnen ein großer, mächtiger Hauf allerlei Gefpenfter, 
die mit ihnen umgeben, efien und trinfen, auch reden 
und wandeln.” Sie begraben Die Tobten, um nicht 
von ihnen beunruhigt zu werden, unter den Heerd. 
Sie find mit Sümpfen ungeben. „Es Tann Niemand 
zu ihnen kommen, es feh denn im Winter, wenn Als 
les am bärteften gefroren ifl. Die Leute aus Finnland 
und andern Oertern, fo darum liegen, wenn fie deren 
einen befommen, fo lehren fle ihn beten, und taufen 
ihn auch bisweilen; aber ſie fterben gemeiniglich auf 
den fiebenten oder achten Tag, welches ein großes 
Wunder iſt.“ 

Chriſtoph Wagner blieb ungefähr vier ober fünf 
Tage in Lappland; dann fuhr er wieder nad) To⸗ 
ledo zu feinem Gefelen Johannes de Luna 1??). 

Er feste bier feine Kunftflüde in großen Geſellſchaf⸗ 
ten fort. Unter Anderm enthauptete ex den Johann 
de Luna, fchidte den Kopf zum „Bartpuger,” und 
ließ ihn „balbieren” und feste Ihn fodann wieder auf 
den Rumpf. Allein der „Balbier“ Hatte ihm einen 
Kalbskopf gefchikt, der, auf Luna's Rumpf geſetzt, 
in gewohnter Kalbsmanier zu blöcken anfieng. Da 
brachte „der Balbiers junge“ den rechten Kopf, der an die 
Stelle des Kalbskopfes geſetzt wurde 128). Den Bar⸗ 
bier verwandelte Wagner, um ſich zu rächen, in ein 


122) Aelteſtes Wagnerbud, B1.115—117. 123) 
Auch in der Fauſtſage läßt FZauft einen Kalbskopf rer 
den, daß die Studenten „darob erfchraden.“ Aelteſtes 
Fauſtbuch bei 3. Scheible, Kiofter, Bd. II, ©. 1028. 
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Kalb, fo daß jener, als er fernen Batienten befuchte, 
von den Hunden gebiffen, mit Schinipf und Schande 
davon gejagt warb 12*), 

Zu diefer Zeit waren ſchon drei Jahre des mit dem 
Teufel abgefchloffenen Vertrages abgelaufen. Es blie- 
ben alfo nur noch 2 Jahre übrig, in denen „er follt 
jih feines Muthwillens auf's Beſte ergögen und feine 
Kuft und Kurzweil fuchen aufs Bröhlichfte, als er mei: 
net. Derhalben fo lag er täglich bei ver Gefellfchaft 
und bei fchönen Braun und Jungfrauen; biömeilen 
famen fie denn auch zu ihm; denn er war Eoftfrei, 
und hatte Geld die Menge 12°).” „Doch gedachte er 
auch einmal in die Hölle ;“ er wollte fe feben, ber 
Geiſt ſchlug Ihm die Bitte ab, ee murbe Ekeinlaut und 
verzagt. „Darauf fing der Geift an, und machte ihn 
eine hübſche Kurzweil von allerlet Jagden und wile 
den Thieren 126), und daneben verfammelten fich hübjche 
Jungfrauen, deren er eine auslas, und feinen Willen 
mit ihr pflegte. Ueber den andern Tag hätt er aber 
eine, und fo fortan, bis er des Trauerns ein wenig 
vergefien konnte 127). | 





——— 


124) Aelteſtes Wagnerbuch, DL. 118 und 119. 
125) Aelteſtes Wagnerbuch, BI. 120 und 121. 
126) Auch in ver Fauftffage macht Fauft zum Zeitver⸗ 
treib eine Jagd in ver Luft. 127) Wird Fauft anderer 
Gefinnung, fo fucht ihn ver Teufel immer durch teuflifche 
Phantome von FZrauengeftalten abzulenken. „Nach dieſem 
tame der Geift Mephoſtophiles zu ihme, und fagte zu ibm: 
Wo du Hinfüro in deiner Zufagung beharren wirft, fiche, 
fo will ich deinen Wolluſt anders erfättigen, Daß du in 
deinen Tagen nicht3 anders wünfchen wirft, und ifl Die 
fe8: So du nit fannft keuſch Teben, fo will ich dir alle 
Tag und Nacht ein Weib zu Bett führen, welche du in 
dieſer Stadt oder anderswo anfſichtig, 1 die da nad 
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„als Chriſtoph Wagner nun wieder zu Muth 
morden war, und von der neuen Welt, die zu ber 
Zeit neulich war erfunden worden, etwas gehört hatte 128), 
im der er auch einmal geweien, nahm er fich für, wie 
der dahin zu fahren, und ſich des Orts Gelegenheit 
befier zu eskundigen, und auch der innmwohnenden Böl- 
ter Sitten und Gebräuch zu erfennen, ruft derwegen 
feinen Geift Auerhahn zu fi; der mar ohne Säu- 
men willig und gehorfam dazu, verfehafft ihm bald 
Barauf einen Hahn” „. . . „Wagner faß auf, und 
fuhr bebend davon.” Zuerſt ließen ſich Bögel auf 
dem Meere fehen zum Zeichen, daf fie nabe am Land 
waren ; dann fahen. fie fliegende Fiſche; hierauf famen 
fie an die Infel Cumana. Hier ſah er ein „haͤßlich 
ungeflalted Weib.” „Sie war ganz nadig, allein an 
einem fleinen Ort nit, hatt! fehr lange Haar, und 
hingen ihr die Ohbrläpplein bis an die Achſeln. Die 
waren burchgraben, und hingen etliche hölzerne Ring⸗ 
Iein darinnen. Ihre Nägel waren fehr lang und bie 
Zähne ſchwarz, dad Maul weit, bie Nas durchlöchert, 
und hing auch ein Ring barinnen.” Hierauf fuhr er 
„in das Land, fo man Indiam. occidentalem nen- 


— — 





deinem Willen zur Unkeuſchbeit begehren wirft, im ſolcher 
Geftalt und Form fol fie bei dir fepn. Dem D. Bauflo 
ging Solchs alfg wohl ein, daß fein Herz für Freuden 
aitterte, und reute ihn, was er anfänglich bat fürnemmen 
wöllen , gerietbe auch in eine ſolche Brunft und Unzucht, 
daß er Tag und Naht nach Geftalt der ſchönen Weiber 
trachtete, daß, fo er heut mit dem Teufel Unzuct triebe, 
morgen einen andern im Sinn hatte“ Aelteſtes 
Kauſtbuch bei 3. Sceible, Klofter, Bd. Ih S. 957 u. 
958. 128) Eine hronologiihe Beſtimmung, die mit ber 
in der Kauftfage angedeuteten: Zeit. übereinflimmt. 
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net.” „Died war ſehr volkreich zu der Zeit; aber je- 
tzund haben die blutgierigen Spanier fehr barinnen ger 
wüthet; denn fle in ber Injul, melde Dominico gee 
nennet, nicht mehr, denn ungefähr 400 Menfchen 29) 
leben laſſen, da ihrer Doch 15mal 100,000 gewe- 
jen 180),” „In dieſem Land find gar wilde Leute, 
haben Keinen Bart, fondern ſchaben den, alfobald er 
ein wenig wächst, mit ſcharfen Mufcheln ab. Gie 
ſchießen mit giftigen Pfeilen”‘ .... „Wenn bie In- 
dianer hinunter zum Meere gehen, fo wiſchen die Spa⸗ 
nier berfür, und fangen fte, gleich wie der Wolf das 
Schaaf haſchet. Ihre Schiffe find von großen Bäu«- 
men, wie bei und ein Kahn ift, und find von ganzem 
Holz, welches inwendig. außgebrennt, gleich als wär’ 
es mit einem Pfeil 13!) ausgehauen. Aber, weil fte 
fein folches Rüftzeug haben, nehmen fle das Feuer, 
hüren e8 Hin und wieder, und brennen Damit hinweg 
Alles, was nit foll daran ſeyn; hernach fo Fragen fie 
es mit den Beinen und Gräten von Thieren und Fi⸗ 
ihen alfo aus, daß es die Form befommt eines vech« 
ten Kahns, deren einer wohl fünfzig Perfonen tra⸗ 
gen Tann.” 

Der Berf. fpriht von den gefangenen Indianern, 
wie fie von den Spantern mißhandelt murden., „Die 
armen Mütter gehen auch daher gebunden und gefan- 
gen, und laufen oft wohl 2 ober 3 Kinder bernach. 
Bisweilen buden fie auf, und laffen fich tragen, und 


129) Bei 3. Scheible 500. 130) Domingo oder 
Haiti, was übrigeng noch 1533 4000. Indianer zählte. ' 
Die kurz vorher erwähnte Infel Cumana , welche venfel: 
ben Namen auch bei 3. Scheible führt, ift Cuba, bie 
größte der Antillen. 131) Richtig in der fpätern Ausgabe. 
kei 3, Scheible „Beil,“ 
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wenn fie dann nit wohl Eönnen fortfommen, bringen 
fie die Spanier um, und laffen die Mütter zuſehen; 
daran haben fie ihre Lufl. Die Iungfrauen laſſen fie 
ungeichändet nicht, fondern fie müſſen alfe herhalten, 
deßgleichen auch die Weiber, und lafien die Männer 
dabei fiehen." Ter gemeine Mann bat eine Frau; 
der König darf Drei oder vier nehmen, von denen 
eine die andere regiert. Wird eine. alt, fo wird fie 
abgefchafit, und eine andere genommen. Die Männer 
haben lange „Röhren von Gewächs, wie fleine Kürs 
bis; darein thun jle ihre Schaam, und laflen das 
Untere heraushangen und baumeln. Bismeilen find 
dieſe feltfamen Brillenfutter Tuflig mit Gold und Per⸗ 
len zugericht. Die Weiber brauchen an deſſen Statt 
einen dünnen Schleier, die Sungfrauen eine Binde ‚oder 
Haube, damit fie ihre Kleinodia zudecken fünnen. Wenn 
einer unter den Furnehmen Hochzeit hat, fo muß ihm 
der Pfaff zuvor, welchen fie Pinrchos nennen 182), Die 
Braut anzäpfen. Dieß ift bei ihnen eine große Ehr 
und ſonderliches Gepräng.” Sie leben von Fischen, 
„Treffen auch Menſchenfleiſch, Läus und Würmer, auch 
fcheußliche Thiere.“ Das Kraut Cnpsacum oder Ari, 
„Scharf wie Pfeffer,” zu Pulver verbrannt, mit Pers 
Ienmufcheln vermifcht, färbt ihre Zähne ſchwarz. Ihre 
Betten, von Baumwolle geflochten, „wie die Nee,“ 
bangen an zwei Balfen. „Sie legen fich darein, daß 
fie alfo in der Luft ſchweben.“ Sie haben Lippen, Na- 
fen und Ohren durchftochen, tragen Ringe in den durch⸗ 
fiochenen Theilen, ſchmieren fich mit verfchlevenen Kräu⸗ 
terfäften roth, fchwarz, blau. Die Waffen find Bo- 
gen und Pfeile aus Rohr oder Schilf; ftatt des Ei- 


132) Bei 3. Scheible „Piachos.“ 
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fend ſetzen fle an die Spige der Pfelle Fiſchgraͤte ober 
Kiefelfteine, welche die alten Weiber mit Giftfaft be= 
fireichen.. Das Gift fehwellt den Unterleib, und fann 
ſelbſt zur Raſerei führen. Die Spanier verkaufen felbft 
die fchwangern Weiber. Die Gefangenen werden wie 
das Vieh gehalten, Die Indianer hielten die Spanier 
fir Götter oder Götterföhne. Ein indlanifcher König 
ließ einen Spanier, an einen Strid gebunden, in’d 
Waſſer werfen. Als er ertranf, war die Sterblichkeit 
der Epanier beiwiefen. Gold, Perlen und Ehelfteine 
verhandeln fie leicht um ein wenig „Spiegel, Meſſer⸗ 
dein und ander Lumpenwerk.“ Als die Indianer „Die 
Büchfen” der Spanier hörten, glaubten fle, die Spa- 
nier „kommen vom Himmel.” Pferd und Reiter hiel- 
ten fie für ein Wefen. Den gefangenen Spaniern 
ftopften fie mit Gold und Perlen den Mund voll, und 
verzehrten fle gebraten. Ihre öfter find theils ges 
malt, theild geſchnitzt aus Kreide, Holz, Gold over 
Silber, Vögel, fcheußliche Thiere mit Krallen und „lan- 
gen Schwänzen, wie wir ben Teufel nalen 133), Der 
König geht in dem Tempel voraud ; die Priefter ſind 
ſchon, ehe er hineingeht, in dieſent, und warten auf 
ihn. Der König ſchlägt beim Einzuge auf der Trome 
mel; das Volk folgt ihn; gefchmücdt find die Wilden 
mit Federn von Papageien und andern Vögeln. An 
Sälfen, Armen und Beinen tragen fle Bänder von 
"Bold und Berlmutter: Sie tanzen während des Got- 
tesdienfted, und fingen Lieder. Im Tempel ftedt ſich 
jeder einen Stab in den Hals, bis er fich erbrechen 
fann, zum geichen, daß er nichts Böſes im Herzen 
trage. Dann fallen fie auf die Kniee, murmeln Lie 


133) Aelteſtes Wagnerbuch, BL. 126. 
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der, und bie Weiber bringen in Körben Brob, welches 
fie opfern, und die Priefter wie „ein heilig Ting” aus⸗ 
theilen. Es wächst bei ihnen ein Kraut, „„tabacum 
‘genannt, ein Elein Stäublein, faft wie ein Schilf, hat 
Blätter faft wie ein Apfelbaum, aber doch größer. Dieje 
find fein lichtgrün und ein wenig rauh 13%). Diefes 
Kraut Blätter dürren. Und, wenn dann einer wif 
Wohlluſt haben und munderbarliche Träume fehen, ober 
will fonft prophezeien von feinem Zuftand, auch, wenn 
die Priefter von Krieg, Goͤtzen und -andern Sachen 
etwas willen wollen und erfahren, fo nehmen fte die 
ſes Krauted Blätter und legen fie auf glühende Kob- 
len, empfangen den Dampf oder Rauch durch einen 
Trichter oder Rohr, fo dazu gemucht, in die Nafe, und 
ziehen es wohl an fich, und, wenn e8 dann genug, fo 
fallen fie auf die Erde, gleich, ald wären fie tobt” ... 
„In diefem harten Schlaf fehen fie Träume und wun⸗ 
derbarliche Gefichte” .... „Etliche aber nehmen bed 
Rauchs nur ein wenig zu fich, dag fie nur toll im 
Kopfe werden, gleih ald wenn unjere Teut- 
ſchen ein gut Weinräufchlein faufen 13°)“ 
„Sie achten feiner Zucht noch Schaam , fondern find 


134) Die Bergleihung mit dem Schilf ift in der ſpä⸗ 
tern Ausgabe bei I. Scheible hinweggelaſſen; eben fo 
find „die Blätter,“ die mit denen des Apfelbaums vergli: 
chen werden, nicht erwähnt, ungeachtet es auch hier heißt: 
„Diele find ein licptgrün.“ Dadurch verliert der Satz 
feinen richtigen Sinn. 135) Der Berfaffer vergißt hier 
ven Spanier, was er feiner urfprünglichen Abficht nah 
feyn will, um die Lefer von Deutfchland, der Geburtsftätte 
ver beiden Sagen von Fauft und Wagner, abzuien 
ten. Aelteſtes Wagnerbuch, BI. 127, ©. 2, um 
DI. 128. In der fpätern Ausgabe bei 3. Sceible ift 
aus dem „Weinräufchlein“ in „Weinrauſch“ geworben. 
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wie die Hahnen, welche unverfchämt mit ihren Hüh⸗ 
nern auf der Straße anfahen, was fle möllen; dieß 
thun fie in ihren aufgehängten Bettlin ohne Scheu 136). 
Aus Mais machen file ihr Brod. Gie adern nicht, 
fondern machen „kleine Gräblein, und thun in jedes 
der Körnlein vier oder fünf, bedecken es wieder mit 
Erde, und laffen e8 alfo wachen.” Das Korn bringt 
bundertfältige Frucht. Die Weiber begießen e8 mit 
kaltem Waſſer, fehlagen und zerfneten ed, wie einen 
Zeig, zwiichen 2 Klefelfteinen, und baden benfelben. 
Schauderhaft wird Die Mifhandlung der Sklaven 
durch die Spanier dargeftellt. Sie peitfchen den ent- 
blösten Sflaven, „bis das Blut überall hernachgeht.“ 
„Darauf gießen le ihm zerlaffen Pech oder heiß Oel 
tropfenmweis auf den Leib, und wenn er alfo gemar- 
tert, machen fle ein Flehenbad von fcharfem Pfeffer, 
Salz und Wafler, begießen ihn damit, legen ihn auf 
ein alt Tuch, und Taflen ihn jo lang liegen, bis er 
wieber zur Urbeit tüchtig iſt.“ Die Krofovileier „find 
gar hart und groß, wie die Gänfeeier, welche die Spa⸗ 
nier vftmals Hunger halber efjen müſſen.“ „Sodann 
wird von einem vierfüßigen Thierlein, Iguannam, ven 
Gidechfen nicht ungleich, gefprochen 137)." „Aus dem 
Kinn hängt ihm ein klein Zipflein bernieder, wie ein 
Bart, und hat auf dem Kopf einen Kamm, wie ein . 
Haushahn, auf dem Rüden Federn wie ein Fifch, lebt 
im Waſſer und auf dem Land; ferne Eier find beffer 
zu eſſen, dann Fleiſch.“ Hierauf wird befchrieben „ber 
Fiſch Lutras, 32—35 Schuh lang, 12 Schub did, 
der Kopf ift wie eines Ochſen Haupt, Elein find die’ 


135) Bei 3. Öcheible „beginnen, was fie wollen.“ 
137) Bi 3 Scheibe Inguannam. 
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Augen; er hat eine harte, härigte Haut, zwei Füße, 
wie ein Elephant, die Weiblein gebären Junge, und 
fäugen fie an ihren Brüften ; das Fleisch ſchmeckt wie 
Kalbfleiſch 188). 

. Der Hahn führte ihn von da in die Aequinoctial⸗ 
gegenden, wo man ihn für einen Bott hielt, und ihm 
Gold, Evelfteine und Perlen opferte, nach Peru. Der 
Berf. erzählt hier die Gefchichte des „Attalibus 139), 
eined Peruanifchen Königs, den er einen „weiſen und 
verftändigen Mann” nenne Ein Mönch zeigt ihm 
den Befehl des ſpaniſchen Königs und des Papftes, 
Daß er das Land übergeben folle. Er fpriht vom 
Papft, Iefus Ehriftus, der wahren Religion, und meist 
ihm zum Belege das „‚breviarium.“ Der König 
antwortet Ihm, daß er „mit Nichten einem, den er fein 
Tage nie gefehen, einen Zoll geben wollte; denn es 
wäre unbillig und groß unrecht, und müßte der Papft 
unverfchämt 149) ſeyn, daß ex anderer Leute Güter fo 
mildiglich verfehenten wollte. Die Religion wolle er 
durchaus nieht ändern; follte es an Chriſtum glauben, 
der geftorben wäre, er wollte an feine Eonne glauben, 
die flürbe nimmermehr. Und fragte hierauf den Münch, 
woher er wüßte, daß der Ehriftengott aus Nichts Him- 
mel und Erde gefhaffen Hätte, und am Kreuze geftor« 
ben wäre. Der Mönch fagte: Aus dieſem Buch, Dex 
König nimut’d, wirft ed von fich und fpricht: Diek 
Buch fagt mir Nichte. Wenn du e8 verlierft, woher 
wollteft du ed wiffen? Der Münch padt fich mit ſei⸗ 
nem Buche und ging von ihm.“ Diefer König wurde 


138) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 121—130. 
Der Fiſch Heißt bei J. Scheible „Eutras.“ 139) Bei 
J. Sceible heißt er „Attabgbilas." 140) In ver Aue 
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von den Epaniern „mit dem Strang umgebracht 14).* 
Wagner bewirthete ihn mit einem guten Glas Wein 
und Föftlichen Epeifen, die Ihm Auerhahn verfchaffte. 
„Der König betete ihn als den Sohn ber Eonne an, 
da er fich ſichtbar und unfichtbar machen konnte, führte - 
ihn in feine Schaßfammer, wo viel Gold, Perlen und 
Edelgeftein lagen.” „Wagner beftedte ſich wohl, und 
tummelte ſich hurtig, nahm des Dings viel, welches 
ihm der König gern erlaubt. Bald hernach nahm ex 
feinen Abſchied, und fuhr Davon im der Luft, Daß ſie 
es alle fehen Eonnten, und meinten nicht anders, denn 
es wäre der Sonnenfohn hei ihnen gereefen 14?).” "Der 
Berfaffer nennt Peru „eine Infel 143). In Peru 
beten fie die Sonne an. Beim Sonnenaufgang fiel 
gen ſie auf ein „hohe8 Ding,” wie ein „Predigtſtuhl 
bei ung,” von Stein gebaut 1%). Sie hängen den 
Kopf, fchlagen die Hände zufammen, breiten fie aug, 
ald wollten ſie die Sonne „herzen oder umfahen 145), 
und fprechen ihr Gebet. Ihre Kapellen find mit Golo, 
Edelſteinen und Silber geſchmückt. Ihre Hekligen, welche 
Mamacona heißen 149), müffen „nähen und wirken,” - 
wad zum Gotteödienfte gehört. Cie opfern Menfehen, 
Männer und Knaben ; efien aber ihr Bleifch nicht. Die 
Könige erhalten herrliche Gräber, wie deren die Spa— 
nier mehre fanden. Schöne Weiber, Knechte, Früchte 


gabe bei J. Scheible ift beigefeßt: „und ein unverfländis 
ger Mann.“ 141) Bei 3. Sceible blos „umgebradyt.“ 
142) Aelteſtes Wognerbud, Bl. 130—136. 143) 
La. D. Bl. 137, ©. 2. 144) Fehlt bei 3. Scheible 
(Kiofter, Bd. Il, S. 159), und ift vafür einfach gefept: 
„Sie fleigen auf einen hoben Predigtſtuhl.“ 145) Bei 
3. Scheible unrichtig: „hetzen gder fahen.“ 146), Bei 
J. Scheible Mamaconae, 
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und Weine begleiten fie in das Grab. Die Kameel⸗ 
fihaafe, die ald Ihlere in Peru angeführt werben, 
find aljo befchrieben: „Sie haben Schaaf bei ihnen, 
die find fehr groß, wie die Efel 147); aber Die Spa- 
nier haben deren viel aufgefreffen, dab in der jeigen 
Zeit wenig darinn find.” 

„Es haben dieſe Völker alle ihre größte Luſt zur 
Vüllerei, Freſſen und Saufen, dem fie täglich, wofern 
ed möglich, daß fle es haben Fönnen, obliegen. Und, 
wenn fie ſich dann vollgefoffen haben, nimmt ein Se 
Der eine Frau oder Jungfrau, die nächſt, die beſt, un 
angefehn, ob es Mutter, Schwefler oder Tochter if, 
und verbringt, was ihm von Nöthen, ungefcheut öf- 
fentlich am Tag und auf dem Weg, oder wo ed fe. 
Es Haben auch die Könige ihre Schweſtern zu Ehe: 
weibern.” Quito wird „bie reichfle Provinz in der 
Infel Peru“ genannt. &ie nennen die Ehriften „‚Vi- 
racochin 148) ;” denn Virn heißt bei ihnen Spuma 
oder Gäft, und Eochin 149) Heißt das Meer. Ste glauben 
nämlich, daß die Chriften aus des „Meeres Schaum” 
geboren feien; denn fo „wilde und blutdürftige Thiere 
könnten unmöglich von Menfchen ſtammen. Gie gie 
fen den Todten, um ſie länger vor Verweſung zu 
jchügen, einen Saft, von ihnen Eiche genannt, burd 
ein Rohr in den Mund 150), 

Bon da ging Wagners Xeufelöreife in die „in- 
sulas Canabias oder fortunatas.‘© Sie liegen „ge 
gen Niedergang in einer Meihe oder Ordnung, da der 
polus mundi ungefähr bei 27 Grab über dem Ho 


147) Bei 2. Scheible if der Beifaß: „Und faft geſtatt, 
wie ein Kamel.“ 148) Bei J. Scheible „Viracothie“. 
149) Bei J. Scheible „Cothie.“ 150) Aelteſtes Wag⸗ 
nerbuch, Bl. 136—138. 
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rigont gefunden und der neguinoctialis 63 Grad 
hoch erhaben. In diefen Infeln fahen bie Coamogra- 
phi 152) die Longitudines Locorum an zu zäh- 
len, wie einem Jeden, der dieſer Kunft berichtet , be 
wußt.” Der Berfaffer zählt folgende Infeln auf: 
I) Grancanaria, 2) Tenerifa, 3) Palma, 4) 
Gomera, 5) Ferrea, 6) Lanzarotta 152), 7) 
Forteventara 155) Bon Grancanaria fagt er: 
„Sie ift unter Denen bie größte, faft rund, umd bes 
greift in ihrem Girkel faft in die 130,000 Schritt. 
Darin wächst gar viel Zuder, und fchiffen die Kauf. 
leut aus Genua des meiften Theild darum dahin, daß 
fie denfelben ba abkaufen, und dann in Welfchland 
führen 1°). Bon Palma fagt er: „Die ander 
Inful Palma ift fehr meinreih, und wächst ba fo 
viel, daß man nicht allein die umliegenden 6 Infuln 
damit verforgen kann, fondern auch noch viel in In⸗ 
diam, Blandern und England ſendet 15°). „Kommt 
auch hieher in Deutfchland!® a), und behält den 
Namen SKanarienwein, defgleichen auch der Zuder Ka⸗ 
narienzucker.“ Dann führt ihn der Geift „gegen Mitte 
nacht,“ und brachte ihn „in die Insul Floridam 
(sic), welche 25 Grad vom Aequinoctial liegt“... 


151) Die „Cosmographi“ fehlen bei 3. Sheible 152% 
Unrichtig Lanzarotra bei J. Scheible. 153) Die jegigen 
Namen find: Canaria, Ferro, Tenerifa , Palma, Go- 
mera , Fuerteventura , Lancerota. 154) Nicht Cana 
ria, fonvern Tenerifa if unter dieſen Infeln die 
größte. Tenerifa Hat 63, Canaria nur 51 Qua: 
pratmeilen. Sehr komisch find 130,000 Schritte auf 51 
Duadratmeilen angegeben. 155) Als die fruchtbarfte In: 
ſel gilt jegt niht Palma, fondern Canaria. 155a) Au 
bier vergißt der Berfafler, daß er als Spanier frhreiben 
will. 0 | 
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„In diefer Inful find unflätige,, boshafte Leute, zier 
ben ihre Kinder zu feiner Zucht und Ehrbarkeit, ſie 
fiehlen und rauben, wo ſie können, und achten es fir 
nichts, wenn fchon einer braucht, was er dem Andern 
entwendet bat; aber doch Halten fie feſt an den Ehe 
fland, und hat ein Jever fein eigen Weib.“ - 
- Bon da ging Wagner nach Toledo zurüd 156). 
Drei Monate hatte er zur Reiſe „in die neue Welt” ge 
braucht. Zu Haufe theilte er feinen Freunden von 
dem Gelde und den Ebelfteinen mit, die er mit fid 
brachte. Er richtete dabei „ein flattlich Panket an, 
und war luſtig und fröhlich.” Da gedachte einer bei 
dem Efien des „Landes oder der Inful” China 357), 
eines „Königreich, Daß feinedgleichen auf dem Erdbo⸗ 
den nicht zu finden.“ 

Wagner fprah mit Auerbahn, und fechs Ge 
fahrten gingen mit ihm und Johannes de Luna. 
Diefer mit drei andern faß auf dem Hahn Bethor, 
den Wagner aber mit drei Gefellen führte Der Geifl 
Auerbahn auf Wagner’s Mantel 1%). So ka— 





156) Aelteſtes Wagnerbuch, BI. 138, ©. 2 bie 
31.141. 157) Peru, Florida, China find im Wag⸗ 
nerbucde Inſeln. 158) An einer andern Stelle des 
Wagnerbuches, Bl. 69 werden 7 unter „fürnehmfien 
Fürften“ des Höllenreiches angeführt. Einer von dieſen 
beißt Bethor. Nach der Clavicula Salomonis et theo- 
sophia pneumatica, Wefel, Duisburg und Frankfurt. 
1686, bei 3. Scheible, Klofter, Bo. Il, S. 210, bedeu⸗ 
tet Bethor den Planeten Jupiter. „Er bringt einem 
zu die Geifter in Lüften;“ feine „vienftbare Geifter müſ⸗ 
fen aus India und andern fürnehmen Dertern bringen, 
was man begebret.“ „Diefen Geift muß man berufen an 
einem Pfingftage, Montag zu Morgen, in ver erften 
Stund des Tages, fo die Sonne erſt aufgehet.“ (A. a. 





— En — — 
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men fie in das Land China, in eine große Stadt 
Sunten 159). „Die war fo groß. und breit, daß fie 
einer in drei Tagen nit durchgehen kann; nur gerad 
von einem Ort zum andern.” Sie famen in den fös 
niglichen Hof, in den feiner treten durfte, „ausgenont- 
men die fürncehmften Raͤthe und Freunde“ des Königs ; 
fie fahen ihn auf elfenbeinernem Stuhle fiten „mit 
güldenen Knöpfen, gar fchön geziert und mufterlich 
wgericht, und um den König ber fchöne Tapetereien 
und Burpur, mit £öflicher Seide gefticht 16%)." Sie 
machten ein Geräufch. Der König fah hinter dem 
Teppich hervor; Fonnte aber, da fie unfichtbar waren, 
nichts erblicken. Des andern Tages, da der König 
wieder das Geräufch hörte, ſchoß er mit einem vergif- 
teten Pfeile nach ihnen, und traf einen Spanier, der 
tobt niederfiel, und als Todter fichtbar wurde. Da 
wurden des Königs Zauberer gerufen, fchlachteten ei- 
nen fechsjährigen Knaben ab, befprüßten mit feinem 
Blute den Leichnam des Spaniers. Diefer wurde Ie- 
bendig und befchrieb fich als einen „Studenten aus 
Toledo 1681),“ Der Spanier ſank wieder tobt darnie- 
dr. Die Zauberer aber, da ſie den Grund feiner 





O. ©. 211). Der Hahn, auf welchem Wagner ge 
wöhnfich reist, heißt Bilet. Wagner nimmt bei ver 
Reife, wie Fauft ven Mantel, in- dem er fib mit Me 
phiſtopheles in vie Lüfte hebt, auf gleiche Weife mit 
feinen Gefährten einen Reiſemantel, ver ihn durch die 
Luft nad China bringt. 159) Nach der Ipätern Ausgabe; 
bei 3. Scheible Suntca. 160) Bei 3. Scheible: „Mit 
güldenen Knöpfen gar fauber geziert, hinter einem 
fattiihen Tapet von Purpur und köſtlicher Seide 
geſtickt“ 161) Bei’. Scheible ift der abgefrplachtete Knabe 
„9 Jahre alt.“ 


\ 


254 


Ankunft nicht errathen konnten, wurben enthauptet.. 
Endlih fpürte man in einem Thurme Wagners und 
feiner Gefellen Aufenthalt aud. Diefer und Jo h an⸗ 
ned de Luna fuhren auf dem Zaubermantel ab. 
Den zurüdgebliebenen,, auf des Königs Befehl einge- 
ferferten, Spanischen Studenten erichlen in der Nacht 
der Teufel, gab ihnen eine Salbe, womit fie fich die 
Hände und Schläfe beflreichen follten, und, ale ber 
König nach ihnen fehen ließ, waren bie Spanier längft 
durch Die magifche Luftfahrt entronnen 162). 
„Wagners Zeit lief zu Ende, und grauet Ihm 
ſehr vor der Hölle, alfo, daß er nur gern willen mochte, 
wie es darin zuging. Der Teufel wollte ihn nieht 
hineinführen, aber ihm doch „25 fürnehmer Teufel zei⸗ 
gen und zu ihm in bie Stube kommen laſſen“ . . 
„Wagner wars zufrieden. Da kam bald in bie 
Stube ein Geiſt; ; der nannte ſich Bael, Hatte drei 
Köpfe, der eine, wie ein Kroͤtenkopf, der andere, wie 
ein Menfchenkopf, der dritte, wie ein Katzenkopf. Der 
redete gar heifer und grob. Diefer iſt ein fürnehmer 
Kämpfer,. und macht die Leute unfichthar. und verfihmißt. 
162) Wagnerbuch, Bl. 141, ©. 2, bie DI. 147. 
Die Geſchichte iſt der Fauſtſage nachgebilvet, in welcher 
trei Sturenten, „fürnehme Grafen,“ aus Wittenberg nad 
Münden auf „des Baierfürften Sohns Hochzeit“ mit 
Fauſt's Zaubermantel reifen. Eines von ihnen wird, weil 
er des Meifters Rath vergißt und redet, in das Gefäng- 
niß geworfen. „Doc, ehe der Zag, anbrad), war D. Fau⸗ 
Rus ſchon bei. ihm, verzauberte die Wächter, dermaaßen, 
das fie in einen harten Schlaf firlen. Darnach thäte er 
mit feiner Kunft Thür und Schiöffer auf, brachte alſo 
den Örafen zeitlich gen Wittenberg, da dann dem D. Faufle 
eine flattliche Verehrung präfentirt wurde." Fauſtbuch 
von 1587 bei J. Scheibls, Kofler, Up. U, S. 1014 
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Nach diefem Fam gegangen Agazes !®). Dir er 
ſchien, wie ein alter Mann, ritt auf einem Crocodil, 
und hatte einen Habicht in feiner Hand. - Diefer leh⸗ 
ret alle Sprachen, und Hilft zu großen MWürdigkeiten.. 
Darnach kam Marbas, in Geſtalt eined Löwen. Der 
it ein fürnehmer Amtmann. Er weiß alle heimliche 
Ding, gibt und nimmt Krankheiten und Siechtage. Er 
Iehret mechanifche Künfte, umd verwandelt die Menſchen 
von einer Geſtalt in Die andere. Darnad fo Fam. 
Prusias 16%), etn großer Bürft und Herzog ; der batte 
vor Alterd bei dem Thurm- zu Babylon gewohnt, hatte 
ein Anfehn, wie Feuerflammen und eines großen Nacht 
raben Kopf. Er ift ein Erfinder und Anflifter alles 
Unfriedend, Haders, Zankes und Krieges und ein Lü— 
gendichter, Darauf folge Amon, in Geftalt eines 
Wolfe, und hatte einen Schwanz, wie eine Echlange,. 
und fpeiet Feuer aus, verändert. fich bald in eined 
Menfchen Geftalt, und blödt mit: Hundeszähnen, und- 
bat einen. fehe großen Kopf. Diefer weiß zukünftige 
Dinge und bilft wider die Beinde flreiten. Nach ihm 
gehet Barbatos, der was !6°) geftalt, wie ein Wilde 
fhüg, und gingen vier Tronmeter 166) vor ihm her. 
Diefer, verftehet das Bogelgefang 167), Hundsbellen, 
das: Brüllen der Kühe und anderer Thiere. Er weiß 
die Schäße, fo von andem Geiftern befeflen werben. 
Darauf Buer, in.Geftalt einer großen Katzen. Diefer 
lehret die Philosophiam, Ethicam und Logicam; 
begleichen. auch Die Zugend der Kräuter und Gewächs. 
Er Heilt die Krankheiten und ſonderlich an den Men- 


163) Bei 3. Scheible unrichtig: „Agares.“ 164) Une. 
richtig bei 3. Scheible: „So zoge Bruflus.“ 1695) 
Bei 3.Scheible: „war.“ 166) Bei 3. Scheible 2 „Zrome: 
peter.“ 167) Bei 3. Scheible: „Der Bügel Geſang.“ 
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ichen. Alsdann kommt 188) Botis, ein mächtiger Por 
fteher, in Geftalt einer großen, feheußlichen Natter, ver» 
fehrt fich bisweilen in menfchliche Geftalt, hat große 
Zähne und zwei Hörner und ein ſcharfes Schmerbt in 
feiner Hand 169). Er gibt in 170) allen Dingen gu⸗ 
ten Beſcheid. Diefem folget 17) Pursun, war ein 
Mann mit einem Löwenkopf, und. reitet auf einem 
Bären, hatte eine Matter in feiner Sand. Es gingen 
auch Pfeifer vor ihm Her 177). Dieß ift gar ein 17°) 
verſchmitzter Geiſt, und kann viel feltfamer Abentheuer 
vollbringen. Er nimmt. einen forportfchen Leib ober 
luftigen an, wenn er will, weiß auch von der Erfchafe 
fung der Welt zu reden. Und nad) ihm 174) Zoray; 
der Fam, mie ein Schüg, mit Pfeilen und giftigem 
Gefchoß, deren er einen großen Köcher voll trug. Dies 
fer fliftet. viel Aufruhr an, und bringt. fehredfliche 75) 
Wunden zur Saulung, fo mit Gefchoß verurfacht wor- 
den. Nach ihme 176) folgt Moraz 7’), ein großer 
Geiſt in Geſtalt eined Ochſen; der nimmt auch Men- 
ſchenbild 17°) an fih. Er lehret die astronomiam 
und andere artes liberales. Er weiß die Kraft 
der Kräuter und Edelgeſtein. Diefem ging nad) Ay- 
peros, faft in eines Engels Geftalt 179); aber doch 
faſt, wie ein Löme, hatte Geisfüß 129%), und einen Ha 
fenfchwanz. Der meiß vergangene und zukünftige Dinge, 


— 





168) Bei J. Scheible: „kam.“ 169) Bei J. Scheible: 
„große Zeen.“ 170) Bei J. Scheible: „von.“ 171) Bei 
J. Scheible: „folgete.“ 172) Bei 3. Scheible: „Und 
Pfeifer vor ihm hergeben.“ 173) Scheible: „Ein fehr.” 
174) Stheible: „Und den.” 175) Scheible: „Schäpliche.“ 
176) Sceible: „Ihme.“ 177) Unrichtig bei 3. Scheible: 
„Aorar.“ . 178) Sceible: „Gehalt.“ 179) Bei I. 
Scheible fehlt: „far in.“ 180) Scheible: „Gensfüß.“ 
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und macht Die Menfchen frech und kühn. Nach ihm 
wird IST) gefehen Cacrinolaus 122) in Hundsgeſtalt, 
und hatte Flügel, wie ein Greif, erreget Todſchlaͤge 19), 
und macht Die Leute unfichtbar. Und nach ihm 18%) 
Lepar, "in Geftalt eines Landsknechtes. . Derfelbe reis 
get Die Menſchen zu ungüchtiger und unorbentlicher, 
verbotener i86) Liebe, und, wenn man's ihm befiehlt, 
fo verwandelt er fich in Srauengeftalt, und treibt Hu⸗ 
rerei 156). Diefem ging nach Bilet, der zuvor in Hah⸗ 
nengeftalt erfchienen, hatte jeßt Menfchengeftalt, und 
reitet 187) auf einem bleichen Pferd mit einem feuri⸗ 
gen Schranz, und gingen vor ihm viel @eifter mit 
allerlei Inftrument der Muſika. ALS diefer kam, fiel 
Wagner nieder auf Die Erbe, und that feine Reve—⸗ 
venz, wie e8 ihm der Geiſt Auerhahn zuvor befob- 
ien hatte. Wenn er dieß nicht in Acht genommen !88), 
würde er von dem Geiſt ſeyn getödtet worden. Dar- 
nach fam Sy/ri in Geſtalt eine Leopards, hatte Flür 
gel, wie ein Greif. Wenn diefer Menfchengeftalt an 
ih nimmt, ift er fehr fchön. Er entzündet der Manns⸗ 
und Weiböbilder 189) Herzen im brünftiger, böfer Liebe 
gegen einander, und lehret die Künfte, ‚wie man bie 
Weiber. betrügen foll, daß fie fich aufdecken müſſen. 
Und ferner fam Payenon, faft einem Weibsbild gleich 


— 


181) Scheible: „ward.“ 182) Unrichtig Scheible: 
„Cacerinoloas.“ 183) J. Scheible: „Todſchlag.“ 184) 
J. Scheible: „Alsdann kam.“ 185) Bei Scheible fehlt 
„verbokener.“ 186) Ganz, wie es in der Fauſtſage der 
Teufel macht, um Fauſt eine Freude zu bereiten. Es ge⸗ 
ſchieht vermöge ver alten, im Hexenhammer vertheidigten 
Lehre vom diabolus succubus, 187) Scheible: „ritte.“ 
188) Scheible: „verrichtet Hatte.“ 189) Scheible: „Weiber 
bilder und der Männer.” N 
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im Angeficht, und ritt auf eimem großen Dromeda- 
rio 190), nnd hatte eine fehöne Kron auf feinem Haupt, 
und ging vor ihm em Haufe Geifter mit hellen Cym⸗ 
bein. Diefer Ichret von allen PT) natürlichen Kün- 
ften,, gewifle Wahrheit von des Himmels Lauf 192), 
vom Wind, vom Domnes, von der Erde und anderer 


Phyſik 93). Diefer Geiſt iſt ein Engel gewefen in 


den domwinationibus. Sterauf ließ fich ſehen Be- 
dial, welcher der erfle unter benen tft, fo gefalien find, 


und aus dem Barabied geftoßen worden. Diefer war 


faft wie ein Engel, und fuhr auf einem feurigen Wa- 
gen, redet lieblich zu ſeinen Dienern. Dieſen haben 
sorlängft die Babylonier angebetet und ihm geopfert. 
Bunme, em großer, mächtiger Geift, erſchien wie ein 
Drade, mit drei Köpfen, deren Der mittelfie einem 
Menfchenbaupt gleich war. Diefer lehrt die Kunft Ni- 
gromanticam 194), und geht mit den todten Körpern 
um, wie bie Erfahrung von ihm bezeugt. Er macht 
die Leute fehr reich, Berith, ein erſchrecklicher Geiſt, 
bat fonft noch drei Namen 9°) Beal, Bolfri, Si- 
bac 196), Der kam im einem rothen Kleid, wie ein 
Kriegsmann, und ſaß auf einem rothen Pferde, hatte 
eine dothe Krone voy glihenven Kohlen '97) auf fer 
nem Haupte. Diefer Beift wird auf magische Kunſt 
mit einem Ring, Dazu gehörig, gebannt, ift ein Erz⸗ 


190). In ver ätteften Fauſtſage verwandelt ſich Me 
phiſtopheles in ein Pferd, und „Hat Flügel, wie ein 
Dromedari.“ Aelteſtes Faufibuch nach der Ausgabe 
von 1588, S. 99. 191) Fehlt bei 3. Scheible. 192) 
Scheible: „ven Himmelslauf.“ 193% Scheible: „und die 
ganze Phyſikam.“ 194) Sceible: „Nieromaatiam.‘“ 
195) Sceible: „Sonften nor ven Namen.“ 196). Scheible: 
„Baal, Sibae,“ 197) Scheible: „Glühendem Gold.“ 
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Rigner ; er. verändert und transmutirt alle Metalle als⸗ 
bald 128) in Gold, und verleihet große Gewalt und 
Reichthum. Goan !%9), in Geftalt eines Menfchen. 
Diefem Geift muß man opfern, wenn man die Tod⸗ 
ten fragen will. Er bat dem Cham, melcher ein Sohn 
NoE geweſen, die ſchwarze Kunft gelehret 200), welcher 
der erſte geweſen nad) der Sündfluth unter denen, jo 
vie Zauberei geübe. Chaz, der ging, wie ein Stordy, 
und hatte eine rauh Flappernde Stimme. Diefer ftiehlt 
das Geld an fremden Orten, unb bringt e8 benen, fo 
ihn befchwören. Tocalor 201), ein haͤßlicher Geiſt, in 
Geftalt eines Löwen, mit Greifenflügeln,, faß auf ei⸗ 
nem ſchwarzen Roß 20%), und hatte eine Natter in der 
Hand. Diefer verrichtet allen Schaden auf dem Waſ⸗ 
fer und Mer. Gomory, ein flarfer Herzog, in Ge⸗ 
falt eines Weibes, reitet auf einem Kameel. Andro- 
alphus, ver kam, wie ein Pfau, und hatte feurige 
Füße, umd feine Spiegel an ben Federn leuchteten fehr 
heil. Diefer lehrt die Kunft 20%) Afteology und Geo⸗ 
metry, das ift, von des Himmels Lauf und Erbineis 
fung.” „Als dieſe Geiſter nun ihm alfo erfchienen 
und wieder verfehwunden waren, kam Darnach 29%) ein 
großer Haufe Eichhörner von 20%) allerlei Farb; vie 
waren hübfch anzufehen, tantten und hüpften in ber 
Stube, fprungen auf und nieder an den Wänden, und 
verbrachten viel Unfugs. Unter denen wurbe einer fo 
groß, wie 206) ein Pferd, der ſperrte fich gegen Wag- 
ner, und fah ihn fauer an. Der fürchtet: ſich vor 


198) Fehlt bei Scheible. 199) Unrichtig bei Scheible: 
„Gap.“ 200) Scheible: „Belernet.“ 201) Unrichtig bei 
%, Scheible: „Focalor.“ 202) Scheible: „Pferde.“ 203). 
Stcheible: „per“. 204) Sceible: „darauf.“ 205) Fehlt 
hei. 3. Scheible. 206) Scheibe :. „ala. 
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dem Ding. Indem fprungen die andern je einer bis⸗ 
weilen auf ihn und wieder herunter, und wenn ihn 
der eine am Kopf big, fo zwacket ihn der ander in's 
Bein, alfo, daß er fich ihrer nicht erwehren funnte. 
Er rufte feinem Knecht Clauſen; der war audgegans 
gen, und ald er wieder kam, follte er die Eichhörner 
helfen erfchlagen, und von ibm jagen; der thäte 207) 
fein Befted, und wenn er 208) vermeinte, die Eichhör- 
ner zu treffen, fo fchlug er den Wagner. Daß ver 
droß ihn, und wurbe noch übler 209) geplagt, und ſprach 
zornig in feinem Sinn: Ey, feid ihr denn der Tem 
fel oder feine Mutter! Was plagt ihr mich viel? Da 

fagte 210) der große Altvater: Ia, und wo er hinging, 
liefen ihm die Thierlein 211) nah, und bängten ſich 
an ihm. Letzlich, da fie ihn nun bis auf den andern 
Tag gepeinigt hatten, wurden fie alle groß, daß Wa gs 
ner nicht mehr in der Stube bleiben mochte, und Eonnte 
auch nicht hinauskommen; aber doch endlich verſchwan⸗ 
den fie wieder; da 212) blieb er zufrienen. Nach dies 
fem Geftht ift Chriftoph Wagner neun Tage 
frank und blind gelegen, und war 213) dermaßen fo 
befümmert 214), daß Die, fo um ihn geweſen, vermei⸗ 
net, ex würde ſterben, ex aber bat fich wieder erquidet. 
Denn e8 heißt im Sprüchwort: Was an den Galgen 
gehört, das erfäuft nicht 215). 


207) Sceible: „that.“ 208) Scheible: „aber.“ 209) 
Scheible: „Mepr- darüber.“ 210) Sceible: „Sprad.“ 
211) Scheible: „Thierchen.“ 212) Scheible: „Und.“ 213) 
Fehlt bei Scheible. 214) Sceible: „Beftürzt.“ 215)- 
Aelteſtes Wagnerbud, BL. 147—151. Die ganze 
Geſchichte dieſer Erſcheinung der „fürnehmſten Zeufel“ fl 
ebenfalls, wie die ganze Wagnerfage, der älteſten 
Saufigefhigte nachgebildet. Fa uſt hat, wie Wag⸗ 
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Ein Geiziger („Filzhüt“) kam nah Toledo 219), 
wollte, das Geld zu. erfraren, nicht ım Wirthshauſe, 
fondern bei Wagner efien. Diefer Tieß ibn von feis 
nen Speifen und Beinen, die ihm ver Teufel brachte, 
effen und trinken, fo viel ihm behagte; eben fo gab 
er auch den Pferden Futter. Als aber der Edelmann 
abgereist war, ergriff ihn ein Hunger, daß er deutlich 


ner, Luft, die Teufel in feinem Zimmer zu ſehen. Mes 
phiſtopheles Laßt einen nach dem andern vor Faufl 
treten, wie diefes Auerhahn bei Wagner thut. Es 
tamen fo viele Zeufel zu Kauft in „pie Stube, daß fie 
nicht alle fiben konnten.“ Die Teufel, welche genannt 
und befchrieben werven, find „Lucifer, Belial, Beelzebub, 
Aſtaroth, Satanas, Anubis, Dythicanus, Dradus.“ 
Sie erfiheinen Kauft in der Geftalt ganz ähnlich denen, 
welche vor Wagner traten. Sie erfheinen wie „rothe 
Eichhörnlein,“ oder haben „Ochſenköpfe, Kuhſchwänze, 
Flügel, Wurmsgeſtalt mit Katzenſchwänzen, Hundsköpfen 
in Bogelform, als Bären, Schweine, Wölfe, Affen, Böf: 
fel (Buͤffel), Böde, Geißen, Eber, Efel u. ſ. w.“ Wie 
fie ih am Schluffe vor Wagner in Eichhörner verwan: 
dein, fo verändern fie ih vor Kauft am Ende in allerkei 
Ungeziefer, „Omeißen, Egel, Kühfliegen,, Brillen, Hew⸗ 
ſchrecken,“ zuletzt auch „in Läufe und Flöhe.“ Die Läus 
verierten ihn auf dem Kopf und Hemd. „In summa, er 
ward allenthalben genug mit Ungeziefer geplagt, als daß 
er recht fagte: Ich glaube, daß ihr alle iunge Teufel ſeyd, 
fo daß Fauft aus der Stube gehen mußte.“ Aelteftes 
Fauſtbuch nah der Ausgabe von 1588, S. 75—82. 
216) Toledo iſt ver Ausgangs⸗ und NRüdaangspunct 
für Bagner bei allen feinen Zauberthaten und Aus 
fweifungen, wie für Kauft Wittenberg, da die Zau« 
berfage Wagners nah ver Fiction ihres Berfaflers von 
einem Spanter gefchrieben feyn fol. Darum werben au 
Kampfgefchichten dieſes angeblih ſüdlichen Fauſts oder 
Wagners erzählt. nr 


% 
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den Betrug Wagners erkannte 27). Er kehrte, ſich 
zu rächen, nach Toledo zurüd, erhielt von den Zau⸗ 
berer, an ben er fich wandte, eine Neberkappe 218), wo⸗ 
mit er fich unfichtbar machte, ging in Wagner d Haug, 
bieb mit einem Schwerbte. nad) ihm, um ihn zu töbs 
ten. Wagner fah ihn, wenn er gleich unfichtbar war, 
durch feined Zauberd Kraft, machte den Schlag un⸗ 
fhaplich, fiel aber hin, ald wäre er von dem Epanier 
getroffen. Ded andern Tages erfhien Wagner in 
Seftalt eines Hauptmannd an der Spige von Reiſtgen 
bei dem Spanier, ihn ald Mörder zu verhaften. Um 
fret zu bleiben, mußte ihm ver Geizhald 2000 Dufa- 


tem zahlen. Bald erkannte er den Betrug, und wollte 


den Wagner abermals tödten. Diefer aber faßte ihn 
bei den Haaren, flog mit ihm in die Tüfte, und feßte 
ihn oben auf ben Queerbalken eines Galgens 719). 


217) Dem Grundgebanfen nad ſtimmt auch diefe Gefchichte 
mit Fauſt's Zauberfage überein. Fauſt fommt nad dem 
älteften Fauſtbuche (3. Sceible, Kiofter, Br. 11, S. 511 
bie 514) zu einem „Stadtjunfherrn,“ ver zu „Erfurt in 
ver Schlöffergaffen in einem Paus, zum Enter genannt,“ 
wohnte. Der „Zunkperr“ hielt eine Gäfterei. auf 
zaubert Wein herbei auf die befannte, von Göthe in 
der Scene in Auerbachs Keller benügte Weife. Das Pferd 
aber, das Dr. Fauſt in ven Stall des „Junkherren“ 
ftellte, hatte einen ſolchen Hunger, daß es nicht fatt wers 
zen konnte. Des Junkherren Sohn fagte: „Ich glaub, 
ver Teufel freffe aus ihm, ſtehet noch ſtets, ſieht ſich umb, 
wo mehr fey.“ 218) Bn- ver fpätern Ausgabe bei J. 
Scheible: „Nebellappen.“ 219) So faßt auch Fauſtus 
den Kellermeiſter, „Keller“ des Biſchofs von Salzburg, 
der ihn am Trinken im geiftlihen Weinkeller bindern will, 
bei den Haaren, führt ihn nach der älteſten Fauſtſage durch 
die Lüfte, und fept ihn auf eine hohe Tanne, wo er in 
Angft fiten muß, bis man ihn finnet. Fauſtbuch von 
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Dort fond ihn die Obrigkeit. Von Stunde an unternahm 
der Edelmann nichts gegen Wagner mehr 229). 
Noch ein Monat fehlte, und bie fünf Iahre des mit 
Satan abgefchloffenen Vertrages waren abgelaufen 227). 
Auerbahn macht ihm bie Anzeige davon 22%), _ 
Wagner will nur noch ein Jahr für fich haben; 
davon will aber der Teufel nichts wiſſen. Ironiſch 
ruft er aus, ex halte ihm Wort, und Hole ihn zur 


1587 bei 3. Scheible, Klofter, Bd. 11, ©. 1023— 1025. 
220) Wagnerbug, BI. 151, ©. 2, bis BI. 155 
2213 Auch in der Fauflfage wird vom Teufel Faufl ri- 
nen Monat vor dem Ablaufe des Bertraged auf fein 
Ende aufmerffam gemadt. „Dem Faufto lief die Stunde 
berbei, wie ein Stundenglas, hatte nur noch einen Mos 
nat für fih, darinnen fein 24fles Jahr zum Ende Tiefe“, 
(bei Fauſt ift der Bertrag auf 24 Jahre, bei Wagner 
nur auf 5 beffimmt, ungeachtet diefer urfprünglich 30 ge: 
wollt hatte). „Da ward Fauftus erſt zahme, und war id: 
me, wie einem gefangenen Mörder over Räuber“ Faufi⸗ 
buch von 1587 bei Sceible, Kofler, Bv. 1, ©. 1057. 
222) Zn ver Fauſtſage fpricht der Teufel humoriſtiſch 
und ironiſch: „Mit großen Herren und dem Teufel tft nit 
aut Kirichen effen.“ „Weit von bannen, if gut, für den 
Schuß.“ „Deß Brod man ißt, deß Lienlein muß man 
fingen.“ „Eine gebratene Wurft hat zween Zipfel.“ „Auf 
des Teufels Eis ift nicht gut geben.“ „Die Kape läßt 
das Maufen nit.“ „Scharf Fürnehmen macht fchärtig.“ 
„Weil ver Löffel neu if, braucht ibn der Koh — alt 
fh... er drein.“ „Rarren fol man mit Kolben laus 
fen.“ „Darnach einer kegelt, darnach muß er auffeßen.“ 
„Den Zeufel zu beherbergen, braucht einen Hugen Wirth.“ 
„Es gehört mehr zum Tanz, denn ein Baar rothe Schuhe.“ 
„Bingen muß man würgen“ u. f. w. Auerhabn holt 
den Wagner ohne Humor und Wis in die Hölle ab. 
zuute . Fauffage nad ver Audgabe von 1588, ©. 
1-21 


‘ 
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sechten Zeit, Damit man ihn nicht mit wahrem Grunde 
den Vater der Lüge nennen fünne: „Auf daß bu und 
andere Leut auch jehen und jpüren mögen, daß wir 
auch wahrhaftig find, und was wir zufagen, eigentlicdy 
halten, unangefehn, daß man und Lügengeifter, Lügen⸗ 
teufel und unfern Oberſten einen. Vater der Lüge über- 
all nennt, habe ich dieſer meiner Zufag auch wöllen 
nachkommen.” 

Chriſtoph Wagner berieth ſich nun bei feinem 
Sreunde und Gefellen ISobann de Luna. Diefer 
meint, der Sehler war, daß ſich Wagner vor feinem 
Ende nicht bekehrte 27°), Johann de una if 
nit feinen Rathſchlägen ein ächter Jeſuit. „Ich Hab 
mir anch fürgenonmen, fagt er, mich noch eine Zeit 
laug Barinnen (in den Sünden) zu erlufligen. Wenn 
ich dann meinen 220) Vortheil erſehe, will ich nad 
Rom ziehen und Ablaß holen, auch darneben ein ag- 
nus dei, fo der Bapft felbft geweihet, welches, mie 
du wohl 22°) weißt, fehr gut ift, auch von ihm und 
den Seinen 226) fehr gerühmt wird wider die böfen 
Geiſter und andere Zufäll, Faufen und dasfelbige ans» 
hängen, und alfo in ein bußfertig Leben mic) begeben. 
Dann ich weiß noch mohl, wie daß Papft Sylvester 





223) Dem Fauf ſpricht ebenfalls in der älteſten Fauſt 
fage „ein chbriftlicher, frommer, Gottsförchtiger Arket und 
Liebhaber der heiligen Schrift, auch ein Nachbawr des 
Doctor Saufti“ mit großer Salbung in langen Capucina- 
den zu, fih noch wor der Höllenfahrt zu befehren. Der 
Zufpru if, wie bei Wagner, vergebene. Aelteſtes 
Sauftbuc bei 3. Sceible, Kofler, Bd. 11, ©. 1047 
bie 1050. 224) Fehlt bei J. Scheible. 225) Fehlt bei 
3. Scheible. 226% Fehlt bei 3. Sceible: „Seht gut if 
und von ihm und den Seinen.“ 
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secundus and, durch die Nigromantiaın zum Bapit- 
thum kommen, und allzeit einen kupfernen Kopf???) 
in einem verfchloffenen Ort gehabt, welchen er am 
Rath gefragt, oder wenn es ihm gelüflet, etwas von 
dem Geiſt bat haben wollen, und ift dennoch auf die 
Letzte, als er fich bekehret, wie ich achte, felig worden, 
wie folched Petrus Praemonstratensis weitläufig 
befchreiber 228). 

Das ließ ſich Wagner. gefallen, nahm ſich vor, „Büß 
und Pönitenz zu thun ??9), und wollte in ber Br 
Schrift Iefen und fich mit Gott verfühnen“ 281). 





227) Ueber den chernen Kopf Silvefters IU., ven 
man auch Albert dem Großen und Fauft beilegte, 
fogt Sodann Wierug de praestigiis daemonun et 
incantationibus, Basil, ex offictn. Oporiniana. 1583, 4. 
libr. 6, cap. 5, ©. 672 und 673: Caput aeneum (Sil- 
vester) in abdito conservabat loco, a quo responsa ac- 
cepit, si quando a spiritu maligno quidquam postula- 
ret. 228) Auch bier zeigt fih, wie an andern Stellen, 
die antirdmifche,, proteftantifche Tendenz des Berfaflere. 
Die Theorie vom opus operatum in der römifch » fatholis 
fhen Kirche, wie fie Luther und feine Anhänger befämpfe 
ten, wird hier. lächerlich gemadht. Dan kann, meint der 
jefuitifche SZohann de Luna, dem Teufel leicht ein Bein 
Rellen, wenn man fih „in ven Sünden gehörig erlufligt“, 
und hintennach vor dem Lebensfchluffe „nah Rom zieht 
und Ablaß holt,” wohl fih Daneben auch ein „agnus dei 
anbängt,“ das „von dem Papft und den Seinen gar fehr 
gerühmt wird,“ ein Beiſatz, der bei J. Scheible in ver 
fpätern Ausgabe fehlt und beſonders charatteriftifch if. 
Dabei beruft fih der Rathgeber noch boshaft genug auf 
die Päpſte, die es eben fo machten. 229) „Und Pöni« 
tenz“ fehlt bei 3. Scheible. 230) Bei Scheible: „heilis 
gen.“ 231) Während Johann de Luna ven Beleh 
tungefermon in jefuitifch = pfäffticher Weife Hält, redet 
in ver Bauftfage ein „alter Mann“ dem Fauſt, wie 
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„Aber wenn er leſen wollte, verblenbet ihm der Geift 232), 
da gab er das Buch feinem Bamulo, der mußt ihm 
ein wenig fürlefen 238); denn er ließ fich bald genü— 
gen, und trieb alfo feine Pönitenz 234) etwa bei 23°) 
- zwei Tagen. Diefes ftrenge Leben bäuchte ihm feltfem 
zu feyn; denn er war deſſen nicht gewohnt 286). Da 
gedachte Auerhahn ?37): Wenn dieß 238) lange wäh 
ren folfte, fo bürfte ich 239) wohl einen böfen Markt 
bolen, mußte ſich derhalben auf,etwas Andres ſpitzen 49). 
Darum ging er einmal aus fpazieren ?*1); da wurbe 
er (Wagner) ?*?) einer ſchoͤnen Frau gewahr, deßglei⸗ 
chen er fein Tage nicht gefehen hatte. Als er wieder 
heim fam, vergaß er der Bönitenz ?*°) wieder, fon 
dern 244) er gedachte nur an die fchöne Frau. Da 
dieß 24°) der GBeift hörte, daß Feine Buße mehr vor 
handen, erfchien er Wagnern, und fragte, was ihm 
anläge, daß er fo traurig 4%)? Wagner antwortet: 


ein Iutherifcher „Predicant ,“ zu, da er ihn durch die 
„Schrift,“ und nicht durch „Papft, Ablaß oder agnus dei“ 
zu ändern gedentt. Fauſt bat nun aud im Boltsbucde 
von 1587 im Sinne, fih zu befepren, w wie Wagner in 
der von ihm den Ramen führenden Sage. „Er (Fauſt) 
wollte Buße thun und fein Berfprechen dem Teufel wie 
der auflagen.“ Aelteſtes Fauſtbuch bei Scheible a- 
a. DO. ©, 1049. In beiven Volksbüchern macht aber Se 
tan den gefaßten Befcehrungsentichluß zu Schanvden. 232) 
Scheible: „Machte ihn der Geift bfind.“ 233) Scheible: 
„Der las ihm ein wenig für.“ 234) Scheibe: „Buße.“ 
235) Behlt bei Scheible. 236) Sceible: „Ungewohnt.“ 
237) Scheible: „Da gerachte.“ 238) Scheible: „Wenns.“ 
239) Sceible: „Darf vu.“ 240) Scheible: „Muß 
derbalben auf etwas anderes dich befleißen.“ 244) Scheible: 
„Darum führte er Wagnern aus.“ 242) Sceible: „Be 
wahr.“ 243) Scheible: „Buße.“ 244) Scheible: „Und.“ 
245) Fehlt bei Scheible. 246), Scheible: „wäre“ 
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er hätte ein fchön Weibsbild geſehen, die möcht er gern 
haben und mit ihr ein wenig feherzen. In kurzer Zeit 
fanı fie zu der Stuben hinein, grüßet, hälfet und füfs 
jet **7) den 248) Wagner ganz höflich, und blieb Drei 
ganzer Wochen bei ihm. Der 7, Wagner vergaß 
der Bönitenz 2°), und lag feiner Buhlfchaft ob 25%). 
AS die Drei Wochen aus waren, nahm die Frau Um 
laub, und fchied von ibm. Da erkannte er fte aller 
erft recht, und wurde innen, daß es ein häßlich, alt 
und ungeftalt Weib war, und faſt einem todten Leich 
nam gleich ſahe, aber reden und gehen konnte fie gleich“ 
wohl, wie ein ander Menjch 252). 

Nun ließ Wagner feinen Freund und Gefellen, 
Johann de Luna, fommen, vermachte ihm im Tes 
ftamente allen feinen Borrath und feine „nigromantis 
fchen Bücher und einen Geifl, Synabal genannt ?°3)," 


247) Sceibles „Grüßete, hälſete und küffete.“ 248) 
Fehlt bei Scheible. 249) Fehlt bei Scheible. 250) Sceible: 
„Die Buße“ 251) Wenn es gegen das Ende des Les 
bens gebt, fucht ich Kauft ebenfalld noch dur Umgang 
mit Frauen zu entichädigen, welche, wie bier bei Bags 
ner, diaboli succubi find. „Als Doctor Fauſtus fahe, 
daß die Fahr feiner Verfprehung von Tag zu Tag zum 
Ende liefen, hub er an, ein fäuwifch und Epicnrifch Les 
ben zu führen, und berüft ihm fieben teufeltfche succu- 
bas, vie er alle befchliefe, und eine anders, denn die ans 
der geftalt war, au fo trefflich fon, daß nichts Davon 
zu fagen war.“ ... „Mit venfelbigen teufelifhen Wei⸗ 
bern trieb er Unkeuſchheit bis an fein Ende.“ Aelteſtes 
Fauſtbuch nad der Ausgabe von 1588, ©. 196 u. 197. 
252) Scheible: „Wie ein Menſch.“ 253) Auh Kauf 
ließ vor feinem Tode ven Famulus Wagner kommen, 
und verfchrieb ihm alle feine Habfeligkeiten in einem be 
fonvern „Teſtamente,“ vermachte ihm zudem „feine Bücher“ 
und nach feinem Tode „einen Geift in Geftalt und Form 
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fo daß fpäter Johann de Luna Kauft und Wag 
ner „an Verſtand weit übertroffen.” 

Wagner ging in feine Kammer, „weheklagt und 
weinet ?°*) immerfort mit Sittergefchrei 25°) über fein 
begangenes Leben, alfo 2°6) verbracht er die Zeit mit 
Erzählung der greulichen Sünden, fo er begangen, bi8 
auf den andern 3 ag 257) u 

„Da batte er einen Sarg beftellet, darein legte er 
fih, ließ 28) Johann de Luna und feinen Knecht 
Clauſen auf beiden Seiten. figen, und befahl ihnen, 
fie follten Gott anrufen um Barmherzigkeit feiner Seelen, 
follten 259) auch Iefen und fingen, wie man Meß 60) 
zu halten pflegt; denn er meinte 26T) wohl, den böfen - 
Geiſt Damit abzufchreden, daß er ihn nicht holen follte, 
bat deromwegen fleißig, fie wollten ja enıfig das Gebet 
vollbringen 262). nd ale ſtch die Stunde herzuna⸗ 
het 203), kam der Geiſt, wie ein großer, ſtarker, raus 
ſchender 264) Wind 26°), wandte den: Sarg um, und 


eines Affen,“ um ihm einen Borgefhmad von feinen Kün: 
fen zu geben. Aelteſtes Fauſtbuch nah ver Auf 
gabe von 1588, S. 201—204. 254) Scheible: „Web 
Mlagete und weinete.“ 255) Scheible: „Mit Zettergefchrei.“ 
256) Fehlt bei Scheible. 257) Wenn es zur Höllenfahrt 
gebt, begibt ſich auch Fauſt in eine befondere Kammer. 
Aelteſtes Fauſtbuch nah der Ausgabe von 1588, 
S. 224—226. 258) Scheible: „ven.“ 259) Fehlt bei 
Scheible. 260) Sceible: „Meffen.“ 261) Scheible: 
. „Dann er meinet, er wollte aliv.“ 262) Auch in der 
Kauftfabel halt Kauft vor der Abfahrt eine rührende „ora- 
tio ad studiosos.“ Aelteſtes Fauſtbuch nad ber 
Ausg. von 1588, S. 217—222. 263) Scheible: „Her⸗ 
zunahete.“ 264) Sceible: „Braufender.“ 265) Auch 
bei Fauſt's Höllenfaprt „geſchah es zwiſchen zwölf und 
ein Uhr in ‚ber Nacht, daß gegen dem Haus her ein 
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ieh Die beiden Meßpfaffen auf sinmal affo, daß ihnen 
das Gehör und Geſicht verging ?C9). Uber In drei 
Stunden 267) hernach kamen fie wieder zu ihnen felbft, 
und fanden nichts in der Stube, Denn nur etliche Bein« 
lein von Bingern und Fußzehen, ah die beiden Aus 
gen neben etlichen Keinen Stücklein Fleiſch und Gehirn, 
jo an der Wand geklebt 268). Dieß thäten fie zufame 


großer, ungefümmer Wind ging, fo das Haus 
an allen Orten umgab, ale ob c8 Alles zu Grunde ge: 
ben unv tas Haus zu Boden reißen wollte, darob je 
Studenten” (im Rebenzimmer des Wirthehaufes zu Allee 
ih, wo nach ver Sage der Teufel Fauſt holte) „vermeins 
ten zu verzagen.“ Aelteſtes Kauftbuc nad ver Aus⸗ 
gabe von 1588, S. 224. 266) Selbſt in dieſem fleinen 
Zuge zeigt fib die antirömifche Tendenz. Wagner 
will fih mit „Meßpfaffen“ vor vem Teufel frhügen; nach 
feinem Mahnungsworte an Claus, den Knecht, und Go: 
hann de Luna, ven Geſellen, follen diefe für ihn „Meſſe 
Iefen Iaffen. Allein der Zeufel kümmert fih um „Meſſe“ 
und „Mebpfaffen“ nicht, fondern führt Wagner zur 
rehten Stunde ab. Der Teufel ftoßt felbft „vie Meß: 
pfaffen“ um, daß ihnen „Gehör und Geficht verging.“ 
Die wahren, chriftlichen Geiftlichen heißen im Wagner: 
buche nicht „Meßpfaffen,“ fonvern „Predikanten.“ Er 
klagt darüber, daß die liederlichen Leute „die Predifanten 
verhöhnen,“ und die „Predigt und das Wort Goites gerne 
verfaumen“ (Aelteffes Wagnerbud, BI. 38). Nicht, 
daß Wagner die Meffe nicht befuht, wird an ihm ge 
rügt, fondern,, daß er in „feine Predigt“ geht. 267) 
Sceible: „Aber ungefähr.“ 268) Daffelbe, was man 
nah Wagner's Abfahrt in die Hölle fand, wurde auch 
nah Fa uſt's Ausgang gefunden. „Das Blut Hebte an 
ver Band.“ „Es Tagen auch feine Augen und etlicye Ze: 
ben allva, ein greulich und abſcheulich Spektafel.“ Ael⸗ 
uns Sauftbuc nad der Ausgabe von 1388, ©. 224 
is 2 
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men in ein Gefaß. Da Fam der Geiſt bald wieder, 
und holet das 269) auch hernach. Wo aber fein Leib 
bingefommen mit dem Sarg, ift leicht zu erachten. 
Alfo befam dieſer Chriftoph Wagner feinen wohl 
verdienten, gejuchten 279) und begehrten Lohn 277). 
Schon oben haben wir bemerkt, daß der Verfaſſer 
feine Gründe bat, die Aufmerkſamkeit des Leſers der 
Wagnerfage von Deutfchland abzulenken, und fich da- 
rum als Lieberjeßer des fpanifchen Terteß zu bezeichnen, 
mden er Wagner als einen andern Don Juan 
feine Rolle in Spanien fpielen läßt. Auch fehen wir, 
N: der Berfafler mit- feiner antirömifchen Tendenz in 
Geift und Inhalt der Fauſtſage ald Nachahmer nad 
ſtrebend, mit feinem Buche einen didaktiſchen Zweck ver: 
bindet, wie wir Diefen in allen Nedactionen der Fauſt⸗ 
gefchichte, vorzüglich in der Widman’fchen, wiederfinden. 
Bon diefem Standpunfte müflen die Schlußworte 
des alten Wagmerbuches gewürdigt werden. „Bit 
derhalben fleißig 277), heißt es, der chriftfiche Leſer 
wölle 278) meine Mühe und Arbeit 27%) nicht verach⸗ 
ten, und, da ich im Transferieren nit wol 228) Deutſch 
‚geredet hätt’, mir zu gut halten und viel mehr die 
Meinung, warum ich's gethan, bedenken, nämlich, daß 
ein jeder Menfch den Teufel vefto befler kennen lerne, 
und fich für ihm 270) hei Tag und Nacht deſto bei- 
fer 2°”) hüten und fürfehen möchte. Wenn ſolches 
gefihieht, will. ich in Kürze 278) die Hiftorien des Io 


269) Scheible: „Es.“ 270) Fehlt bei Scheible. 271) 
Aelteſtes Wagnerbuch, BI. 155—159. 272) Scheible: 
„Mit freundlicher Bitte.“ 273) Scheible: „walle.“ 278 
Fehlt bei Scheible. 275) Scheible: „Da Ich im Ueberfe« 
gen nicht allzuzierlich“ 276) Fehlt bei Scheible. 277 
Scheible: „Fleißiger.“ 278) Fehlt. bei Scheible 
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bann de Zuna, welcher ein magus und fehr gu- 
tr 270) Philesophus gewefen, darinnen viel Schönes 
und Nuͤtzliches Dinges zu finden, auch gleicher Geſtalt 
and Licht. bringen 230). * 


6. 7. 


Verbreitung der Wagnerſage und ſpätere Radıs. 
ahmungen ber Fanſt⸗ und Wagnergeſchichte. 


Mir haben ſchon oben gezeigt, wie ſich zuleht aller 


Zauberglaube des Mittelalters mit dem Anhange aller 


bebeutenden Zauberfagen in der hiftorifchen Erſcheinung 
des Schwarzfünftlers Johann Kauft von Knittlin- 
gen vereinigte, und wie die große Theilnahme, vie 
man an dieſer Collective Zaubergefchichte in dem ber 
zengläubigen Fatholifchen und proteſtantiſchen Eu⸗ 
vopa im legten Biertheile des 16ten Jahrhunderts, 
während des ganzen 17ten und im erflen Viertheile 
des 18ten Jahrhunderts nahm, fich nicht nur in den 
verfchiedenen Medactionen dieſer Sage, fondern aud in 
ihren vielen Auflagen und Bearbeitungen für den Ea- 
genkreis nicht Deutfcher Völker darſtellt. Dem we 
fentlichen Inhalte nach if die Gefchihte von Chr 


ſtaph Wagners, dem Famulug Fauſt's, in der 


279). Scheible: „Sehr gelehrter.“ 280). Zuſatß bei 
Scheible: „Gehab Dig wohl.“ Aelteſtes Wagner— 
buch, Bl. 159, ©. 2. An Das älteſte Fauſt buſch 
(nach ver Ausgabe von 1588, S. 226 und 227) will und 
in der Baufigeichichte eben fo, wie die Wagnerfage, „ein. 
erfcpredlich Exempel geben,“ „dem: Teufel und feinem Ans. 
hange abaufagen uns mit Chriſto endlich ewig felig. zu 
werden. 


“ 


allgemeinen Anlage und Ordnung, wie in vielen dm 
zelnen Zügen aus der Fauſtgeſchichte, und zwar aus 
der älteften, entftanden. War Kauft eine Zauberles 
türe des Volkes geworden, fo mußte diefes nicht mins 
ver Wagner werben, auf den ſchon als einen, mit 
einem neuen Teufel Berbundenen, die Fauſtſage hinweist. 
Da man aber von Wagner nichtd Hiftorifche Zauber: 
baftes, wie von Kauft, hatte, wurde der Schauplak 
nad) Spanien verlegt, und das Buch von Chriftoph 
MWagner, um ihn, gleich dem nad, feinem erften Er: 
fcheinen in drei Jahren hintereinander immer neu auf 
gelegten Fauſtbuche, bei dem deutlichen Volke Eingang zu 
verfchaffen "), ald der zweite Theil der Fauf 
Tage in der erſten und zweiten, Alteften Ausgabe be- 
zeichnet 2). Natürlich, daß man dieſes durch Fauſt 
berühmt gewordene, in der Fauſtgeſchichte mit feinem 
Teufeldvertrage und Höllenleben bereits angedeutete Eben- 
bild feines Meiſters, Dad in einem ganz fernen Kante 
feine Thaten verübte, in ganz andere Länder, al8 Kauft, 
namentlich „in die von Fauft nicht befuchte neue Welt” 
reiste, und andere Thaten und Schmänfe verühte, in 
den über ihn im angeblichen Ueberſetzungen aus dem 
„Spantfchen”‘ verbreiteten Büchern fennen zu lernen 


.  wünfchte Dazu fam der feite Glaube an Zauberei 


und Hexerei im Fatholifchen, wie im proteftantifchen 
Deutfchlande während des 16ten und 17ten Jahrhun⸗ 
derts. Wir haben oben gezeigt, daß fchon im Jahre 
1593 die bis jeßt ‚nicht befannte erfle ‚Ausgabe ber 
Sage von Chriſtoph Wagner erſchien ?). Schon 





1) Die erften Auflagen folgten fich 1587, 1588 und 
1589. 2) „Ander Theil Dr. Johann Faufti Hiſtorien“ 
u. ſ. w. 3) M. ſ. $. 5 und 6 dieſes Bändchens. 
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in den darauf folgenden Jahre erfchten eine neue, dent 
Mefentlichen nach unveränverte Ausgabe Diefer neuen 
Zauberſage, die fihon In dem Titel den Unterſchled 
von bee erflen beurkundet “). Im Laufe des 17ten 
und im erſten Viertheile des 18ten Jahrhunderts, wo 
ber Sevenglaube immer neue Ausgaben „bed weitbe 
rufenen Schwarzkünftlerd und Erzzauberers“ verlangte, 
und felbft die Frömmigkeit eine Waffe gegen den Sas 
tan und feine Bünbnifje nach Fauſt's „abfcheulichem Exem⸗ 





4) Die erfie Ausgabe des Wagnerbuches, die kei⸗ 
nem Commentator über die Fauſtſage bekannt iſt, ſtammt 
vom Jahre 1593, und hat den Titel: „Ander Theil D. 
Johann Fauſti Piftorten, darinn befchrieben iſt: Chriſto⸗ 
phori Wagners aufgerichter Pact mit dem Teufel, fo fich 
genannı Auerhahn und ihm im eines Affen Geſtalt erſchie⸗ 
nen, auch feine abenteuerliche Zoten und Poſſen, fo er 
durch Beförderung des Teufels geübt, und was es mit 
ihm zulezt für ein ſchrecklich Ende genommen. Reben ei: 
ver feinen Befrhreibung der neuen Infeln, was für Leute 
darinn wohnen, was für Früchte darinn wachen, was fie 
für Religion und Götzendienſt haben, und wie fie von 
den Spaniern eingenommen worden. Alles aus feinen 
verlaffenen Schriften und, weil e8 ganz furzmweilig zu les 
fen, in Drud verfertiget purh Frivericum Shotum 
Tolet. Jetzt zu P. 1593. 8 Die zweite Ausgabe, 
welhe auch J. Scheible. für vie ältefte halt, bat einen 
abweichenden Titel. Im erfien Sabe fehlt der Beifag: 
„Auch feine abentenerliche Zoten und Poſſen, fo er durch 
Beförderung des Teufels geübt, und was es mit ihm zu⸗ 
lezt für ein fchredlich Ende genommen.“ Im zweiten 
Sape fehlt: „Was für Früchte darinn wachſen, was fie 
für Religion und Götzendienſt haben, und wie fie von 
den Spanier eingenommen worden.“ Anh Eduard 
Meyer in feinen „Studien zu Göthe's Fauſt,“ 1847. 
8 ©. 310 halt mit Unrecht dieſe zweite Ausgabe für die 


erfie, 
2 18 
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yel und treuherziger Warnung” in dieſem fchauerlich- 
fronnmen Erbauungsbuche fah, erfchienen natürlich auch 
die neuen Ausgaben unfered Wagner in hochdeutſther 
Sprache ?). Schon ein Jahr nach der Bekanntmachung ded 
älteften Fauftbuches erſchien eine niederdeutſche Ausgabe 
der Gefchichte von Johann Kauft, derem nähere 
Kenntnig wir vorzüglich dem verdienten Bearbeiter her 
Sauftfage, von der Hagen, verbanfen 9%). 


5) Die fpätern Hauptauggaben des Wagnerbuches find 
son 1681, 1712, 1714 und 1717. Die befanntefte ift 
die von 1714 unter dem Titel: „Des. durch feine Zauber: 
Zunft bekannten Chriſtoph Wagners, weiland gemefenen 
Famuli des Weltberufenen Erzzauberers D. Johann Fau: 


ſtens, Leben und Thaten zum Spiegel und Barnung allen: 


denen, die mit dergleichen verbotenen Künften umbgehen, 
von Gott abweichen, und dem Satan fih ergeben. Wei⸗ 
land von Friderich Schotug Tolet, in teutfcer 
Sprache befchrieben und nunmehro mit einer Vorrede von 
dem abfrheulichen Lafer der Zauberei vermehret von P. 
J. M. (Marperger), Berlin, 1714. Einige wefent: 
Hohe, oben angeveutete Puncte ausgenommen, ſtimmen 
alle Ipätern Ausgaben mit ver Originalausgabe überein. 
6) Der Zitel der niederdeutfhen Fauſtausgabe 
ift : „Historia van D. Johann Fausten dem wythberö- 
meden Töverer und Swartkunstener,, wo he sick ge- 
gen den Düvel up. eine benömede tydt vorschreuen, 
wat he byrtwischen vor wunderlike Gesichte gesehen, 
sülvest angerichtet und gedreuen, beth dat he thom 
lesten syn wol vordenede Lohn entfangen hefft. Meh- 
sen deeis uth synen egensu hinderlatenen Schriften, 
allen hoverdigen Minschen thom erschrecklichen Exem- 
pel und trüwhertiger Warninge thosamen getragen 
und in den Drück vorferdiget. Nu erst. uth den, Hoch- 
düdeschen yn unse Sassische Sprake mit fiyte auer- 
gesettet. Gedrüket yn der Keyserlicken. fryen RByks- 
stadt Lübeck, dorch Johann Balhorn, weenbafliig im 
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Die niederdeutſche Bearbeitung ift nicht aus der er- 
Ken Ausgabe von 1587, fondern aus der zweiten von 
1588 entftanden. Dem wefentlichen Inhalte nach ſtim⸗ 
men zwar heide Ausgaben überein; aber in der Ord⸗ 
nung der Aufichriften findet fich, wie der erfle Anhang 
dieſer Unterſuchung zeigen wirb, eine ziemlich bedeu— 
tende Abweichung; auch finden fich, wie dieſelbe Ver- 
gleichung: zeigen ſoll, mehrere Gefchichten ber Fauſtſage 
von 1587 in ber Ausgabe von 1588 nicht 7). Um 
unfern Leſern einen Begriff von ber Uebereinſtimmung 
der nieberdeutjchen Bearbeitung der Bauftjage und der 
Ausgabe von 1588 zu geben, theilen wir bier eine 
kurze Zufammenftellung mit. 


Niederdeutfche Bearbeitung. 

Ausgabe der Fauſtſage Historia van D.Johann 

von 1588. Fausten, dem wythbe- 
römeden Töverer. 

Lübeck, durch Johann 


S. 174 und 175: Balhorn, 1588, bei van 
der Hagen ©. 13: 
Diefe Helena. erfchien, Desse Helena er- 


in einem köſtlichen ſcwwar⸗ schyndeyn einem köst- 


— — — 





der Hüxstraten. Anno Domini 1588 (226 S. kl. 8.). 
Sriedrich Heinrich van der Hagen, über die älte: 
fen Darftellungen ver Fauftfage, Berlin, 1844, gr. 8 
S. 10 ff: 7’ Die ſehr feltene zweite Ausgabe des 
Sauftbuches von 1588, die ich aus der Münchener Hof: 
und Staatsbibliothek erhielt, bat, wie die niederdeutſche 
Ausgabe Balhorns, 68 Kapitel in drei Theilen . wäh 
rend die erfte Ausgabe von 1587 bei 3. Scpeible in drei 
Tpeilen 77 Kapitel enthält. Der erſte Anhang wird 
den Unterſchied der erfien und zmeiten Fauſt au s⸗ 
gabe zeigen. 


2 


zen Purpurfleid, ihr Haar 
batte fie berabbangen, 
das ſchön berriih ale 
Goldfarb fehien, aud fo 
lang, daß es ihr bis in 
die Kniebiegen binab: 
ging, mit fcehönen, kobl⸗ 
ſchwarzen Augen, ein lieb- 
lid Angeſicht, mit einen 
runden Köpflein, ibre Lef⸗ 
zen rotb, wie Kirſchen, 
mit einem feinen Münd⸗ 
lein, einem Hals, wie ein 
weißer Schwan, rotbe 
Bäcklin, wie ein Roͤslin, 
ein überaus ſchön, gleis 
Bend Angeficht, eine läng— 
lichte, aufgerichte, gerade 
Derfon. In summa, e8 
war an ihr fein Untadlin 
zu finden, fie ſahe fich al- 
lentbalben in der Stuben 
um mit gar fredhem und 
bübifchem Geſicht, daß die 
Studenten gegen ihr in 
Liebe entzündet waren. 


S. 204: 
Darneben bitte ich 
dich, daß du meine Kunft, 


6 \ 


liken swartenPurpur- 
kleide, ere Här hadde 
se heruff hangen, flat 
so schön alse Goldt 
schynede,ock so lanck, 
dat ydter beth up de 
Kneewaden hengede, 
mit schönen, swarten 
Ogen, ein leefflick An- 
gesichte, mit einem 
runden Koppe, ere 
Leppen rodt alse rode 
Karsebern, ınit enem 
klenen Mundt, einen 
Hals, alse ein witter 
Swon, rode Wangen, 
alse eine Rose, ein 
schön, blenkern Ange- 
sichte,eine lange smal- 
le unn upgerichtede 
Person, In Summa, 


ydt was an er keen 


Mangel tho vinden, se 
sack sieh allenthalven 
in de Dörntzen umme 
mit gär stolten und bö 
vischen Gesichte, dat 
de Studenten yegen 
er yn Leue entfenget 
wörden. 

V. d. Hagen, ©. 11: 

Darneven bidde ik, 
dat du myne Kunst, 
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Thaten und, maß ich ge= 
trieben babe, nicht offen= 
bareft, bis ich todt bin, 
alädenn woͤlleſt e8 auf: 
zeichnen, zufammenfchreis 
ben und in eine histo- 
riam transferieren, dar. 
zu dir dein Geiſt und 
Auerhahn belfen mird 5 
was dir vergeflen ift, das 
wird er dich wieder er- 
innern3 denn man wird 
folhde meine Geſchichte 
von dir haben woͤllen. 


S. 226: 
Sie funden auch diefe, 
des Fauſti historiam 


aufgezeichnet und von ih⸗ 
me befchrieben, wie bier 
vor gemeldet, alles ohn 
fein Ende, welches oben= 
bemeldte Studenten und 
Magiftri binzugetban , 
und was fein Famulus 
aufgezeichnet, da auch ein 
neu Buch von ibm aus: 
gebet! 


&. 201: 
Daz Haus fampt dem 


Daden, und. wat ik ge- 
dreuen: hebbe, nicht 
apenbarest, beth ik 
dodtbin,alsedenn wil» 
lestu ydt yptekenen 
thosamende schriven, 
und in eyne Historien 
transfereren , dartho 
dy dyn Geest de Uhr- 
hane helpen wert; wat 
dy vorgeten ys, dat 
wert he dy wedder er- 
ynnern; denn men 
wert söike myne Ge- 
sehichte van dy heb- 
ben willen. 

S. 11: 

Se vünden ok desse, 
Fausti historiam „up- 
getekent und van eme 
beschreuen, wo hyr 
vör gemeldet. alles ah- 
ne syn Ende, welkes 
desse Magisters unn 
Studenten dartho ge- 
dan und wat syn Fa- 
mulus upgetekent, dar 
‘ok ein nye Boek varı 
em uthgeit, 


S. 11: 
Dat Huss sampt dem 
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Garten, neben det Gan- Garden, by des Gan- 
ferd und Veit Rodingers sers und Vith Rodin- 
Haus, bei dem eifern gers Hoss gelegen, by 
Thor, in der Scheergafe dem ysern Dore, in 
fen, an der Ringmauern. der Schergatzen, an 
der Rinekmüre, 


In dem Niederdeygtfchen ift der zweite. Theil des 
Fauſt oder das fogenannte Wagnerbuch nie erfchienen. 
Wir finden nirgends eine Erwähnung deſſelben. 


> 


Wagner ift im Nieverbeutfchen nur in fo fern be 
fannt geworben, ald in der niederbeutichen, aus ber 
hochdeutfchen Auflage von 1588 wörtlich überfegten 
Sage von Wagner, dem Yamulus, von feinen Geifte 
Auerhahn, dem Teftamente, in welchem Wagner Fauſt's 
‚Sinterlafienfchaft erbte, und einem Buche von Wagner 
jelbft die Rede ift. 


Uber außerhalb Deutfchlands verbreitete ſich Die Sage 
von Chriſtoph Wagner bald in den meiften Lin 
dern, in welche die Sage von Johann Fauft ge 
derungen war, in den Niederlanden, inEngland 
und in Frankreich. Die. wahrfcheinlich nach der 
deutfchen Ausgabe der Fauſtſage von 1587 veranftal 
tete, holländische Ueberfegung erfchten im Jahre 1592°). 


8) Warachtige Historie van Faustus. Emerich, 1592. 
8. Was van der Hagen über die älteften Darftellun 
gen der Fauftfage S. 16 als Grund dafür anführt, daß 
vie holländiſche Ueberſetzung nach ver Ausgabe von 1589 
erfchienen fey, beweist nur, daß fie mit ver Ausgabe von 
1588 nicht übereinflimmt, und, da fie ſchon 1592 erfchien, 
auch nicht aus der Widman'ſchen Redaction genommen 
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Die erfte Ausgabe des Wagnerbuches erſcheint als 
zweiter Theil der Bauflfage, und nach ber erſten 
deutfchen Auflage von 1593 erfchien nun unter Dem 
Titel : „Der andere Theil,” auch das nach der erften 
deutfchen Auflage wortgetreu überfeßte Wagnerbuch in 
Holland 9). -In feinem Lande außerhalb Deutfchlands 
fand die Sage von Chriftoph Wagner eine gr 
Bere Theilnahme, als in Holland. Mehrere Auflagen 
folgten von hollaͤndiſchen Ueberfegungen und Bearbei⸗ 
tungen des Wagnerbuches 1%), Die eine Ausarbeitung, 





feyn kann. Die von J. Scheible mitgetheilte Ausgabe 
von 1587 war van der Hagen unbefannt. Die Bere 
gleihung der beiden Ausgaben von 1587 und 1588 im 
erfien Anhange beweist, daß in mehreren Punkten die 
Auffchriften nicht übereinfiimmen , und in der Ausgabe 
von 1587 mehrere neue Geſchichten find. Mit viefer Aen: 
derung flimmt aber ganz die Holländifche Leberfeßung über: 
ein, und die Ausgabe von 1589, wie fie ung Teutbe- 
her in feinem Kauft mittheilt, paßt dem Inhalte nach 
nicht zur niederländifehen Bearbeitung. 9) Dat anderde 
deel van D. J. Faustus historien, daarin beschreven 
wort Christoffel Wagenaars Leven etc., uit den Hooch- 
Duytsche overgesedt ende met figuren verciert, Delft, 
1607. 8. 10) Ausgaben des überfeßten Wagnerbuchs, 
Delft, 1697, ohne Drudort 1608. Ganz eigenthümliche 
Bearbeitung , beigebunden ber niederländifchen Fauſtſage: 
„Historie van Jan Faustus, grooten Toveraer en swar- 
ten Konstenaer.‘“ Amsterdam , by Jean de Nirel, 
Broeder van het wytvermaert Mannekepis, 1728. 12, 
Die Bearbeitung des Wagnerbuches hat den Titel: 
„Het vermaledyrk Leven en de schroomelycke doodt 
van Christoffel Wagenaer, den vermaerden Toovenaer, 
den welcken D. Faustus zynen Heer en Meester verre 
te boven gegaen heeft, in alle soorten van aerdige 
Konsten ende Boeveryen; die hy door hulpe des duy- 
wels gedaen hecft. Men vindtse te koop t’Antwerpen, 
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welche von Antwerpen, aus dem I. 1672 ſtammt !, 
ſtellt Wagner, wie Bauft ın der Sage als „Eleines, 
hockriges Männlein” erfcheint, „bucklig“ dar. Er if 
nicht, wie in ber Fauſtſage, der uneheliche Sohn eines 
Priefterd in Waſſerburg, fondern der Baftard eines 
Webers zu Wittenberg, und lebt in der Zeit, in wel- 
cher er nach den hiſtoriſchen Nachrichten von Kauf 
gelebt haben nıng, auch nad) der Angabe diefer Ant- 
werpner Bearbeitung, nämlich von 1500 bis 1570. 
Er ſchließt den Vertrag mit Auerhahn ab, zieht, Fauſt⸗ 
abenteuer und Fauſtſchwaͤnke verübend, in Bafel, 
Frankfurt, Antwerpen, Mecheln, Brüſſel, 
Löwen, Paris, Rochelle und zuletzt auch in 
Wittenberg herum. Sein Hauptſchauplatz aber ſind 
die Niederlande, was als Zuſatz des Herausgebers zu 
betrachten iſt, um bei niederlaͤndiſchen Leſern Theilnahme 
zu erwecken 12). 

Der erſte Theil der engliſchen Fauſtſage iſt offenbar 
nicht nach Widman, ſondern nach der älteften Fauſt⸗ 
fage überfegt 18). Der zweite Theil diefer alten, englis 


by de Weduwe van Hendrick Thieullier, in de Wol- 
straet.‘“ Diefe Ausgabe ift fiher noch aus tem fieben: 
zehnten Jahrhunderte. ine gleichzeitige Verordnung von 
Antwerpen vom Sabre „etz wird darin erwähnt. V. d. 
Hagen a. a. O. S 11) M. vgl. Note 10. 12) 
Van der Hagen a. ” D. S.20. 13) Der Titel if: 
„History of the damnable life and deserved death of 
Dr. John Faustus.“ Wenn das Werk in 4. au feine 
Jahreszahl und keinen Drudort hat (Catalog. bibl. Heber. 

VI, p. 94, Gräße, Lehrb. der Literaturgeſchichte des 
Mittelalters, ». 1, Abth. 2, 2te Hälfte, S. 631), fo 
bat doch das Wagnerbuch, was als zweiter Theil ter 
Fauſtgeſchichte angegeben wird, die Jahreszahl 1594, und 
zeigt ſchon dadurch, daß die Geſchichte nicht nah Wid⸗ 
man bearbeitet ſeyn lann. 
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Shen Kauftgefchichte it das Wagnerb uch, welches an- 
geblich von einem englifchen Studenten zu Wittenberg, 
dad nah der Sage auch von Hamlet befucht ward, 
geſchrieben ſeyn fol. Der englifche Student führt den 
Namen: Abel Jeffes for Cuthbert Burby 1%), 
Die englifche Wagnerfage ift eine Ueberſetzung der deut- 
fhen Zauberſage. Selbft Fauſt's Namen zugefchries 
bene, deutſche Zauberbücher erfchienen in englifcher Sprache 
überfept 18). 

Sn der von Victor Balma Cayet im Jahre 
1593 erfchtenenen, erften, frangöfifchen Sauftfage, welche, 
wie Der zweite Anhang dieſes Werkes in befonverer 
Bergleichung nachweidt, nach der älteften Ausgabe von: 
1587, aber nicht, wie bisher geglaubt wurde, nach 
der Ausgabe von 1588 veranftaltet wurde, iſt Wa’gs 
ner mit: allen den Bemerkungen angeführt, welche ftch 
in der älteften Bauflfage über ihn finden. So fehr 
die Fauſtſage in Frankreich Anklang fand, und eine 
fo große Maſſe von Ueberſetzungen und Bearbeitungen 
wir in franzöfifcher Sprache haben, fo hat doch Wage 
ner-, Der Bamulus, nie in Frankreich die Bedeutung 
erlangen können, die er in England und noch mehr 
in den Niederlanden gewann. In dem: leßtern Lande 
gefchah dieß wohl deßwegen, weil die Beziehung Hol» 
lands zu Spanien die Zauberfage eines Mannes in 


14) Der Titel des engliihen Wagnerbudes ift: 
„The second report of Dr. John Faustus, containing 
his appeuranren and the deedes of Wagner. Written 
by an english gentleman, student in Wittenberg. Abel 
Jeffes for Cuthbert Burby, 1594 ,“ 4. 15) 4 aufl’d 
MohHrenftern erfohien unter dem Zitel: „Black stser 
of Dr. Jahn Faustus ,“ ‚London, angeblich 1510, 4. 
Bergl. van ver Hagen a. a. O. ©. 16. 
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den Niederlanden bedeutend machen mußte, welche an« 
geblich nicht nur aus dem „Spanischen“ überfeßt war, 
fondern als deren eigentlicher Schauplag für Wagners 
Hauptwirffamfeit „Spanien“ bezeichnet iſt. In Frank— 
reich hatte fich Die Theilnahme an Wagner über ber 
Theilnahme an dem hHochberühmten Meifter verloren, 
und wohl nur Durch Die Beziehung Spantend zu Hol 
land im ber Zeit der Verbreitung der Wagnerfage zu 
Ende des 16ten und zu Unfange des 17ten Jahrh. 
laßt fich erklären, warum biefe Nachbildung der Fauf- 
fage in keinem Lande eine größere Bolfstheilnahme ges 
wann, und felbft noch eine mit Zufägen vermehrte Volks: 
fage wurde, als in den Niederlanden. 

Da, wo Wagner wirkliche Popularität hatte, wie 
in Deutf hland, fprah man auch von Zauberbü- 
hern, welche man, wie fokhe dem Fauſt zugefchrieben 
wurden, dem berühmten Famulus beilegte 19). 

Die Sage „vom chriſtlich Meinenden“ iſt, weit für- 
zer, das eigentliche, bi8 auf Die neuefte Zeit immer noch 
verbreitete, deutfche Volksbuch geworben 17). 

Schon, ehe der Auszug im erften Viertheile des 
18ten Jahrhunderts Die Sage von Johann Fauſt 
zum Volksbuche machte, war fte auf der deutſchen Bühne 


16) So ift 3. B. ein Buh von Wagner unter dem 
Titel befannt: „Chriftopp Wagner’s Zauberfünfte und fe: 
ben D. Fauſti, Berlin, 1712. Es iſt eine fpätere Ab: 
fürzung der Kaufigefchichte von Widman, welde man 
dem Wagner zufchrieb, weil in der Fauſtſage von dem 
ausdrücklich gefproden wird, was Wagner über Faufl 
„aufgezeichnet hat.“ 17) M. vgl. die Unterfuchupg über 
„den chrifilich Meinenden ,“ $. 1. Die meiften Ausgaben 
dieſes Volksbuches, das Feine Jahrszahl hat, find. von 
Sranffurt und Leipzig, Köln und Nürnberg. 
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die eigentliche, Deutfche Volkscomoͤdie, in welcher fich 
der Slaube, die Sitte und der Humor des Volkes auf 
eine eigenthümliche Weiſe wiederfptegelten. Schon Jo—⸗ 
bann Georg Neumann, ein Gelehrter des 17ten 
Jahrhunderts, fpricht in feiner Abhandlung davon, daß 
Fauſt zu feiner Zeit ein Gegenftand der Tragödie 
war 2). Wie volfsthümlich folche Fauſtkomddienſtücke 
in Deutfichland waren, zeigt uns beſonders ber alte 
Roman von Simplieissimus. „Was für garflige,” 
beißt es bier, „verlarvte Teufeldbündniffe werden nicht 
zu Saftnachtzeiten an manchen Orten gemachet, aus⸗ 
gekleidet und angefiellet" . : ... „Was agiret, ſpie⸗ 
let und fiehet man doch lieber, als die historiam des 
verruchten Erzzauberers, Doctor Johannis Fausti, 
darum, daß ein Haufen Teufel darinnen allezeit ein- 
geführet und im allerhand abjcheulichen Gehärben vors 
geftellet werden. Da doch befannt, wie fchon fo man« 
chesmal bei folchen teufelifchen Masqueradentängen. und 
Fauſtcomodien ſich aus Verhaͤngniß Gottes auch rechte 
Teufel unter denen fo verftellten mit eingefunden 19).” 
Wie die Volksbücher von Kauft auf den Iahrmärk- 
ten, fo fpielen die Fauſtcomoͤdien noch in unferer Zeit 
auf den Marionettentheatern herumziehender Improvis 
fatoren eine lächerliche oder fchauerliche Rolle. Wie 


18) Joh. Georg. Neumann et C. C. Kirchner, auctor 
.et respondens , dissertatio historica , de Fausto prae- 
stigiatore , Wittenbergae , 1683, 4., wovon 1703 eine 
deutfche Ueberſetzung, und 1742, 1743 und 1746 Iateinis 
febe Ausgaben erfhienen. M. vgl. Neumann's disqui- 
sitio de Fausto, cap. Ill, $. 8. Auch nah Neumann 
iſt zu feiner Zeit das Andenken an Fauft vorzüglich durch 
das Theater erhalten worden. 19) Simplicissimi aben« 
teuerlicher Lebenswandel, Nürnberg, 1713, Th. 1, ©. 172. 
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üßer Don Juan gefchriebene Marionettenſtücke vorhan⸗ 
den waren, die zur fchanerlichen Belufligung des Volks⸗ 
baufend gar oft durch Drabtpuppen Die Teufeldverfchreis 
‚bung mit den Späflen des Hanswurſts veranſchaulich⸗ 
ten 29), fo wurden auf dieſelbe Weife die Gefchichten 
des Johann Fauſt in Buppenfpielen aufgefaßt und 
nach gefchriebenen Marionettenftücken dargeflellt. Kauft 
erjcheint zu Parma vor Herzog Verbinand und fei- 
ner Gemahlin, ex befchwört aus Der Unterwelt Goliath, 
Dayid, Simfon, Rueretia, Judith, Salomo und Helena. 
Wagner und Mephiftopheles treten auf. Dazu 
bat er, wie Don Juan, feinen treuen, ſchlau⸗dummen, 
bumoriftifchen Sandyo-PBanfa- Diener, Hanswurſt oder 
„Caſperle,“ in dem fich der deutfche Volkshumor auss 
ſpricht. Zum Schluffe holen auf Mephiſto's Commando, 
nachdem Ießterer vergebens fein „„Fauste, Fnuste bes 
kehre dich” gefprochen hat, bie fchwarzen Teufel mit 
den rothen Zungen, Augew und Ohren ihren Zögling 
Fauftus, wie Dasfelbe auch dem Iebensluftigen Don 
Juan gefchieht 1), 





20) Solche Don Juan:Martonettenflüde von den Pur: 
pentheatern in Augsburg, Straßburg, Ulm, wer 
pen gedrudt von 3. Scheible, Klofter, Br. Ill, S. 699 
bis 766 mitgetheilt. 21) Bei Don Yuan wird der Dies 
ner, wie in den von Scheible mitgetheilten Stüden „Hans 
Wurf,“ bei Kauft „Rafperle* genannt. Beide find Mo: 
vififationen einer Subftanz. Der Diener zieht von vem 
Herrn Vortheil, hilft auh manchmal mit, zieht ſich aber 
im rechten Augenblide, wenn’s zur Höllenfahrt kommt, 
aus der Affaire. Entweder verftedt ſich Hanswurſt, orer 
prügelt die Teufel, vie fih an ihn machen wollen, mit 
Begleitung einiger verber Wiße durd. Wenn Don Yuan 
mit tem fleinernen Gaſte auf dem Kirchhofe effen will, 
meint fein Volksleporello, der Hanswurfi: „Das könnt 
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Aus dem Puppenfplele Fauſt's mußten nothwendig 
auch traveflierte Auffeffungen der Volksſage hervorges 
ben. Solch eine Auffaffung erfhien im 3. 1808 22). 
Unter den Perſonen tritt auh Rafpar Wagner, 
Fauſt's Famulus, auf, fo daß ſich das Bumorlftifche 
Element von Fauſt's Diener, „Kaſperl“, und ver Fa⸗ 
mulus Wagner in einer Perſon vereiniget finden. Wenn 
Fauſt fi; dem Teufel übergibt, fpielt er in Knittel⸗ 
verfen auf die berüchtigte Uebergabe Ulms durch den 
öfterzeichifchen General Mad an. Er zuft dem Teu⸗ 
fel, wer ihn ergreift, zu: 

Halt! 

Ich verftehe nicht die Pfiffe, 

Du gibfi ganz infame Püffe. 

Die find nicht nach meinem Gefämas, 
Sch*ergebe mich, wie — Mad 2°). 


Bon den dichteriſchen Bearbeitungen der Sauftfage 
zu fprechen, iſt bier nicht unſere Aufgabe; wis haben 
ed nur mit den Bolisbüchern und den Volföfagen von 
Fauſt und Wagner zu thun. Wagner ift gamı 
und gar, wie er im Wagnerbuche erjcheint, eine 
Nachahmung Fauſt's. Der Stoff zu dieſer Nachah⸗ 





ihr bleiben laſſen, da frefſ' ich feinen Brocken nicht; das 
wär’ fa eine verfluchte Sauerei, mit den Geiftern zu frei: 
fen.“ Wenn der Herr dennoch zum Madble abgeht, be: 
merkt er: „Ganz gut, da wird etwas Schönes heraus» 
kommen; denn mit den Geiftern laßt fich nicht viel Spaß 
machen.“ Aehuliche Sentenzen führt „Safperl“ auch in 
dem Puppenſpiele „Zauf“ im Munde, weil fein Herr, 
wie Don Juan, Tiederlich Iebt, und zulegt zur Hölle fährt. 
22) „Der travefirte Doctor Zaufl,” ein großes 
Trauerſpiel in zwei Heinen Acten, nebft Proln Berlin, 
1806, bei Ernſt Gregorius eitfan, 8 . 23) „Der 
traveffirte Doctor Fauſt“ u. f. w. ©, 51. 
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mung war fchon in der Fauſtſage gegeben, indem 
Wagner nicht nur als Zögling und Erbe Fauſt's, 
. feiner Schriften und feiner Zauberei erfcheint, ſondern 
als einer auftritt, der nach Fauſt's Tode einen be 
fondern Geift, Auerhahn,. wie Kauft den Mephiftopheles 
batte, zur Erfüllung feinee Wünfche erhalten foll. 

Im Wagnerbuche, das nie eine weientliche Me 
daction erlitt, wie Diefes bei dem Fauſtbuche durch 
Widman, Pfizer, Platz, den chriftlich Meinenven ges 
ſchah, welche alle von den erften brei ältefien Ausge- 
ben der Fauſtgeſchichte wefentlich abweichen „ war Der 
erfte Grund zu neuen Nachahmungen der Fauſt⸗ und 
Wagnermythen gelegt. 

Wie Wagner, der Famulus, von feinem Herren 
und Meifter vor feinem Tode gerufen wird, und nad) 
der Fauftfage in einem eigenen Teftamente Haus, Gü⸗ 
ter und Zauberbücher feines Herrn erhält, wie ihm 
ferner durch dieſen das Verſprechen der Sendung ei⸗ 
nes beſondern Geiſtes, des Auerhahn, nach ſeinem Tode 
wird 24); fo läßt auch Wagner nach dem Wagner⸗ 
buche, als er fein Ende berannahen fühlt, feinen Fa— 
mulus, Johann de Luna fommen, und „vermachte 
ihm im Teftament alld feinen Vorrath und feine nic 
gromantifchen. Bücher und einen Gift, Eynnabal 
genannt 268).“ Ja, e8 wird von dem letzten felbft be- 
batıptet, Daß er „Ipäter Fauft und Wagner an Ver—⸗ 
fand weit übertroffen 20). 

Durch diefe Andeutung war, wie in ber. Bauflge- 


— — 


24) Aelteſtes Fauſtbuch, nach der Ausgabe von 
1588, ©. 201—204. 25) Aelteſtes Wagnerbuch, 
BL. 158 und 159. 26) Aelteſtes Wagnerbuß 
a. a. | 
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fhichte die Beranlaffung zur nachahmenden Sagenbil⸗ 
dung von Wagner, der Grund zu neuen Nachahmun⸗ 
gen der Wagners, und eben damit auch der Fauſter⸗ 
zaͤhlung gelegt. 

Auch nach Wagner fonnten und mußten Zaubes 
zer auftreten, die aus ähnlichen Gründen, wie Kauft 
und Wagner, aus Wiſſenſchaftsdurſt oder Genußgier 
mit Teufeln in allerlei Geſtalten Buͤndniſſe abfchloßen, 
und zulegt ihr verruchtes Leben mit Höllenfahrten ſchlo⸗ 
Ben. Darum legte man dem Famulus Wagner’s, 
Sobann de Luna, felbft die Herausgabe unter: 
Fauſt's Namen erfchienener Zauberbüchen bei, von de» 
ven manche in ber Zeit, wo bes Hexenglaube abnahm, 
eine humoriſtiſche Tendenz hatten 27). Darum wurde 
auch ein förmliches Volksbuch von den Leben und den 
Thaten eined angeblichen Schülers Wagner’s, des Sco- 
rus Tolet, ausgegeben, dad und deutlich zeigt, wie 
man fich mit der Bauft- und Wagnerfage keineswegs 
begnügte, fondern ala DBulfsleetüre neue Zauber und 
Teufelölegenden, ald Nachahmungen der urfprünglichen 
in Deutfchland, verlangte). Der Zauberer nah W ag» 


27) „Doctov Johann Fauſten Gaukeltaſche von allerlei 
unerhörten,, verborgenen, Iufigen Kunfiftüden. u. ſ. w« 
Aus feinem, D. Fauſti, mit eigener Hand gefchriebenen 
Original an Tag gegeben durh Johann de Kuna, 
Chriſtoph Wagners geweſenen Discipeln und der magi- 
ſchen Künfte wohl Erfaprenen.“ Gedrudt bei Carolo 
Sigmund Spieß im Jahre 1607. 4. Es iſt hier von 
einer weitläufigern lateinifchen Ausgabe des Johann de 
Luna die Rede. DM. vergl. F. 13. 28) Die Ausgabe 
von Wagner's Leben, 1594, erfchien wieder mit dem erften 
Theile (von Fauſt), dem zweiten (von Wagner), und dem, 
dritten (von. Jacobus Sholtus)., alfe in. drei Thellen, 
Samburg 1598. 4. 
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ner wird in einem beſondern, 1598 erfchtenenen Buche, 
welches ald dritter Theil Dee Bauftgefchichte bezeichnet 
ift, behandelt; ex heißt „Jacobus Scholtus,” und wird 
nah Fa uſt und Wagner ald „ber dritte weitbe⸗ 
rühmte Zauberer und Teufels verſchreiber“ angeführt *°). 

Die Deutſchen Hatten an Fauft und Wagner 
zwei fo berühmte Zauberer, in benen fich alle voraus⸗ 
gegangenen Zauberfagen vereinigen, daß unmöglich mehr 
einer_nach ihmen in fpäterer Zeit zu großen Ehren ge 
langen Eonnte. 

Der Hexen⸗ und Zauberglaube, wie er jich in ber 
Sage von dem von Fauſt und Wagner mit dem Teus 
fel abgeichlofienen Verträgen ausfpricht, wiederholt fich 
in Frankreich in ähnlichen, ver Fauſt- und Wagnerfage 
in manchen Punkten nachgebilveten, Gefchichten. 

Schon ver erfte frangöftfche Ueberſetzer der Kauftfage, 
Pierre Victor Palma Gayet, geb. im Jahre 
1525. zu Montrichard, öſtlich von Tours, Teformirter 
Hofprediger bei Katharina von Bourbon, der Schwefter 
Heinrichs des 1V, wurde noch, ehe feine Lieberfegung 
der Faufgeſchichte nach der aͤlteſten Aufl. verfelben 39) 
erfchtenen tar 3!), im Jahre 1595 der Zauberei an 
geklagt und abgefeßt. So galt in Frankreich der erſte 
Ueberjeßer der Bauftfage bereit als der erfle Nachahmer 
Fauſt's. Doc befehrte er fich, indem er zur katho⸗ 


29) „Erfter, zweiter und dritter Theil der wunderſeltzam 
und abenttbeuerlichen Teufelögeichichten und Zauberfün: 
fien der dreien weitberübmten Zauberer und ZTeufelsver: 
fihreiber. Als nämlich D. Johann Fauften fampt feinem 
Famulo, Chriftopporoe Wagner und Jacobo Scholtus,“ 
Hamburg 1598, 4. 30) M. f. ven zweiten Anhang 
viefes Buches. 31) Die erfie Ueberſetzung Cayets en 
fbien 1598. 
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liſchen Kicche zurüdteat, und flarb im Jahre 1610. 
Darum konnte fid aus Cayets Leben Feine eigent«- 
liche Sage von einem Im Sinne Faufl’8 und Wag« 
net s abgefchlofienen Teufelsbündniſſe bilden. In den 
Geſchichten zweier Franzoſen fand der Volksaberglaube 
in Branfreich, wo man zur Zeit ber Befanntfchaft mit 
Kauf und Wagner keine Zauberer befaß, Die man 
an ihre Seite würdig ſtellen fonnte, nach der Verbreis 
tung ber Fauſtſage, die bald in vielen Ausgaben ver 
 vielfältiget ward, einen hinreichenden Etoff zu weiterer 
phantaſtiſcher Ausbildung von Sagen über angeblich 
gemachte Teufelöverträge. 

Die beiden Winner, in deren Lebensgefthichten ber 
franzöfifche Hexen» und Zauberglaube Stoff zur Aus⸗ 
bildung vaterländiicher Teufelsbuͤndniſſe in awffallenver 
Nachbildung der Fauſt⸗ und Wagnerſage fand, find 
Urban Örandier und be Marſchall von 
Zuremburg. 

Aus der unglüdlichen Gefthichte des Urban Gran 
dier, Pfarrers zu St. Peter in Loudun, welcher ver⸗ 
mittelft theils geiſtesbeſchraͤnkter, theils ränkevoller und 
verfchmigter Nonnen des Klofiers zur heiligen Urſula 
in Roudun als ein Mann brezeichnet wurde, ber mil 
dem Tenfel im Verbindung fland, unb durch ihn bie 
Körper der Urfulinerinnen in Beſitz nehmen ließ, den 
Pfaffen⸗ und Staatbintrigue (14634) zum Weuertode 
auf eine fchändliche Weife brachte, entwidelte fich Die 
von dem Bolfsaberglauben feftgehaltene Sage eined 
von dieſem unglüclichen Geiftfichen In der Weiſe Faufls 
abgefchlofienen Teufeldvertrages, 

Förmliche Urkunden wurden in Sranfreich in Ums 
lauf gefept, nach welchen Grandier einen fchriftlichen 
Vertvrag mit Lucifer auf zwanzig Jahre zum Genufie 

* 19 
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der irdiſchen Freuden abſchloß, und welcher fehr viele 
Aehnlichkeit mit der befannten „Fauſtobligation“ hat?*). 
Sn der Fauftfage ftellen fih Fauft und Meyhofte 
philes wechfelfeitig Punkte gegenüber, die gehalten 
werden müffen, wenn der Vertrag zu Stande kommen 
ſoll 33). Jedoch wird nur eine fchriftliche Urkunde 
aufgezeichnet, nämlich die ded Kauft für Mephoftophis 
les, welche jener mit feinem eigenen Blute unterzeich 
net 3%). In der Sage vom Teufeldbündniffie Gran 
diers werden nicht nur Vertragdpunfte von beiden 
heilen, von Grandier und dem Teufel angeführt; fons 
dern, da Die Rechtswiſſenſchaft in richtigerer Form auf 
Teufelsbündniffe angewendet wird, 3m ei verfchtebene 
PBertragsurfunden, wie bei voppelfeitigen, menfchlichen 
Derträgen, von beiden Theilen audgefertiget und unter 
fchrieben. Der von den Teufeln verfaßte Vertrag 
ift „in der Hölle im Rath der Dämonen vollzogen” 
und von den Teufeln „Lucifer, Beelzebub, Satan, Eli⸗ 
nei, Reviathan, Aſtaroth,“ welche auch in ver Fauſt⸗ 
füge vorkommen, unterfchrieben. Zu diplomatifcher 
Sicherheit ift eine „Viſa für die Signatur und Siegel 
des teuflifchen Miniftere und aller OÖberhäupter ber 
Dämonen” beigefeßt, und als „Serretär" — „Baa⸗ 
larith“ „eontrafignirt.°°).” Dem Inhalte nach ſtimmt 


32) Deictionnaire infernal. Par M. Colln de Pluncy, 
8. Paris, 1826. 33) Fauſt ſtellt fein Verlangen in 6 
Punkten, der Teufel halt ihm fünf Artikel entgegen, unter 
denen er feine Forberungen eingeht. Aelteſtes Fauft⸗ 
buch nach der Ausgabe von 1588, S. 12—17. 34) 
Aelteſtes Fauſtbuch a. aD. S. 21 und 22. 35) 
1) „Pact Urban Grandiers mit ven Dämonen,“ 2) „Part 
der Dämonen mit Urban Grandier.“ Der erfie iſt unter 
zeichnet: „Gefchehen in dieſem Jahr und Tag, Urban 
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in der Sage von Grandier die mit deifen „eis 
genem Blute“ beflegelte Urkunde der berühmten 
„Fauſtobligation“ beinahe wörtlich überein. Gran- 
dier nennt „Lucifer“ feinen „Herren und Meiſter,“ 
er gelobt ihm „zu dienen und zu gehorchen, fo lang 
er lebt,” er „entfagt Gott, Chriftus, der Kirche, den 
Sacramenten und Gebeten.” Er „übergibt ihm das 
Leben, als das, was ihn gehört“ 36). Auch in dem, 
was ihm Die Teufel mit Namensunterfihrift in der 
von Ihnen unterfchriebenen Urkunde zufagen, finden ſich 
mehrere Punkte, welche mit den von Mepboftophiles 
in der Fauſtſage bezeichneten übereinflimmen. Zwan- 
zig Iahre fol Srandier „aller irdiſchen Freuden 
genießen, und fodann in das höllifche Meich eingehen.” 
Die Freuden werden von den Teufeln, da die Caute⸗ 
len juriflifch genau abgefaßt ſind, im Detail bezeichnet. 
Sie verfprechen ihrem Schüblinge „Unwiberftehlichfeit 
bei den Brauen, die Blüthe der Iungfrauen, die Ehre 
der Nonnen, alle erdenklichen Würden, Auszeichnungen, 
Vergnügen und Reichthümer.” Grandier foll „alle 
drei ‚Tage Hurerei treiben,” die „Trunkenheit nicht lafs 
fen,“ die „Sacramente mit Füßen treten,” und die 
„Gebete an den Teufel zichten 27).“ So fol aud 
ebenfo in der Fauftfage der „Geift dem Meifter thun, 
was er begehrt 28),“ ex foll „ihm:gefliffen, unterthä- 
nig und gehorſam fegn 39). Dagegen will Kauft 


Grandier;“ der zweite bat das Rubrum: „Auszug aus 
dem Höllenarchiv,“ und vor der Unterſchrift das Datum: 
„So geſchehen in der Hölle im Rath der Dämonen.“ 
Dictionnaire infernai. Par M. Collin de Plancy, 8. Pa- 
ris, 1826. 36) A. a. O. 30 A. a. O. 38) Aelte 
ſtes Fauſtbuch nach der Andgabe | von 1988, © 18. 
39) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. 
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„fein, des Geiſtes eigen fegn,” und „bezeugt ieh zu 
mehrerer Bekräftigumg mit feinem eigenen Blut und 
Ramensunterſchrift,“ er will „ein Beind aller chriſt⸗ 
gläubigen Menſchen“ feyn, und „ven chriftlichen Glau⸗ 
ben verläugnen #9).* Er flellt zu diefem Behufe, wie 
ber Pfarrer Grandier, eine eigene, mit feinem Nas 
men und Blut unterfchriebene Urkunde aus *1). Er 
„veripricht und verlobet” ſich „dem Diener des hHölli 
fchen Prinzen im Orient, dem Mephoftophilet,* und 
nach Ablauf von „2A Jahren,“ während Grandier 
den Vertrag auf 20 Jahre abfchließt, übergibt ex Dem 
Teufel „Leib, Seele, Fleiſch, Blut und Gut.“ Er 
fagt, wie Grandter, „allem bimmlifchen Heer und 
allen Menfchen ab #?)." Und, wie wir unter ber Ur 
tunde des Zauberers von Loudun als Tinterfcheift 
„Urban Grandier“ Iefen, fo finden wir gleid 
hinter der Urkunde Fauſt's unter der „„sabseriptiv‘ 
den Namen „Sauftus, der Erfahrene der Elementen 
und ber Geiftlichen Doctor #°).” Dafür fol aber auch 
Fauſt Alles Haben, was „fein Herz belüflet und be 
gehret *).” Offenbar zeigt fich in der aus Urban 
Brandiers Gefchichte gebildeten Zauberlegende des 
Volksaberglaubens eine Nachahmung der Bauberfage 
von dem zwifchen Kauft und Mephoſtophiles 
abgeichlofienen Buͤndniſſe. 

Aber auch aus der Gefchichte des Marſchalls 
von Luremburg bilvete fich in Frankreich aus dem 
felben Elementen eine Nachahmung der alten beutfchen 
Zauberfagen von Kauft und Wagner Es fin 


40) Aelteſtes Fauſtbuch a. a.O. 4) a. O. 
&8.19—22. 42) A. a. O. S. 22. 43) A. a. O. 622. 
44) A. a. O. S. 17. 
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Elemente der Franzoͤſiſchen Gefchichte, aus welcher fich 
dieſe Sage bildete, die zulegt zur Volksſage wurde. 

Franz Heinrich, Herzog von Montmorency, Herzog 
von Luremburg, Marſchall und Pair von Frank⸗ 
reich, wurde am Sten Sanuar 1628, ſechs Monate 
nach ber Hinrichtung feine Vaters, welche man an 
diefem wegen eines Zweikampfes vollzogen hatte, ge» 
boren, und ftarb, 67 Jahre alt,. zu Verfailles am Aten 
Januar 1695 5). _ 

Während manche ihn zu ben Sternen erhoben, lege 
ten ihm andere Gigenfchaften bet, welche wohl Veran⸗ 
laflung zur Sage von dem Teufeldpacte geben Eonnten. 
Man nannte ihn klug, mutbig, tapfer, aber fchlau, 
zur Berftelung geneigt, graufam und hart. Beiſpiel⸗ 
108 waren die Mißhaudlungen, die man von den Sols 
daten unter feinen Befehle erzählte. Dabei fprach man 
von feiner unbedingten Ergebenheit gegen den König 
von Frankreich, die man durch die Unekoote bezeichnete, 
der Marfchall babe gefagt, aerne wolle er fi 
dem Teufel ergeben, wenn er feinem Seren und 
König den Sieg erfechten Fünne. Dabei hatte er eine 
Geftalt, wie fie die Sage Fauſt und Wagner und 
vielen andern Bauberern beilegte, er war budlicht und, 
wie feine beiden beutfchen Vorgänger, nicht von Lie 
beöabenteuern frei #9). Man erzählte nach feinem Tode 


45) Sormeauzx, histoire de la maison de Moutmoren- 
cy, Paris, 1673; Du Chesne, histoire de la maison de 
Luxemburg, Paris, 1631. 46) Histoire des amours du 
Marechul duc de Luxemburg, Cologne, 1694. Luxen- 
burg a paru à Louis XIV, la veille de rois sur le ra- 
port du pere la Chaise, fait à la St. Societe, Cologne, 
1694. L’esprit de Luxemburg, ou conference, qu’il a 
eu avec Louis XIV sur les moyens de parvenir à la 
paix, Cologne, 1693. 
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von einem Bünbniffe, das der Marfchall mit dem Sa⸗ 
tan abgefchloffen haben ſollte, und das auf ächt jefui- 
tifche Weile von dem PB. Bourdaloue, als der Mar- 
fhall auf dem Todbette war, durch das Feuer ver- 
nichtet wurde, weil der Marfchall ausdrücklich verfichert 
batte, daß er den Teufeldbund nur zur Aufrechthaltung 
der römifchsfatholifchen Kirche und Religion aus Liebe 
zu feinen: Könige und zu Sranfreich abgefchlofien babe. 
Der Iefuitenpater erklärte dieſen Pact, meil er aus gu⸗ 
ter Abficht hervorging, für eine philofophifche Sünde, 
der er im Voraus die himmlifche Vergebung ficherte, 
und fügte fchlau, auch von dem P. la Chaise un 
terftügt, da ja Alles ad majorem dei gloriam ge 
ſchah, Hinzu: „Ich verbrenne das Pactum! Der Teu⸗ 
fel rühre fich nicht. Will er fich Doch rühren, jo Eomme 
er heran. Wir find bereit, ihn zu empfangen 47). 
Nach der Volksſage wurde das Bündniß zwiſchen Sar 
tanad und Zuremburg am 14. September 1669 
in der Bretagne abgemacht, und foll im Jahre 1680 
zuerft bemerkt worden ſeyn. Aus diefen Sagen bil 
dete fich nun ein Deutfches Volksbuch, Dad dem In⸗ 
Balte und ber Form, ja ſelbſt dem Titel nach mit ven 
Fauft- und Wagnerbüchern übereinflimmt, und das auf 
deutfchen Jahrmaͤrkten um fo lieber gefauft wurde, ala 
ed ein Franzoſe und ein „graufamer franzöfifcher Ges 
neral”’ war, der das Bündniß mit dem Teufel zum 
Abfchluffe brachte 28). Celbft einzelne Ausdrücke flim⸗ 


47) Le Marechal de Luxembourg au lit de la mort, 
tragi- comedie,, Cologne, 1695. %. Scheible, Klofter, 
Br. Il, ©. 848. 48) Der Titel des Volksbuches if: 
„Des Weltberufenen Herzogs von Lurenburg, geweſenen 
K. Franzöſiſchen Generals und Hofmarfchalle, Pacten over 
Berbüntniß mit dem Satan und das darauf erfolgte, er: 
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men in den Titeln des Kauftbuches und des Volks⸗ 
buched vom Marfchall Kuremburg überein 49). 
Auch dem Inhalte nach kommt Die Legende vom Lu— 
zenburg mit den Sagen von Fauſt und Wagner 
zufammen. Der Marfchalt ift bei dem Könige von Franf- 
reich in Ungnade gekommen, und befindet fich in Der 
Baftille. Er fließt, um zu Ehren, Geld und Sieg 
zu gelangen, und das Leben zu genießen, einen fürn 
lichen Bertiag mit Satanad ab. Bauft legte dem 


Ichrediihe Ende. Wobei auch deſſen bei feinem Lebe 
verübte, tyrannifihe Mord: und Frevelthaten kürzlich be= 
fihrieben werten. Nebft einer Borrede, worin gezeiget 
wird, 1) taß es Teufel gebe, auch 2) daß Bünpniffe mit 
denfelben. gemacht werten, wie Menfchen von viefen Bünd⸗ 
niffen können endlich wieder frei werden. Allen Verſtock⸗ 
ten, die feinen Teufel glauben, zum Erempel und War: 
nung für Augen geftellet.“ Gerrudt zu Offenbach. 49) 
So füngt 3. B. vas Fauſtbuch des „chriſtlich Meinen: 
den“ mit den Worten an: „Des durch die ganze 
Melt berufenen Erzihwarzkünftlere“ u. f. w., dag 
Luremburgerbud: „Des Meltberufenen 9er 
3098“ u. f.w. Dann folgt im Fauſtbuche: „Des Jo⸗ 
bann FZauft mit dem Teufel aufgerihtes Bünd— 
niß und... mit Schreden genommeneg Ende; 
ebenfo im Ruremburgerbude: „Herzogs von Ruren- 
burg Pacten oder Berbündniß mitvdem Satan 
und das darauf erfolgte erfhredlihe Ende“ Zu 
ver erfien Ausgabe des Fauſtbuches: „Allen hoc: 
tragenden, fürmwigigen und gottlofen Men 
ſchen zum fhredlihen Beifpiel, abfheuliden 
Erempel und treuferzigen Barnung zuſam— 
mengezogen;“ im Luremburgerbude: „Allen 
Berfiodten, die feinen Teufel glauben, zum 
Erempel und Barnung für Augen geftellet“ 
Unverfennbar ift ver Titel vem Fauſtbuche und der auf 
ähnliche Weife betitelten Wagnerfage nachgebildet. 
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Teufel 5 Artikel vor, deren Erfüllung er wünſchte. 
Wagner ftellt feine Korberung ſchon höher, wenn er 
fich mit Beelzebub einlaffen foll; er legt vor dem Ab⸗ 
ſchluſſe des Pactes 10 Artikel zur Verwirklichung vor. 
Tr Marſchall von Luxemburg if noch Flüger. 
Acht und zwanzig Punkte find ed, welche ihm 
Meifter Urian erfüllen fol. Einige Artikel, weldye ſich 
nicht in der Bauflfage, fondern nur in dem Wagner- 
buche finden, Eommen in dem Luxemburgerbuche 
vor. Sp heißt der vierte Artikel im Wagnerbuche: 
„Wo ich mit meiner Kunft nicht genug Geld vervies 
nen und überfommen würde, Daß er mir dann felber 
Geld genug, fo viel ich meinen Pracht und Sofferth zu 
treiben benötbiget, allezeit, wenn ich's begehren würbe, 
verichafft,” Der fiebente: „Daß er alle verborgene 
und heimliche Schäge unter der Erde willen und. übers 
fommen möchte.” Ebenſo bezieht ih im Turem- 
burgerbuche der erfte, zweite, dritte und vierte 
Artikel Darauf, daß der Teufel dem Luremburg „Selb 
bringen foll.” Nach dem 5ten Artikel foll „Satan vers 
pflichtet feyn, ihm verborgene oder vergrabene Schaͤtze 
einzubärbigen." Auch das Fauſtbuch flimmt theil⸗ 
weife mit dem Luremburgerbuche überein. So 
beißt im Fauſtbuche der fünfte Artikel: „Der Gef 
foll ihm in jeder Geftalt, die er verlangte, erfcheinen.* 
Im Luremburgerbucde lautet der 25te Buntt: 
„So oft Rureniburg feiner (des Teufels) begehre, foll 
er ihm in einer leiblich, freundlichen, Teines Wegs aber 
in erfchrecklicher Geftalt erfcheinen 0). Der franze- 


50) Aelteſtes Wagnerbuch, Bl. 35, ©. 2 bis 
Bl. 37, S. 2. Aelteſte Fauſtſage nah ver Audgabe 
von 1588, S. 16—18. Luremburgerbud in der 
Sammlung des J. Scheible, Klofter, Bo. il, S.853—856. 
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fifche General iſt bei Abfafiung Des Teufelsvertraged 
viel mehr Juriſt und Iefuit, als Fauſt und Wag⸗ 
ner. Er verlangt fogleich eine runde Summe von baar 
auszuzahlenden, „zehntaufend Reichsthalern,“ und im 
Zukunft als Teufelsbeſoldung lebenslänglich „alle erfte 
Dienftag eines jeden Monatd Hundert Reichsthaler.“ 
Dabet beſtimmt ex, wie in den alten, Kauft zugefchries 
benen Büchern, ganz vorfichtig °1), daß das Geld „gang⸗ 
bar, nicht falfch oder betrüglich, von einer folchen Mas 
terie fey, die unter der Hand nicht verſchwindet, ober 
zu Steinfohlen wird, von Menfchenhänben geprägt.” 
Der Marſchall fegt für den Vertrag einen Termin von 
36 Jahren, da Fauft nur 24, Wagner nur 5 Sabre 
hatte. Ganz genau beflimmt er die Dauer des Jahr. 
Es ſoll 12 Monate dauern, wie dieſes „in der gans 
zen Welt gebräuchlich iſt“; jeder Monat aber foll aus 
30 oder 31 Tagen beftehen, der Tag „zu 24 Stuns 
den” gerechnet. Die Zeit des Vertrags foll „heute, 
den 2ten Januar 1659 anfangen und an demſelben 
Tage 1695 ablaufen.” Wagner und Kauft geben 
„Leib und Seele, Gut und Blut und Glieder” dem 
Teufel zur beliebigen Dispofition °?). Der Lurem- 





51) In „Dr. Fauftens letztem Teſtament, Aw 
bang zum fchwarzen Raben oder dreifachen Höllenzwang“ 
werden Gap. 1 ganz diefelben Borfchriften gege 
ben, wie fie Luremburg dem Satan vorforeibt. Das 
Gold , das „Lucifer“ bringt, fol „alle Wege gültig 
ſeyn,“ es varf „nicht Falfch“ feyn, noch „von einer 
Materie, welche getadelt wird, verfhmwinden 
oder zu Steintoplen werden fann.“ 952) Mit 
Allem, was Fauſt gehört, darf der Satan nad dem 
Bacte „Ichalten, walten, regieren ,„“ es fey „Leib, Seel, 
Fleiſch, Blut und Gut, und das in Ewigkeit.” Aelteſtes 
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burg bittet fich aus, „mach dem gemeinen Lauf ber 
Natur," ohne „große Schmerzen und Quaal,“ ohne 
„Spott und Echande” zu fterben °3), Wagner’d und 


Fauſt's Begräbnig werden geftört 5%). -Zuremburg 


bittet fich vom Teufel die „Vorforge für ein ehrliches 
Begraͤbniß“ aus °°), Echt jefuitifch will er bei „Allen 
beliebt ſeyn,“ „Gunſt und Gewogenheit“ bei „Großen 
und Kleinen, Hohen und Niedern, Manns⸗ und Weibs⸗ 
verfonen,“ er will durch den Teufel „alle Mittel und 
Dinge” erhalten, „gegen ihn gemachte Worfchläge zu 
bintertreiben und zunichte zu machen.” Er will durch 
den Teufel „bei päpftlichem und Falvinifchem Math prä 
ferviret und vertreten” fen. Der Teufel foll dafür 





Fauftbuh nach der Ausgabe von 1588, S. 21 und 2%. 
Wagner fagt in der Urkunde, die er dem Lucifer über 
gibt: „Er fol nad verfloffener Zeit mit mir Macht ha 
ben, wie es ihm gelüftet ; mein Fleifh und Blut, Haut 
und Haar, Mark und Bein befehl ich ihm (tem Teufel) 
in feinen Schuß.“ Der Marſchall will, daß man ek 
was glimpfliher mit ihm umgehe. Die Seele kann der 
Teufel haben, ven Leib foll er ibm in Ruhe laſſen. 53) 
Luremburgerbucd, geprudt zu Offenbach, in Scheib⸗ 
led Sammlung, Klofter, Br. Ill, S. 854. 54) Fauſt 
wird in ver Schlaffammer vom Teufel ermordet, und mit 
umgedrehtem Balfe auf vem-Mifte gefunden. Noch nad 
feinem Tode fieht man ihn „bei der Nacht zum Fenfter 
binausfehen.“ Aelteftes Fauſtbuch a. a. O. ©. 226 
bis 223. Nah Wagner’d Tode „wendet ein großer, 
ſtarker, brauſender Wind den Sarg um, er flößt die ber 
den Mebpfaffen um.“ Selbfi „Das Gefäß,“ in welches 
‚man die Veberbfeibfel des Leibes legte, wurde von „tem 
Beifte abgeholt.“ Aelteſtes Wagnerbud, Bi. 155 
bie 159. 55) „Der Teufel fol nicht verhindern, daß ſein 
(Luremburgers) Leib chriich begraben werde.“ Lurem 
burgerbub a. a. O. 
[4 





— Mi — — 
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forgen, Daß Ruremburg „ben aͤußerlichen Schein 
nach als ein guter Chrift fein Leben führe, und dem 
Gottesdienſt ohne Verhinderung beiwohne.“ Der veutfche 
Teufel iſt reblicher, als der franzöflfche, da er nicht 
beuchelt, und von Gottesdienſte feiner Zöglinge durch⸗ 
and nichts willen will. Auch foll Satanas verhins 
dern, daß „Niemand, wer er auch feyn möchte, dieſen 
ihren gemachten Accord erfahre, oder zus Hand bes 
fomme 56)." Im Uebrigen thut Luxemburg, was Fauſt 
und Wagner getban haben, er „verläugnet Gott und 
die Sacramente, und übergibt dem Satan „Leib und 
Seele” nach Ablauf dir 36 Jahre „immer und ewig⸗ 
ich °7).” Als Soldat will er gegen alle „Geſchoßftücke, 
Bomben, Feuermörfer, Oranaten, Musqueten, Biftolen, 
geuerröhren und all ander Gewehr und Waffen feit 
und ſicher“ feyn. Er protefliert gegen jede Krankheit, 
und will, worüber auch noch im 17ten Jahrhunderte 
fo vieles gefabelt wurde, „einen Ming, welcher, fo oft 
er ihn an den Finger ſteckt, ihm unfichtbar und uns 
überwindlich macht,” und wie Baracelfus, „die Universe 
ſalmedicin präpariven lernen.” Auch Reifen, „an alle 
Ort und End der Welt," worin er Kauft und Wag⸗ 
ner zu Vorbildern hat °®), will er machen ; er will 


— — 


56) Luxemburgerbuch a. a. O. S. 856. 57) Lu⸗ 
zemburgerbud a. a. O. 58) Fauſt ſieht zuerſt die 
Erde von oben herunter; indem er in einem Wagen mit 
dem Teufel fährt, vann macht er die Reife durch vie Welt 
auf Mephiſtopheles, der fich in ein Pferd mit „Dromebarts 
flügeln“ verwandelt. Aelteſtes Fauſtbuch a. a. D. 
S. 1—98 und S. 99—123. Ebenfo maht Wagner’ 
Reifen in vie alte und neue Welt, gewöhnlich dahin, we 
fein Herr und Meifter nicht geweien if. Aelteſtes 
Wagnerbuch, DL. 115—147. 


300 


som Teufel, wie Kauft und Wagner ®°), „in al 
ken Stüden, fo er ihn fragen würde, gewifle, wahr 
bafte und gründliche, nicht aber verkehrte, zweifelhaft 
und zweideutige Nachrichten” erhalten 6%). Auch fol 
ihm ber Teufel „Klugheit, Wib und Verſtand verleis 
ben, in allen Sachen vernünftig zu biscurriren und 
zu judiciren 61).” Wie in der Fauft- und Wag⸗ 
nergeſchichte 82), fo hat das Ende des Lurem 
burgeröd eine befondere Auffchrift, und bildet einen 
befondern Abfchnitt in dem Luxemburgervolksbuche 9°). 

Am 2ten Januar 1695, als an welchem Tage der 
Bertrag mit dem Teufel abgelaufen mar , zeigte fi 
der Ruremburger, wieBauft und Wagner, feine 
Vorbilder, am Ende Ihrer Verträge 9%), „über Gemohn- 


59) Kauft will in allen Dingen vom Teufel „berichtet 
und gelehrt“ werden. Aelteſtes Fauſtbuch a. a. D. 
©. 21 und 22. So will auch Wagner, daB ihm ber 
Zeufel „verleihe Kunft und Wiſſenſchaft aller natürlichen 
Ding, daß er gelehrt werde und ihn Niemand mit Dis 
fputieren überwinden könne.“ Aelteſtes Wagnerbuch, 
Bl. 35, ©. 2 bie Bl. 37, S.2. 60) LZuremburger 
Buch in Scheible's Klofter, Bp. Il, S. 855. 61) Lu⸗ 
remburgerbuch a. a. O. 62) Beim dritten Theile 
der Faufigeichichte Heißt es: „Leglih auch von feinem 
(Fauſt's) jämmerlichen End und Abſchied.“ Zulept folgt 
noch die befondere Aufſchrift: „Folget nun von D. Faufti 
greulichem und erfchrediichem Ende, ab welchem fich jedes 
Chriſtenmenſch genugfam zu fpiegeln und dafür zu hüten 
hat.” Aelteſtes Fauſtbuch nad ter Ausgabe. von 
1588, ©. 132 und ©. 200. Das vierundvierzigfte Ka 
pitel des Wagnerbuches hat die befondere Auffchrift: 
* „Bon Cbhriſtoph Wagners Teflament und Tod.“ 63) „Nun 
kommt das erfhrödiich und traurige Ende.“ Lurem 
burgerbucd bei Scheible, Kofler, Bd. II. ©. 860. 
64) „Da ward Fauflus erſt zahm, und war ihm, wie eb 
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heit traurig.” Wie von Fauft „Die magistri und 
Studenten“ kurz vor feinem Ende eingelaben wurben 65), 
fo Heß der Marfchall an diefem Tage „gegen Mit- 
tag unterſchiedliche Untergenerald und Brigadiers zu 
fih bitten, um die Melancholg zu vertreiben und Das 
durch feine gräßlichen Gedanken zu verhindern 66).* 
Wie Fauſt ein beſonderes Zimmer zum legten Gaſt⸗ 
mahle mit feinen Freunden ſich auswählte 9”), fo hatte 
fh der dem Teufel verkaufte Franzoſe „ein ſon⸗ 
derlich Partement jenfeit des großen Saales" in „ſei⸗ 
nem Pallaſte“, in der „Barififchen Reſidenz“ gewaͤhlet. 
Die „invitirten Gäfte felbjt wurden gebeten, ihm bie 
Gedanken vertreiben zu helfen,” und „vie Zeit" wurde 
„mit Iuftigen Discurfen” oder mit „Spielen” amd el- 
ner „kleinen Depauche In. Wein und Bier nebſt Ta⸗ 
back⸗Fumien“ zugebracht. Ungeachtet der Marſchall 
feinen „Pallaſt“ mit Wachen rings uuftellt Hatte, 
wußte fich der Teufel In Beflalt „eines fehr großen 
Kerls mit einem ſchwarzen Bart und Paruque” Nachts 
2 Uhr ®) Eingang zu verfchaffen. Wie Kauft von 


nem gefangenen ‚Mörder oder Räuber, fo das Urtheil im 

Gefängniß empfangen und der Strafe des Todes gewär: 
tig feyn muß.“ Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. S 
206. Wagnerbuch, Bl. 155. 65) „Da ihme (D. 
Fauſto) der Geiſt angeſagt, daß der Teufel ihn holen 
werde,“ ging er „eben an dieſem Tag zu ſeinen vertrau⸗ 
sen Geſellen, Magistris, Baccalaureis und andern Stu⸗ 
denten mehr, die ihn zuvor oft befucht hatten, die bittet 
er, daß fie mit ihm in das Dorf Rimlich, eine halbe Meit 
von Wittenberg gelegen, wollten fpazieren, und allda mit 
ihm eine Maplzeit Halten“ u. ſ. w. Aelteſtes auf 
buch a. a. O. S 220-222. 66) Luremburger: 
buch bei Sceible a. a. DO. ©. 860. 67) Aelteſtes 
Fauſt bach a. aD. 68 Luxemburgerbuch a. a. 
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feinen Sreunden Abſchied nimmt, und vom Teufel in 
einem befondern Zimmer, feinem Schlafgemach, in. die 
Hölle geführt wird 69), fo fagt auch der Marfchalt 
zu feinen „invitirten Gaͤſten,“ ald er den Teufel er 
fennt: „Adieu, bis aufs Wiederſehen.“ „Keiner von 
euch folge mir nach 70.7 “ 0 

Wie Wagner um Verlängerung der Friſt bit 
tet 7), fo verlangt auch Luxemburg „nur noch 
ein halb Jahr“ für fih. Wie Kauft vor feinem Ende 
die mit feinem Blut befchriebene Urkunde gezeigt wird, 
fo Tegt auch. Luchfer dem Franzoſ en „feine Hand⸗ 
ſchrift, beftätiget mit feiner eigenen Sand und Blut,“ 
zur Einficht vor 7). Wie Kauft und Wagner 
„lagen und weinen 72),“ fo äußert der Marfchall 
feine Verzweiflung mit „erbärmlichem Flehen und Seuf— 
zen,” mit. „Zittern. und Zagen 79).“ Wie die Gefel 
Ien Fauſt's in deſſen Schlafgemadhe Lärmen hörten, und 
die Erfchütterung im ganzen Haufe gefpürt wınde 7°), 


D. ©. 86t. 69) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. DO. ©. 
224. 70, Zuremburgerbud a. u. O. ©. 865. 
TI) Nah 24 Jahren des Vertrags zeigt der Teufel dem 
Fauſt „die Verſchreibung“, und verfündet ihm, daß er „auf 
die ander Nacht feinen Leib bolen werde.“ Aelteftes 
Fauſtbuch a. a. D. ©. 216. 72) Luremburger 
bud a. a. O. ©. 866. 73) Fauſt „ward geängfiet, 
weinet. und redet immer mit fich ſelbſt, fantaflert mit ven 
Händen, Achzet und feufzet, nahm von Leib ab“ u. f. w. 
Sn mehreren Kapiteln folgen Kapurinerartige Klagen 
Faufts über fein Schickſal. Aelteſtes Fauſtbuch a. a. 
O. © 206—216. „Wagner ging in feine Kammer, 
weheflaget und weinet immerfort mit Zittergefchret über 
fein begangenes Leben.“ Aelteſtes Wagnerbuch, 
BI. 155-159. _74) Luremburgerbug a. a. D. 
75) Die Studenten, die in Rimlich neben Fauſt's Zimmer 
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fo höreten Turemburgs Freunde, Die vor der ver 
ſchloſſenen Thüre feines Schlafziimmerd waren, „ein 
jchrödlich Gefehrei. von dem Luxemburg , zugleich auch 
einen grauſamen Knall als einen Karthaunenfchuß ſammt 
“ großer Erfchütterung des ganzen Pallaftes, daß fie ge 
meinet, es würde Alles untergehen, worüber ſie vor 
Angft in das Vorgemach gelaufen, fich gefreuziget und 
gefegnet, und nicht gewußt, was zu refolvieren 76)." 
Mie bei Fauft, fanden die Gefellen, als fie die Thüre 
des Gemaches öffneten, „nichts, ald etliche Tropfen 
frifch Blut da’ liegen”). Die „Kleidung ſammt Pa⸗ 
ruque‘” lag „auf dem Bette”; „Leib und Seele aber 
war leider dahin 78).” 

In feinem fpätern Buche it die Gefchichte von 
Fauſt und Wagner treuer nachgebilvet, als in dem 
Volksbuche von dem Marſchall von Luremburg. 
Die ſpaͤtern Arten der Hexenproceſſe im 17ten und 
18ten Jahrhunderte enthakten zwar von Fatholifchen 
und proteftantifchen Keberrichtern durch die Folter aus⸗ 
gepreßte Bekenntniſſe zur Genüge, daß Männer und 
rauen, am meiften aber Die letern, zu egoiftifchen 
und andern. verderblichen Zwecken unter eigenthbümlichen 


fohliefen, hörten Nachts zwifchen 1 und 2 Uhr einen „gro⸗ 
Ben ungeflümmen Wind, als ob Alles zu Grunde geben 
und das Haus zu Boden reißen wollte,“ „ein greuliches 
Pfeifen und Zifhen, als ob das Haus voller Schlangen, 
Nattern und anderer fchäplicher Würme wäre.“ Aelte 
fies Fauſtbuch a. a. O. ©. 224 76) Zurembur 
gerbuh a. a. O. ©. 869. 77) „Sie fahen aber. feis 
nen Fauſtum mehr, und nichts, dann die Stuben voller 
Bluts geſprützet.“ Aelteſtes Faͤuſbuch S. 224 bis 
226. aremburgerbug a. 0a. D 78) Luxem⸗ 
burgerbug a. a. O. | 
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Felerlichkeiten, auch mit Unterfcheiften des eigenen Blus 
tes Verträge mit Teufeln in’ verfchiedenen Geſtalten 
auf gewiffe Termine abgeichlofien Gaben. Keine Ges 
fhichte aber hat eine folche Bedeutung erhalten , daß 
aus ihr fih ein Volksbuch entwidelt hätte, da bie 
Fauſt- und Wagnerbücer das Evangelium fir 
den Heren- und BZauberglauben blieben. 

Wir haben jchon oben gefehen, daß die Reforma⸗ 
toren des 16ten Jahrhunderts Die Duelle des fpätern 
Zeufeldbündniffed und allee bößartigen Zauberei vor: 
züglih in ven Schoo8 der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
verlegten, und wie eben dadurch Die Sagen von So 
hann Bauft und Chriſtoph Wagner in allen Redactio⸗ 
nen mehr oder minder einen anttrömifchen, evangeliſch⸗ 
protefantifchen Typus gewannen 79). Die befte Waffe 
war den Reforınatoren das reine Chriſtenthum, wie ſie 
es nad) Luthers Grundfage „der Glaube macht ſelig“ 
auffagten, gegen jeden Angriff des Teufels, und ber 
erſte genannte Herausgeber der Fauſtſage, Georg Ru⸗ 
dolph Widman, ſagt dieſes ſelbſt ausdrücklich. Weil 
Fauſt Luthers Grundgedanken vom Glauben vernach⸗ 
laͤßigte, ging er nach Widman zu Grunde 80). Dar 


> 


79) M. i. vie SS. 3, 4A, 9 ves I. Bochns., und 1,5 
und 6 dieſes Bochns. 80) Bei jeder Gelegenheit fleflt 
Widman, der erfie genannte Herausgeber der Fauftiage 
im Jahre 1599, Luther und feine Anhänger den „Pa: 
piften“ gegenüber, aus deren Schoofe die „Zauberei“ Fauſt's 
bervorging. „Wie greulic Hat der Teufel und der Bapft 
gewüthet, da der theure Mann Gottes, Doet. Martimus 
Luther feliger ift aufgeftanven, und hat den Ehefland ger 
billigt, und den Eölibas als gottlos und undriftich ver 
dammt? Da er auch eine Ronnen, vie vom Axel war, 
Catharinam von- Born, aus dem Kloßerigenommen, und 
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ram mußten auch die PBroteflanten gegen folche Teu⸗ 
felsbundnifſe Heilend und fegnend auftreten, mie Wid⸗ 
man in feinen eigenen Erklärungen der Sauftfage mel- 
det. Im Jahre 1538 hatte ein Student aus Wit 
tenberg, „mit Ramen Valerius von N.,“ Cchüler 
„des Präceptorid, Georgius Maier,’ mit dem Satan 
fhon feit 5 Jahren, die Zeit, für welche Wagner feie 
nen Derteag abſchloß, ein Bündniß mit dem Teufel 
eingegangen. Der „junge Student brauchte bei Ab- 
faffung feines Satanifchen Bündniffes die Worte: „Ich 
fag dir, Ehrifte, memen Dienft und Glauben auf, und 
wilf einen andern Herrn annehnen.” Ex wurde, da 
er „Reu und Leid” hatte, von Doctor Martin Liber 
zu Wittenberg in der Sacriftei im Belfeyn der Diaco- 
nen und ſeines Präceptorts, Georgit Maioris abfolvtert.‘ 
Luther legte ihm Die Hände auf, knieete nieder mit 
den andern, fo dabei waren, betete das Vater unfer, 
und hielt eine Rede, in ber er son dem „in der hei⸗ 
Iigen chriftlichen Kirche eingefegten Predigtamt“ fprach, 
and dem Simder auf den Glauben an Chriſtus Ber- 
zeifung zuſagte. Balerius fagte foͤrmlich und feierlich 
„dem Zeufel” ab 2?) 


ihn verehlichen laſſen, da war bei den Papiften «itel Mor: 
do und Zettergeſchrei.“ Widman's Fauſthiſtorie, 
Thl. I, Cap. 9, Erinnerung. Mit Rückſicht auf Luther's 
Theologie ſagt derſelbe (Fauſthäiſt or ie, TH.N, Cap. 5, 
Erinnerung): „So war es auch dem D. Fauſto kein rech⸗ 
ter Ernſt, das wußte der Satan wohl; denn dem Teufel 
find aller Gottloſen Herzen bewußt, ale wenn fie Fein 
Lieb, noch Herzlich Bertrawmen und Glauben haben, fon: 
vern ein falt Herz, wie S. Paulus zu den Römern am 
14ten Kapitel ſpricht: Was nicht aus dem Glauben gehet, 
das if Sünde.“ 8) Widman's Gaumsihorie Th. U, 
20 
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Nuch an der proteflantifchen Untverfität Tabingen 
wurde am 11 December des Jahres 4596 , alfo zu 
Zeit, in welcher das Kauftbirch in drei Auflagen er⸗ 
febienen und zwei Ausgaben des MWagnerbuches veran- 
ftaltet waren, dem Senate angezeigt, ein Student, „Leip⸗ 
ziger“ mit Namen, habe einen fehriftlichen Vertrag mit 
Eatan abgefchloffen, um von diefem Geld zu erhalten. 
Die Theologen mußten ihn umterfuchen ; der Student 
geftand, von dem Fargen Teufel noch fein Geld erhal 
ten zu haben, Die Schulden hätten ihn dazu verleitet, 
-er wäre über 200 Gulden fchuldig , und der Mefler- 
fchmied plage ihn wegen einer Summe von 34, Gul 
‘den. Der Student wurbe „incarcerirt,”’ follte fich auf 
das Abenpmahl ‚am Ehrifttage* vorbereiten; als er 
aber fpäter „silberne Löffel und Becher” ſtahl, kam er 
aufs Neue m den Verdacht des Satandbundes , und 
es follte nach vorläufig an feinen Bater im Suchfen 
gefteltter Nachricht gegen den Dieb peinlich verfahren 
werden 8°). 

Zuther feldft Fannte Kauft, und fpricht von ihm 
in einsm Theile der von Widman befannt gemachten 
Tifchgefpräche 8°). „Da bat man bed D. Fauſti 
über Tifch gedacht, was er in Kurz für Schalfheiten 
getrieben hätte. Darauf fagt Doctor Luther ernftlidh: 
Was er molle, jo wird's ihm an bene Ende wieber 


Cap. t, Erinnerung. 82) Dr. R. v. Mopt, geichicht⸗ 
fiche Rachiweifungen über die Sitten und das Betragen 
der Tübinger Studirenden während des täten Sahrhan: 
derts.“ Tübingen, 1840, 8. &.4% 83) Die zmeite Auf 
ſchrift per „Zeitbeffimmung,“ und welche Widman fe: 
ner Ausgabe der Fauftpiftorie von. 1599 vorausſchickt 
lautet: „Erzählung, was D. enther von D. Fauſto gehal- 
sen hab.“ 
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reichlich belohnt werden. Denn es ſteckt nichts Andere 
red in ihm, denn ein boffärtiger, flolzer und ehrgeizi⸗ 
ger Teufel 29)" Widmann fehließt bie Gefchichte 
von der „Bekanntſchaft Luthers mit Fauſto: Diele 
und andere mehr Eurzweilige und fröhliche, erzählte Ge⸗ 
freäch, Da m dieſes D. Fauſti gedachte,. habe ich aus 
einem beſondern Schreiben, fo mir befannt, wollen er⸗ 
zählen und anziehen ®5) * 

Der proteftautifche umd antirömifche Chaxakter, der 
ſich durch Die ganze Fauf- und Wagnerfage hindurch⸗ 
zieht, zeigt fich auch in dem Volksbuche, dad dem Ti- 
tel und dem Inhalte nach, wie feither gezeigt wurde, 
den beiden beuffchen Volksbüchern nachgebildet worden 
ift, in der Zaubergefchichte von dem Teufelövertrage 
des Marfhalls von Turemburg. 

Der Verfaſſer des Luremburgerbuched, weldes 
auch in dieſer Hinficht ganz im Sinn und Geift der 
Fauſt⸗ und Wagnerbücher niedergefchrieben ift, beweist 
die Griftenz „der Teufel” allein aus dem „unbetrügs 
lien Worte Gottes." Er meint, Daß Die 
Menfchen „einander verführen,“ wann fe „nicht wil- 
jen, was wahre Religion” fey. Dieſes zeigt ſich 
ihm in ächt proteftantifcher Auffafiungsweife dann, 
wann fie, „Gottes Wort, die Bredigt und die 
Prediger nicht achten 88).“ Ex citiert unter den dem 
Teufel Berfchriebenen den Baleriu 8, einen Witten- 
bergerftubenten, de8 Georgius Maior Schliler oder 


84) Widman's Fauſthiſtorie a. a. O. 85) Wid⸗ 
man's Fauſthiſtorie a. a. D. 86) „Des Weltbe⸗ 
rufenen Herzogs von Luxemburg Pacten oder 
Verbündniß mit dem Satan,“ ODffenbach, in 
Scheible's Sammlung , Kofler, Bo. I, ©. 850. 
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Famulus, wie er ihn nennt 87), ver befanntlich von 
Lutber ſelbſt als em solcher Schwarzkünftler 1538 
erklärt und in den Schoos ber proteftantifchen Kirche 
als Reuiger wieder aufgenommen wurbe®®). Die Geifl- 
lichen, bie fich mit dem Teufel einlafjen, werben, im 
Gegenfate gegen die „Prediger,“ „Briefler” ge 
nannt 89), Die „Herren Geiftlichen” follm es mit 
dem Teufel machen, „wie Lutherus und feine Col⸗ 
legen,“ fte follen ihre Zuflucht zu „ben barmber- 
zigen Gotte nehmen.” Dabei wird „Meldior 
Adam“ citiert 99. 





" 87) Luxemburgerbuch a. a.O. 88) Widman's 
Fauſthiſtorie, Thl. 11, Cap. 1, Erinnerung. 89) Lu⸗ 
zemburgerbud a. a. O. ©.851. 90) Luxembur⸗ 
gerbud a. a O. ©. 852. 
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Holzſchnitten von A. Dürer, Joſt Amman, Hans Scheuf⸗ 
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Vehmgerichte u. ſ. w. — Die mittelalterliche Ka: 
lenderweisheit in ihrem ganzen Umfauge x Pros 
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Reipzigs Expedition des Kloſters. 


€|—— — —— — — 
Drud von Ir. Henne in Gtuttaart. 


$. 1. " 


Die dichterifchen Darftellungen der deutſchen 
Volksſage von Fauft. 


Dad Streben der Menfchennatur in den Schranken 
des Endlichen nach dem Unendlichen, das fich in dem 
Wiſſenſchaftsdurſte und der Genußgier Fauſt's offen⸗ 
bart, iſt ſchon in der Proſa des aͤlteſten Fauſtbuches 
von 1587 ein wirklich dichteriſcher Stoff. Kauft 
veranschaulicht auch in dieſer alten Fauftfabel „Das 
nıenfchliche Streben, Kämpfen und Ireen." Er treibt 
Theologie, Philoſophie und Mebicin ; er wird feines 
Miflens und Grübelns wegen nur der „Speculirer“ 
- genannt !). Umfonft hat er es verfucht auf dem Wege 
der Wiflenjchaft und Magie. Raſtlos treibt ihn über 
Die menfchlichem Streben gezogene Schranke der Trieb 
nach den Tiefen des Wiſſens. Er will „Adler 
flügel“ und „alle Gründe am Simmel und 
auf Erden erforfhen?)”; „in den Elementen 
fpeculiren )." Eine Sehnfucht nach dem Unend⸗ 
fichen bemächtigt fich dead an Die Schranken des End⸗ 
tichen gebannten, legten Magierd an der Grängicheibe 
des Mittelalter und der Neuzeit, daß fie felbit dem 
SHeraußgeber der älteften Sage von Johann Fauſt ein 


1) Aelteſtes Fauſtbuch nah der Ausgabe von 
1588, ©. 4. 2) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. S. 6. 
3) Aelteſtes Fauſtbuch S. 21 und 22. 
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Stoff fir Dichter fehlen. Fauſt's „Abfall“ iſt „nichts 
andered, denn fein ftolzer Sohmuth, Ber 
zweiflung, Berwegung und Vermeſſenheit, 
wie den Riefen war, darvon die Poeten 
dichten, daß fie Die Berg zufammentragen 
und wider Oott friegen wollten, ja wie 
dem böfen Engel, der fih wider Gott fegte, 
Darumb er von wegen feiner Hoffahrt und 
Uebermuth von Gott verftoßen wurde #).” 
Fauſt hat Iuflig gelebt; auch fein Genuß ift nicht 
befriedigt. Er fchließt deßhalb, weil ihn Die eigene 
Kraft nicht zum Ziele führt, den Vertrag mit Mephi⸗ 
ſtopheles. Diefer foll ihn „lehren“ und „berichten,” 
was er „von Menfchen nicht erlernen mag,“ wozu 
ihm die „Gaben,“ die „Geſchicklichkeit“ und der „Kopf“ 
fehlen; er follifm helfen, die „elementa zu fpecus 
liren.” Dafür foll er fein gehören mit „Leib und 
Seele °)." Mepbiftopheles iſt nicht num das teufli- 
fche, er. ift auch das Humoriftifche und ironi- 
ſche Princip des Widerſpruches. Ehe ihn Kauf 
befchwört, „lacht der Teufel in die Kauft“ und „läßt 
ihm den Hintern fehen 9." Er freut fich ſchon im 
Voraus auf den Gewinn der Fauſtſeele. Er will den 
Fauſt „auf das Affenbänklin fegen,” er foll ihm 
„eben der rechte fen 7).“ Er Eommt nicht gleich, fon- 
dern net den Baufl, wenn er befchworen wird ; „er 
Taßt fi) an, als wenn er nicht gern an das Ziel und 
an den Reyen käme). Wenn er den Fauft nad 
abgelaufenem Bertrage, in die Hölle zu führen, erfcheint, 
4) A. a. O. © 19. 51. 
) — a. O. S. 7. 7) A. a. 





a. O. © 21 und 22. 
9.8.7 8) A. a. O. 


GG 
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verböhnt er ihn mit einer Maſſe von Sprüchwörtern, 
voll deutfchen Mutterwiges 9). Das fchrankenlofe Stre⸗ 
ben nach dem Allgenufie und dem Allwiffen iſt das, 
was zulegt Kauft zu Grunde richtet. 

Aber nicht nur in der Anlage des älteften Fauſt⸗ 
buche und in feiner Ausführung liegt die Duelle zu 
einem Menfchenftreben und Menjchentbat darftellenden 
Gedichte ; fondern In erſten Entwurfe felbft waren bis⸗ 
weilen deutfche Reime eingefchalten, die mit der Sage 
im Zufammenhange ftehen, und, ald zur Sage au 
drüdlich verfertigt, von dem Herausgeber bezeich- 
net werben. 

Nachdem der Sammler ber Elemente des älteften 
Fauſtbuches die Urkunde mitgetheilt hat, die Kauft, 
mit feinem Blute unterfchrieben, dem Teufel übergab, 
gibt er und drei gereimte Strophen auf diefen Vor⸗ 
trag, und fegt über fle als Auficrift: „Wider D. 
Fauſti Verſtockung If dieſer Berd und Rei— 
men wohl zu ſagen 10).“ Wenn der Teufel den 
Fauſt kurz vor der Höllenfahrt mit Sprüchwörtern 
verfpottet; jo werden ihm befondere Reime, als zur 
Fauftgefchichte gehörig, in den Mund gelegt. Che die 
Verſe mitgetheilt werben 1), fagt der Teufel zu Fa uſt: 
„Du mußt diefe meine Berfprechung leitten, und merfe 
meine Reimen 1?).” 

Wenn auch die urfprüngliche Anlage des Gedichtes 
durch Widman's Medaction verwälfert wurde, fo 


9,9. a. O. S. 210-213. Bol. $. 9 des I. Bänd⸗ 
chens, ©. 136. 10) Aelteſtes Fauſtbuch a a. O. 
S. 23, vergl. $. 9 des I. Bändchens. 11) Sie flehen 
S 9 res 1. Bändchens, ©. 186. 12) Aelteſtes Fauſt—⸗ 
buch a. a. O. ©. 209 und 210. 


x 
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find doch in dieſer Bearbeitung von Zeit zu Zeit im 
den. „Erinnerungen“ der einzelnen Hauptflüce Heime 
eingefchalten, welche zeigen, wie gerne man fchon im 
Anfange die Sage in bichterifcher Geſtalt zu behan- 
deln fuchte. 

Theils felbftftändige Verſe, theils Ueberſetzungen Ia- 
teinifcher Sprüche oder Verſe In Deutfchen Heimen theilt 
uns Widman ſchon in der erften Ausgabe feiner 
Fauftgefchichte mit. 

Unter den felbftfländigen Verſen find beſonders die 
Heime wichtig, welche Widman als symbolum ver 
Geſundheitslehre des D. Fauſt bezeichnet, und Fauft's 
„eigene Reime“ nennt. „Hiemit ſoll des D. Fauſti 
eigener Reim beſchrieben werden, die er, als er 
erſtlich in der medicina ſtudieret, für fein symbo- 
lum führet; aber er iſt Dem zuletzt nicht nachgangen. 

Credite mortales, noctis potatio mors est. 
Die Nacht mit Zechen bringen zu, 
Das thut kein Ochs, Fein Schwein, noch Kuh. 
Zudem liest man vom Socrate, 

Der aß nicht baß und trank nicht eh', 

Bis ihn der Hunger darzu trieb, 

Darumb er klug und kräftig blieb. 

Wer ißt jucunde, das iſt wohl, 

Cum voluptate trinkt, der ſoll 

Gewiß und ſicher ſeyn, daß er 

Zum ſatten Alter kommen werd’ 13).“ 


Auf Fauſt's Leben paßten, wie dieſes ſich ſpäter 
zeigte, nach Widmans naiver Bemerkung die Reime: 


„Wer täglich freſſen und ſaufen thut, 
Den hat gewiß der Teufel im Hut.“ 


13) Widman's Fauſthiſtorie nach der Ausgabe 
von 1599, Thl. I, Cap. 14, Erinnerung. 


und: 
„Ein Schmeichlers Teufel und füßes Gift, 
Ein leicht geacht Sünd' den Voll'n trifft ’*).“ 

Als eigene Verſe des Fauſt, da er noch mäßig 
war, führt Widman folgende an, die der Schwarz⸗ 
fünftler in ein „Arzneibuch“ ſchrieb: 

„NRimmermehr Teer und all Tag voll 

Thut weder Leib, noch Seelen wohl, 

Thut dir nicht gut, folg’ meiner Lehr), 

Zu Nüchterkeit dein Leben kehr 5). 

Wenn Widman Fauſt's meteorologiſche 
Kenntniffe erwähnt, befchreibt er die Eigenfchaften des 
März in folgenden Reimen: 

„Krawenlich’, Rofenblätter 

Märzenblütb’, Aprillenwetter, 

Deßgleichen auch das Federfpiel 

Bertehrt ſich oft, wer's glauben will.” 
und des April: 


„Der April war nie fo gut, 
Er fchneit dem Baur’n auf feinen Hut '6).” 
Aus dem „Freidank“ werben die Verſe angeführt: 
„Ehr’ und ein trewes Herz beflehet, 
So Falſch und Untrew ganz zergehet '77. 
Die Ausfchweifungen „ver lieben Jugend‘ werben 
mit dem Treiben „der Schweine” verglichen, und in 
Verſen befchrieben, welche ſchon oben angegeben wur⸗ 


14) Widman's Fauſthiſtorie a. a. O. 1)Win - 


man's Fauſthiſtorie a. a. O. 16) Widman's 
Fauſthiſtorie, Thl.l, Cap. 28, Erinnerung 17) Wid⸗ 
man's Fauſthiſtorie, Thl. l, Cap. 42, Erinnerung. 
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den, und zu denen fich AUnklänge in Gothe's Kauft 
finden 18), | 

Ueber ben Einfluß bes weiblichen Gefchlechtes auf 
Die Männer jagt Widman: 


„Den König David täufcht ein Weib, 

Ein Weib den FZürften Samfon teubt 

Und Herkulem, ven Freyen, hält 

Ein Weib veriert, ihn narrt und fällt, 

Wie man auf viefen Tag noch fpricht, 

Wenn man ein fleifen Knaben fiecht, 

Gebt ihm ein Weib, die macht ihn Furr, 

Iſt er gleih Stahl, er wird wohl murb '9).“ 


Die Liebe in der Jugend fhildert er: 


„Alſo ging es mir au, 
Da ich war ein junger Gauch 20).“ 


Ueber das Welffagen des Wetters bat 
die Verſe: 


„So die Hund das Gras fpeien, 

Und die Weiber über die Flöh' fchreien, 
Oder fie die Zehen juden, 

Thut naß Wetter berzuruden 21).” 


Ueber die Verg änglichkeit des Lebens: 


„Ueber hundert Jahr 
SR unfer weder Haut, noch Haar 22).“ 


Andere Berfe find bloße Meberjegungen 
teinifcher Sprüche. 


— — — — on 


18) Widman's Fauſfthiſtorie, Thl. 1, Cap. 47, 
Erinnerung. Vergl. $. 1 des It. Bändchens ©. 34.. 19) 
Widman, Th II, Cap. 6, Erinnerung. 20) Wir 
man a. a. O. 21) Widman, Thl. Il, Cap. 16, Erin 
nernng. 22) Widman, Thyl. Il, Cap. 15. 
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Die Verſe des Ovidius von der Meben: 


Et miserum tenues in jecur urget acus 


überfeßt Widman: 
„Ste tann Radeln groß und Hein 
Zief zaubern in bie Leber hinein 23). 
Die Worte des Aeneas beim DBirgil: 
Argenti atque auri memoras, quae multa falenta, 
Gratis parce tuis . .. 
gibt er durch: 
„Was fagft du von Silber und Gold, 
Solchs du deinen Kindern fparen follt 24).“ 
Die Grabfchrift auf Lucretia, „Alexanders des 
Vi. Buhlſchaft,“ 
Conditur hoc tumulo Lucretia nomine, sed re 
Thais, pontificis filia, sponsa, nurus — 


wird von ihm übertragen: 


„Lucretia hier begraben Tiegt, 
Thais, die Hur' übertreffend weit, | 
Dieweil fie weder Bater, noch Bruder fheut 25).“ 


Den bekannten lateiniſchen Sprud: 


Felix, quem faciunt aliena pericula cautum 


überfegt er: 
„Es ift freilich ein weifer Dann, 
Der fih ander Leute Schaden mimmt an 26).” 


Noch ehe Widman die Gefchichte von Kauft 


23) Widman, Thl. 1, Cap. 42, Erinnerung. 

24) Widman, Th. 11, Cap. 9, Erinnerung, 
25) Widman, Zpl. IN, Cap. 18, Erinnerung 
26) Widman, Thl. IN, Eap. 18, Erinnerung. 
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herausgab, unmittelbar nach der Ausgabe des älteften 
Fauftbuches, erfhien eine „reimmeife" Behandlung ber 
alten Sauftfage 27). ° Ste iſt ungmeifelhaft, wie ſchon 
Die Aehnlichkeit der Titel zeigt, eine Ausarbeitung der 
Fauftfage vom Jahre 1587 In gereimter Rebe. 

Aus dieſem deutſchen Volksgedichte bildete ſich noch 
in früher Zeit ein deutſches Volkslied, das Im Aus- 
zuge die Schicffale und Thaten Fauſt's enthält, Doch 
nit einzelnen Abweichungen, welche fich weder in dem 
erften Fauftbuche, noch in den fpätern Redactionen bef- 
felben finden, aber an verfchievenen Stellen auffallende 
Anklänge au- die polnische Sage von Fauſt oder Twar⸗ 
dowski enthalten 7). Diefes Volkslied faht im Aus- 
zuge die ganze Gefchichte Fauſt's von defien Geburt 
bi8 zum Tode in fich. 

Der Anfang des Volksliedes mahnt an eine 
Jahrmarktsballade 29), und "das Lied wurde ficher als 


27) „Bon D. Johann Fauften, Shwarzfünfs 
ler, eine erfhrediih Geſchicht, allen Gottlos 
fen zum fhrediihen Erempel und trewherzi« 
ger Barnung, Reimenmweife,“ 1588, 8., ange 
führt in Jo. Clessii elenchus, tom. Il, S. 233. 27a) Bon 
der Hagen, die „älteften Darftellungen ver Sauftfage,“ 
©. 15 und 19, Anmertung 4. 28) „Doctor Fauf, 
fliegendes Blatt aus Köln,“ in des „Knaben Run 
derhorn“ von E. A. von Arnim und Elemeng Bren: 
tanp, S. 214 ff., mitgefheilt in der Abhandlung: „Sage 
vom Doctor Kauft“ von Dr. Stieglih dem Xeltern, in 
Raumers hiſtoriſchem Taſchenbuche, Jahrgang 1834, 
©. 179-182. 29) „Doctor Faufl, fliegendes 
Blatt aus Köln,“ in v. Raumer’s Hiftorifhem Ta: 
ſchenbuche, Jahrg. 1834, ©. 179: 


„Hört ihr Ehriften mit Berlangen 

Nun was Reues ohne Graus, 

Wie die eitle Welt thut prangen 

Mit Johann, dem Doctor Fauſt.“ 
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fllegendes Blatt, wie das deutſche Volksbuch, „vom 
hriftlich Meinenden” auf deutſchen Iahrmärften ver- 
fauft. Der Verfaſſer arbeitet nicht allein aus ver Als 
teften Baufliage, fondern er Eennt in dieſem Eleinen 
Liede auch die Redaction Widman's, deren erfte 
Ausgabe 1599 erſchien. In der älteften Fauſtſage 
nämlich iſt Fa uft eines Bauren Sohn geweien, zu 
Rod bei Weimar bürtig »0). Nah Widman's 
Nedaction dagegen iſt „Bauflus bürtig gemwefen aud ber 
Grafichaft Anhalt 31). Beide Darftellungen der Baufl- 
fage weichen alfo von den gefchichtlichen Zeugntfien 
ab, nach welchen Fauſt zu Kundlingen (Kuittlingen) 
bei Maulbronn im Würtenibergifchen das Licht der 
Welt erblickte. Der Berfafler des „fliegenden Blat⸗ 
tes" Halt fih nun an die Widman'ſche Redaction, 
da nach ibm Kauft zu Anhalt geboren wurbe 39). 
Fauſt verbindet fih in dem Liede mit Mephiftopheles, 
zu deſſen näherem Umgange er auf eine andere Weiſe 
kommt, ald diefes in ver Fauſtſage und auch bei Wib- 
man bezeichnet wird. Er citiert nicht einen, fondern 
„vierzigtaufend Geifter,” von denen allen ihm feiner 
gefällt, ala Mephiftopheles, der fo geſchwind, wie „der 
Wind“ iſt 223). In einem Fauſt beigelegten Zauber⸗ 


30) Aelteſtes Fauſtbuch nach der Ausgabe von 
1588, S.1. 31) Widman's Fauſthiſtor ie nad der 
Ausgabe von 1599, Thl. I, Cap. 1, ©. 1. 32) „Docs 
tor Be fliegendes Blatt aus Bone a. a. O. 
S. 179: 

„Bon Auhalt war er re 
&r ſtudirt mit allem Fleiß 
Sn der Hoffart auferzogen 
Richtet fh nach alter übeis. “ 


33) „gauft, fliegendes Blatt“ a. a. O. ©. 179 
und 180: 
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buche finden ſich Anklänge an dieſe Anficht, die fich 
nirgends in den Redactionen des Volksbuches von 
Fauft finder). Reichthum und Sinnengenuf fine 
für Fauſt die Hauptgründe feines Vertrages, den er 
mit Lucifer abjchließt 39). 

In vielen Punkten weicht das Volkslied von der 
alten und auch der fpäter rebigirten Fauſtſage, dem ei⸗ 
gentlichen deutfchen Volfsbuche von Johann Kauft 
ab, und nähert fich in Vielem, wie fonft fein anderes 
Beutfches Buch, der Volksſage vom polniſchen Fauſt 
oder Twardowski. 

Twardowski verlangt von „Mephiſtophel⸗ ſchein⸗ 
bare Unmoͤglichkeiten, die der Teufel alle mit Kunſt 
in Wirklichkeiten umſchafft. „Mephiſtophel“ muß ihm 
„ein gemaltes Pferd“ lebendig machen, aus „Sand 
eine Peitſche drehen,“ aus „Nußkernen ein Haus von 


Bierzig tauſend Geiſter 
hut er ſich eitiren 
Mit Gewalt aus der Höllen. 
Unter diefen war nicht einer, 
Der ihm konnt recht tauglich feyn, 
Als der Mephiſtopheles, gefhwind, 
Wie der Wind, 
Gab er feinen Willen drein.“ 

34) In dem „Kunfl:, Miraculs und Wunder— 
buch ‚“ oder „ven fohwarzen Raben ,“ auch „preifachen 
Höllenzwang“ werden ebenfalls mehrere Geifter von Fauft 
befchworen, bis er den rechten findet. Der rechte if ihm 
aber nicht derkenige, der fo ſchnell, wie der Wind, if. Er 
verwirft diefen, den Mochiel, audh den Aniguel, fo 
„ſchnell, wie den Vogel der Bft,“ bis er „Aziel“ behält, 
fo gefchwind wie des Menichen Gedanken. Man vergl. 
6 3 des II. Bänddene. 35) „Fauſt, fliegendes 
Blatt,“ a. a. O. ©. 180: 


„Geld, viel taufend, mußt er ſchaffen, 
Biel Paſteten und Confect, 
Gab und Silber, was er wollt.” 
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ber Höhe der Karpatben bauen,” mit „Mohnkörnchen 
als Latten und Judenbaͤrten ald Ziegeln veden, und 
von erfteren jede mit drei Zweckchen, ein Zoll did, drei 
Zoll Tang,” befefligen, endlich fogar er, der Unheilige, 
„ins heilige Weihwafler fpringen und ſich in dieſem 
baden 28).“ Das Ganze wird in ber poetifchen Aufs 
faffung der polnischen Volksſage dadurch humoriſtiſch 
und ironiſch, daß der polnifche Kauft von feinem Die⸗ 
ner „Mephiftophel” verlangt, er foll nur em Jahr bei 
feiner lieben Frau Twardowska aushalten ; dann molle 
er gerne den Bertrag vollführen. Der Teufel, der 
entjeglichen Zumuthung zu entgehen, entflieht durch's 
Schlüflelodh, und Kauft wird gerettet, was übrigend 
eine vichterifche Ausſchmückung if, und in der polnis 
chen Fauftfage nicht vorkommt, melche, wie die deutfche, 
mit Fauſt's Höllenfahrt endet 37). 

Auch in dem fliegenden Blatte verlangt der 
deutfche Fauſt von Mephiftopheles fcheinbar Unmögli- 
ched, was er mit großer Schnelligfelt wirklich zu ma⸗ 
chen weiß, bis er zuleßt ebenfalls dem Teufel etwaß, 
wie dem Satan des Twardowski, zumuthet, mad Die 
fer auszuführen nicht im Stande ill. Der Orund Die 
fer Zumuthungen ift ebenfalls der Wunſch, fih vor 
der Höllenfahrt zu fchügen. Der Teufel muß ihm, 
wenn er reitet, immer voraud gehend, wie ein Läufer, 
„hinten, vornen, auf beiden Seiten ben Weg pflaftern, 
ja er muß mit ihm zum Seitvertreib auf der Donau 
Kegel fchieben 288).“ Zulet zeigt Satan dem Fauſt 


36) Adam Midiewicz „grau Twardowska,“ 
Gedichte, erfter Theil, überfept von Blankenſee, 1836, 
S. 56-61. 37) Adam Midiewicz aa. O. S.61 
und 62. M. vgl. $. 2 ves II Zine gene. 38) Ban fl, 
fliegendes Blatt, a. a. O. S. 180: 
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zu Ierufalem die Stelle, wo das Kreuz hing, an dem 
der Erlöfer ſtarb. Mephiſtopheles muß ihm nun nad 
feinem Wunſche 3 Ellen Leinwand bringen; barauf 
ſoll er, wie Kauft will, fehnell die Stabt „Portugal | 
(sie) malen, daneben CHriftus, am Kreuze hangend, 
wie er war, ald er ſtarb; aber bie heilige Aufſchrift 
am Kreuze darf er ja micht vergefien 29). Der Teufl 
weiß ihm jeboch zu betrügen, er malt ihm das fchöne 
Bild ber Liebeögöttin Venus auf die Leinwand flatt 
des erlöfenden Chriſtusbildes. Fauſt, der, von En 
geln umgeben, fich befehren wollte, wird ‚bei dem An ı 
blick der ſchdnen Brauengeftalt „verblendet,* vergift 
jeden Gedanken an Sinnesänderung, und bie böfm 
Geifter führen ihn zur Hölle ab 49). 








„Wann er auf ver Poſt tput zeiten, 
at er Geifter recht — 
inten, vorn, auf beiden Seiten, 
en Sn su pflaftern, auserforen. 

Kegel füleben auf der Donau, 

Bar zu Regensburg fein Breud.“ 


39) Fauf, fliegendes Blatt, a. a. D. ©. 181: 


40) Zauf, fliegendes Blatt, a. a. D. &. 182: 
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Anch aus ber älteften Ausgabe der Fauſtſage vom 
Jahre 1587. gingen Elemente in dieſes Volkslied über. 
In feiner Ausgabe der Alteften Fauſtſage, nicht einmal 
in Dee zweiten von 1588 iſt die Gefchichte „Dr. Fau— 
Aus, ein guter Schüne,” enthalten, als In ver älte» 
Ren von 15874), Auf Kauft, als. „guten Schü— 
ben,“ aber wird im Volksliede angefvielt 2). Auch 
an dad alte Wagnerbuch finden fich Anklänge in 
bemfelben. Wie in jenem Wagner auf der Fahrt 
nach Regensburg KRunfiflüde auf der Donau machen 
läßt, Indem fein Affe ein ſchwer belabenes , wohl be⸗ 
manntes Schiff allein gegen den Strom zieht 43), fo 
ſchiebt bei Megensburg Kauft im Volksliede auf der 
Donau Kegel **). 

In allen viefen Bearbeitungen der Fanftfage, welche 


„In derſelben Viertelſtunde 

Kam ein Engel, von Gott geſandt, 
Der that fo froͤhlich fingen 

Mit einem englifhen Lobgefang. 
©» Tag: der Engel da gemwefen, 
Wollt’ ſich befehren der Doctor Kauft, 
Er thäte fih alsbald umkehren, ” 
Schet an der Höllen Grauß. 

Der Teufel hatte ihn verbiendet, 
Malt ibm ab ein Benusbild. 

Die böfen Geiſter verſchwunden, 
Und führten ihn mit in die Höll.“ 


41) Acltefte Fauſtſage von 1587 bei 3. Scheible, 
Klofter, Bd. 1, ©. 1041. 42) Doctor Fauſt, flie 
gendes Blatt, aa. O. ©. 180: 

„And zu Straßburg fhoß er Fauſt) dann 

Sehr vortrefflih nah der Scheiben, 

DaB er haben konnt’ fein’ Freud’. 

Er that nad dem Teufel ſchieben, 

Daß er vielmal laut auffchreit.‘ 
43) Aelteſtes Bagnerbud, 81.57—59. 44) Dose 
tor Fauſt, fliegen des Blatt, a. a. O. 
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held in Dichterkfcher Form abgefaßt waren, theils im 
die Profa einzelne Verſe einſchoben, ober einen wirklich 
poetifchen Stoff in uhgebundener Rede behandelten, 
herrſcht die eptfche Form des Anſchauung wor, fo daß 
m ihnen die Bauflfage als em eigentliches Volks— 
epos erſcheint. 

Aber Fauſſt tritt ald Mann der That anf; fie, 
die über alle Schranken hinaus will, und felbft das 
diabolifche Element zw Hilfe nimmt, iſt es, die ihn 
zulegt zu Grunde richtet. Darum war Kauft ein 
eigentlicher Stoff zum Vol Isſdrama, und wir ha— 
ben oben fchen gejeben, wie auf den Theatern des 
17ten Jahrhunderts Kauft bereits ein volksthümlicher 
Name geworden war, und ed auf den WMarionetten- 
theatern bis im die neuefte Zeit blieb +9). 

Die erfte vramatifche Bearbeitung des Fauſt iſt die 
vom englifehen Dichter Marlome, die fehon 2 Fahre 
nach der Ausgabe des älteflen beutjchen Fauſtbuches 
erfchien 49), aber durchaus nicht originell, fondern der 
ächt deutfchen, aͤlteſten Volksfage von Fauſt nachge 
bildet iſt 7). 

Auch m der dramatiſchen Auffafſung blieb die Fanfl- 
ſage Volksfage, da ſie, wie ſie vorher Volksepos 
geweſen war, und in der Sage des „chriſtlich Meinen 
den blieb,” nun während des 17ten und 18ten Jahr- 
hunderts Volksdrama ald Marionettenſtück wurde. 
Auch das Marionettenſtück „Fauſt“ halt ſich in feiner 
Ausführung an das eben behandelte, deutſche Volkslied 
„Fauſt, ein fliegendes Blatt.“ Beim Abſchluſſe 


45) M..1. $. 7, ©. 282— 285 des II. Bochns. 46) 
Marlowe, Doctor Faustus, tragical history, 1589. 47) 
M. ſ. $. 2, S. 108—113 des IL Bändiheus. 
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deßs Vertrages mit dem Teufel fordert Fauſt im Ma⸗ 
rionettenftäde Geld, Weiber und Ruhm. Solche For⸗ 
derung iſt dem Teufel Kleinigkeit. Endlich verlangt 
et, wie Twardowski nnd Fauſt im Volksliede aͤhn⸗ 
liche Aufgaben fteflen,, in natusmetaphnfifcher Zuſam⸗ 
menfaffung , der Teufel folle ihm „das Unmögliche 
möglich machen.” Das, meint ber Teufel komiſch, iſt 
eben unmöglich. Baufl bleibt Darauf, und will nad) 
Jeruſalem. Dahin kann der Teufel nicht, bringt aber 
dem Magier das Kreuz vom Kalvarienberge. Während 
Fauſt vor dieſem In reuiger Empfindung nieverknieet, 
igt ihm Mephiftopheles im Himtergrunde bie verfüh« 
reriiche Helena, und Kauft, vom Böfen überwälttgt, 
Rürzt ide in die Arme +), Die Gefchichte bat eben- 
falls Aehnlichkeit mit der in dem „fliegenden Fauſt⸗ 
blatte,“ in welchem Mephiftopheles feinem Zöglinge, 
der nach Ierufalem fommt, das Kreuz Chriſti auf die 
Leinwand malen foll, uud ihm baflız ein Venusbild 
vorzambert #9). Nach einer ver älteften Marionetten⸗ 
darſtellungen *0) ift Fauſt zu Anfange des Stückes ale 
lein im Zimmer vor einem Folianten; er hat Vieles 
und Vielerlei gelernt; er hat es in den Wiſſenſchaften 
vergebens verſucht *1). Zwei Stimmen erheben ſich 
neben ihm, die eine von der rechten, die andere von 
der linken Seite. Da er eben den Entſchluß gefaßt 
bat, mit dem Teufel zur Ergründung der Geheimniſſe 


48) Roſenkranz, zur Geſchichte der beutfchen Lite⸗ 
ratur, Königsberg, 1836. 49) Doctor Fauſt, flie 
gendes Blatt, a. a. DO. ©. 181 und 182. 50) Mit 
getheilt von Leutbecher in feiner Schrift über den Fauft 
von Göthe, S.100 ff. 51) Gerade fo, wie ipn Göthe 
im Monologe zu Anfange des erfien Theiles auftre⸗ 


ten läßt. 
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der Wiſſenſchaft einen Vertrag zu fehließen, beftätigt 
ihn Die Stimme von der linken Seite in feinem Vor⸗ 
jage, während die Stimme rechts ihn auffordert, fich 
ferner mit der heiligen Theologie zu feinem Nugen 
und zur eigenen Seligkeit zu befchäftigen. Wie Her⸗ 
kules am Scheivewege °?), fieht er zwifchen der Stimme 
feines guten Engels und ded Satans. Er entfcheidet 
ſich für den Iegten, zieht den Zauberkreis, und be 
ichwört die Teufel. Jeden fragt er nad) feiner Ge⸗ 
ſchwindigkeit. Der eine ift fo fehnell, wie ein Bogel, 
der zweite, wie ein Pfeil, ver dritte, veie des Menfchen 
Gedanke 3). Die Scene ändert fih. Wagner, be 
Yamulus, unterhält fi mit Kafpar oder dem Han 
mwurfte, einer im Volksdrama überall Hinzugefügten Per⸗ 
fon, die in der Fauſtſage nicht exiftiert, weil in dieſer 
der Teufel ſelbſt tbeilweife die Holle des Humoriften 
übernimnt. „Kaſpar“ iſt der perfonifizierte deutſche 
Volkshumor, eingeftreut zwiſchen die ernflen Scenen 
der deutfchen Volkötragödie, der Arlequino ber Ita 
liener, ver Pierrot oder Paillasse der Franzoſen und 
der Grazioso ber Spanier +). Kafpar glaubt, als 
er den Wagner flieht, er wäre im Wirthähaufe; 
denn „Freſſen und Saufen,” fich dabei aber „vor dem 
Zeufel hüten” bilden den Inbegriff feiner Lebensphi⸗ 
loſophie. Er ift jeher erfreut, als er hört, daß er ſich 
in Fauſt's Hauſe befinde, weil ihn das „gute Ei 
fen” nichts koſtet. Nun fchließt Kauft den Vertrag 
mit dem Teufel, den er ganz nach der Sage mit fer 


52) Leutbecher a. a. O. ©. 100. 53) Nachgebildet 
dem älteflen, Kauft zugefchriebenen „Kunſt⸗, Mira 
Sul und Wunderbuche.“ M. f. 6.3, ©. 139 u. 140 
bes IL, Bäudchens. 54) Leutbecher a. a. DO. ©. 108. 


“ 





21 


nem Blute unterzeichnet ; ; zu feinem Schrecken findet 

er fpätee an der innern Sandfläche die Infchrift H. P. 
h b. homo fuge, Menfch fliehe??). Kafpar un 
terfucht, wenn er allein ift, die Nücher feines Herren, 
macht Wite "darüber (in ber Berlinerdarftellung find 
es Nante's Ectenftehermige). Leider bat er nicht leſen 
lernen, und unterhält das Publikum mit feinem Bud“ 
ſtabieren, gegenüber der tiefen Gelehrfamfeit des großen 

Principals Fauftl. Endlich bringt er durch langes 
Studium Heraus, daß man mit dem Worte Berlit die 
Teufel Herbeizaubert, mit Berluf davonjagt. Er ver⸗ 
fucht e8 fogleih, und ed macht ihm Feinen Fleinen 
Spaß, mit Berlif und Berluf die Teufel in dem Stu⸗ 
dierzimmer feined Herren herein und hinaustanzen zu 
laſſen. Fauſt erfcheint hierauf am Hofe eines ita⸗ 
lientfchen Fürften. Er hat den Kaſpar ald Diener 
mitgenommen, doch die ausbrüdliche Bedingung gefeßt, 
daß diefer von ihm und feiner Zauberei ſchweige. Ka⸗ 
fpar geht feinem Herrn an den Hof voraus, und ver- 
fichert den dortigen Hausmeifter unter Zittern, da ihm 
diefer mit Drohungen zu Leibe rüdt, er werde nie aus 
ihm berausbringen, daß er ein Deutfcher und dazu der 
Diener eined weltberühmten Zaubererd ſey. Da er nicht 
reden darf, fo ballt er auf Die Frage des Hausmei⸗ 
ſters, wer fein Herr jey, die Hand zu einer „Kauft“ 


55) Das Marionettenftüd hält fich, hier firenge an die 
ältefte Volksſage. „Name D. Fauſtus cin ſpitzig Mek 
ſer, ſticht ihme eine Ader in der linken Hand auf, und 
ſagt man wabrhaftig, daß in ſolcher Hand ein gegraben 
und blutige Schrift geſehen worden. O homo fuge, das 
it: O Menſch, fleuche vor ihme und thue recht.“ Ael⸗ 
——e nach der Ausgabe von 1588, S. 19 
und 
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zuſammen, um zur allgemeinen Beluſtigung ber Zus 
fchauer durch dieſe fombolifche Darftellung den Namen 
Fauſt's zu bezeichnen. Der Hausmeiſter hat Scharf 
finn genug, den Namen des berühmten Mannes zu 
erratben. Diefer wird am Hofe des Fürften glänzend 
empfangen. Die Fürſtin it von Kauft entzückt, der 
ihr Sinfon, Goliath, Judith, Holofernes und andere 
Geftalten der Vorwelt mit den nöthigen Erklärungen 
zeigt °9). Fauſt verliebt ſich in Die Fürſtin, die ihm 
ebenfalls ihre Liebe fchenkt. Der Serzog, ihr Gemahl, 
will den Zauberer vergiften, wovon diefen Meyphiſto⸗ 
pheles benachrichtigt. Beide fliehen. Kafpar wird 
zurüdgelafien, und unterhält das Publikum durch feine 
komiſche Angſt. Zum Glüde fällt ihm mitten In der 
Todesangſt unter den ihn verfolgenden Italienern Das 
Zauberwort Berlif ein. Ein Höllengeift erfcheint. Hans⸗ 
wurft will mit ihm In einem Wagen in Begleitung 
eines fchönen, jungen Maͤdchens, weil dad Alleinrei 
fen: fehr langmeilig ift, zu feinem Herrn nach Deutſch⸗ 
land fahren. Der Teufel bringt ihm feine Schweſter, 
dann die Großmutter und nad) und nach Die gang 
Bamilie Kaſpars, wodurch dieſer erfährt, Daß feine 
ganze erlauchte Familie bereitd in der Hölle figt., Er 
will Tieber allein, als in folcher Geſellſchaft xeifen. 
So kommt er nach Wittenberg zurüd, und wird dort 
Nachtwächter, obgleich er fich für geſchickter Halt, als 
mancher Rathsherr in Wittenberg if. Die in der üb 


56) Der älteſten Fauftfage nachgebilvet, in welcher Fauß 
am Hofe des deutſchen Kaiſers, Karls V., Alerander den 
- Großen und feine Gemahlin und den Studenten vie de 
lena aus Griechentand zeigt. Aelteſtes Fauſtbuch 
nach der Ausgabe von 1588, S. 135—137 und ©. 172 
bis 174. 
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teilen Fauſtſage ausberungenen 24 Jahre 57) find ver- 
- Sohlen. Kauft will fich bekehren. Mephiftopheles zeigt 
ihm Helena, und die ganze Bekehrung hat ein Ende, in⸗ 
dem er in Seligkeit dem Weibe in die Arme ſinkt *8). 
Kafpar iſt Nachtwächter geworden, und da eben ber 
legte Tag für Kauft angebrochen tft, ruft er bie neunte 
Stune m. Man hört eine Stimme hinter den Cou⸗ 
Ifien: „Fauſt, mache Dich bereit.” Dazwiſchen, waͤh⸗ 
send fih Kauft verbirgt, zanft Kafpar mit feiner Frau. 
Nm ruft er zehn Uhr an, und Die Stimme erfchallt: 
„Fauſte, du bit angeklagt.“ Die Baufe füllt eim for 
miſcher Streit zwifchen Kafpar, Frau und Kind aus. 
Die eilfte Stunde wird verfündet, und die Stimme 
ruft: „Fauſte, du wirft gerichtet.” Da es zu Ende 
geht, Ichlägt Fauſſt dem Kafpar, feinem Diener, den 
Teufel zu täufchen, einen Kleiverwechfel vor, wovon - 
der Eluge Kafpar unter allerlei Bomifchen Bemerkungen 
nichts wiflen will. Mit der zwölften Stunde, die ver 
nehmlich Hinter der Scene fchlägt, wird Fauft von 
den Teufeln in die Hölle abgeführt. Kafpar kommt 
zum Schlufle, wittert an dem Schwefelgeſtank, daß der 
Teufel da war, und bedauert unendlich, ihn nicht mehr 
angetroffen zu haben, weil er gar zu gerne einige 
Grüße bei feiner Großmutter beitellt Hätte. Mit dem 
Nachtwächterliede des Kafpars, Das den Hörer ermahnt, 
fich mit dem Böfen nicht einzulaffen, ſchließt Dad Ma- 
rionettenſtück °°). Nach einer andern Redaction ges 


57) Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. S. 21, 22 und 
206. 58) Als fih Fauftus befehren wollte, und es gegen 
dag Ende feines Lebens ging, vermählte er fich mit ter 
Delena auf des Zeufeld Anrathen „im legten Jahre ſei⸗ 
nes Lebens.“ Aelteſtes Fauſtbuch a. a. O. ©. 1%. 
59) Man vergl. Franz Porn, Gecſchichte der deutſchen 
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ſchieht es, wie im den Marionetienfiüden von Don 
Juan 69), daß der Kafpar ſich entweder zur allgemei- 
‚nen Belnftigung vor dem Teufel verbirgt, und ihn auf 
allerlei Arten äfft, oder, da diefer Keinen Theil an ihm 
bat, ihn wohl auch eigenhändig durchprügele. 

Da die Fauſtſage einen deutfchen Urfprung bat, und 
Fauft felbfi in feinem Sinnen, Streben, Kämpfen 
und Irren einen durchaus deutſchen Charakter befigt, 


fo daß die Sage ald Epos und Drama einen gam. 


‚volfstbümlichen Namen gewann, fo dürfen wir uns 
nicht darüber wundern, Daß in feinem Lande fett der 
mit Klopflod und Leffing wieder neu auflebenden, deut⸗ 
ſchen Dichtkunft die Sage von Fauſt mehr Diehterifch 
aufgefaßt und dargeftellt wurde, als m Deutſchland. 
Nach der Zeitfolge ſind vie bedeutendſten, poetifchen 
Bearbeitungen diefer Sage in neuerer Zeit Die von 
Xeffing, von Friedrih Müller oder vom Ma— 
ler Müller, von Klinger und von Lenau. Die 
Arbeit von Goͤthe fieht fo hoch erhaben über ven 
‚übrigen dichteriſchen Bearbeitungen, daß fe mit denſel⸗ 
‘ben nicht verglichen werden kann, und am Schluffe 
ihre eigene Stelle erhält. 

Gotthold Ephraim Leffing (geb. 1729 gef. 
1781) faßte im Jahre 1759 zwet Pläne zur drama⸗ 
tifchen Bearbeitung Fauſt's, und man fonnte von 
dem Verfaſſer eined Nathan, einer Emilie Galotti und 
:Minna von Barnhelm Audgezeichnetes über dieſen Ge⸗ 
genftand erwarten. Wir fennen aber von ver Aus—⸗ 


Poeſie und Beredtfamteit, ©. 96, und Leutbecher, über 
-ven Fauft von Götbe, 1838, S. 98-109. 60) Die ge 
druckten Puppenfpiele von Don Juan bei 3. Scheible, 
Kloſter, Br. Ill, S. 699 — 766. 


um iin verleiten 
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füßrung diefer Pläne nur dürftige Fragmente, welche 
nicht binreichen, ein entſchiedenes Urtbeil über das Ganze 
zu fällen 61). Die erften zehn Geſänge von Klop- 
ſtocks Meſſiade waren fchon erichienen, ald Leſſing 
diefen Plan zum Drama von Fauſt faßte 82). Die 
Begeifterung,, welche die ganze Zeit beim Erfcheinen 
der erfien Geſaͤnge des Klopflod’fchen Meſſias ergriff, 
wirkte unverkennbar au auf Zeffing bei ber Ab 
. faffung des Plane zum Faufidrama ein. Der An⸗ 
fang diefes Entwurfed erinnert uns unwillkührlich an 
die Berfammlung der Teufel im Höllenreiche unter 
Satans Borfige, wie fie der deutfche Singer der Mer 
fiade ſchildert, wenn gleich fonft Leſſing in jever 
andern Hinficht ein Gegenpol zu Klopflod war. 

Die Teufel verfammeln ſich, wie in der Meſſiade, 
unter Satand Vorfige in der Hölle, menn das in Frage 
menten ausgeführte Faufltrama von Leffing be 
ginnt. Ihr Verfammlungsort iſt eine zerftörte, gothi⸗ 
fche Kirche mit einem SHauptaltare und ſechs Neben- 
altären. Auf dem Hauptaltare hat Satan feinen Sig, 
auf den Nebenaltären die übrigen Teufel. Die Teufet 
find unjichtbar; nus Ihre mißtönenden Stimmen wer 


61) Leſſing's theatralifber Nachlaß, Thl. IL, 
©. 213. Deffelden ſämmtliche Schriften, 1827, 
Br. 23, ©. 164 ff. Leutbecher, über Göthe's Faufl, 
&. 144—154. 62) Bon Friedrich Gottlob Klop 
Rod (geb. 1724, geft. 1803) erihien der Meifiad von 
dem Jahre 1748 bis 1773. Die erften drei Geſänge ex 
fehienen in den Bremifhen Beitränen im Jahre 1748 
(4. Band); dann erfhien die Meſſiade bis zum fünften 
Geſange, Halle 1751, und hierauf zehn Gefänge, Kopen- 
bagen 1755, 4., und Halle 1756, &. Bis 17683 erfchier 
nen 15, bis 1773 20 Gefänge. | 
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den gehört 8). Satan erkundigt fh nach den Wer 
fen der einzelnen Teufel. Diefe erzählen verfchtebene 
Thaten, deren fie fh rühmen. Der eine Teufel ſah 
eine Wolfe am Himmel, ſchwang jich in fie, barg ſich 
in ihre fchwärzefte® Dunkel, und goß ihre Gluth auf 
die Hütte eines frommen Armen und feiner Familie 
Sie Haben ihr Beſitzthum verloren ; Ihr Leben fchüßte 
ein guter Engel. Satan tavelt das Werk. Das Golb 


verführt den Armen, und jagt, dem Meichen geraubt,. 


diefen in Verzweiflung. Die That hat den Frommen 
enger mit Gott verfnüpfl. Em anderer Teufel ver= 
wichtete durch den Orkan eine Flotte von Wucherern 
auf dem Meere. Satan mißbilligt die That, ohne 
welche die Wucherer ohnedieß längft der Hölle verfal⸗ 
Ien, neue Beige zur Sünde und Fluch und Berberben 
über den gangen Erdkreis gebracht hätten. Der britte 
fieht eine „Buhlerin ſchlummernd, die ſich halb träu⸗ 
mend, halb warhend in. ihren Begierven waͤlzt.“ Ex 
„lauſcht auf jeden Zug ihres Athems, horcht ihr in 
die Seele auf jede wolfüftige ‚Bhantafte, und endlich 
erhaſcht er glücklich das Lieblingsbild, das ihren Bu— 
ien am höchften ſchwellt.“ „Aus biefem Bilde fchafft 
er ſich eine fchlanfe, nervige, blühende Jünglingsgeſtalt.“ 
Mit diefer „raubt er einer noch unberührten Schönheit 
den erften Kuß;“ er freut fih „ber Flamme, bie er 
ihr ind Blut gehaucht; Diele gibt fie dem erſten Ver 
führer preis, und fpart diefem die Sünde der Verfüh— 
rang 6%)” Satan lobt die That als die „eines bef- 
feren Teufels, der Berverben in der Welt der Seelen 





63) Leffin g's Faufidrama, abgedruckt bei Leutbe⸗ 


ber, über Göthe's Fauſt, S. 145. 64) Leſſing's 


Fauſtdrama a. a. O. S. 145—147, 
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fäftet.” Gin vierter bat keine That getban; nım ei- 
nen Gedanken gehabt, boch hofft er, daß dieſer Gedanke, 
zur That geworden, „alle andern Ihaten zur Erde 
Schlägt.” Der Gedanke. if, „Gott feinen Liebling zu 
rauben,“ einen „denkenden, einfamen Jüngling , ganz 
ber Weisheit ergeben, ganz nur für fie athmeund, für 
fie empfindend,“ „jeder Reidenfchaft abfagend , außer 
Der einzigen für die Wahrheit.“ Fauſt if dieſer 
Liebling. Doch der Teufel verzweifelt, ihn zu faſſen, 
weil er, ungeachtet er „von alten Selten um feine 
Seite fchlich," an ihr „Leine Schwäche” fand. Satan 
meint: „Sat er nicht Wißbegierde? So laß ihn nur 
mir über. Das ift genug zum Verderben 65.” Er 
hebt die Siyung auf, und alle Teufel follen ihm bie 
nen, Fauſt's Seele zu verderben. Lieber den Ruinen 
der alten gothifchen Kirche aber ſchwebt der Eingel ber 
Vorſehung, mit fanfter Stimme verfündigend : „Ihr 
follt nicht fliegen 66)" Offenbar follte diefe Scene 
ein Borfpiel, eine eigentliche Einleitung zur Fauſttra⸗ 
gödie feyn, wie Goͤthe fpäter ‚eine folche feinem Fauſt 
vorausfchickte, in welcher ebenfalls Gott, die ewige Liebe 
nach der Idee des Chriſtenthums, und feine Boten, 
Die Engel, und Mephiftopheled, der Anklaͤger der Men⸗ 
fchen, wie er diefe Rolle in dem alten Hiob fpielt, 
in der Verfammlung der Kinder Gotted, einander in 
ihrem Urtheile über Fauſt's Streben und Handeln 
kaͤmpfend gegenüber ſtehen, und auch’ bier, mie in Lei» 
fing& Vorfpiele, der Sieg des guten Princips über 
das böfe vorausſichich angedeutet wird 87). Der Ges 


65) Reffin. 3 Faufdramaa. a. O. S. 147 um 
148. . 66) —38 Fauſtdrama a. a. O. S. 148. 
67) Görhes Sauft, 1. Thl., ſämmtliche Werte, voll 


28 


danke eines folchen Vorſpiels, in dem der Kampf der 
‚beiden, von der chriftlichen Religion nach orientalifcker 
Idee ſymboliſch Dargeftellten Mächte des Guten und 
:Böfen in der Menfchenfeele und der Sieg des Guten’ 
‚über das Böfe anfchaulich gemacht wird, ehe ſich vor 
ben Augen des Zufchauerd dad Leben des den Ormuzd 
und Ahriman in fich fehließenden Kauft entrollt, ift ein 
wahrhaft bichterifcher, des Genies eines Leſſing 
durchaus windiger, bleibt aber in der Ausführung weit 
hinter dem „Borfpiele Göthe’ 8" zurüd. 

Satan darf in einer folchen ſymboliſchen Anbeutung 
nicht mit feinen Teufeln den ganzen Berfammlungsort 
erfüllen, wie dieſes bei Leſſing gefchieht, und ver 
Engel darf nicht allein von oben herunter mit einem 
„Ihe follt nicht fliegen” die Macht des Guten über 


ſtändige Ausgabe letzter Hand, 12. 1828, Bd. XI, ©. 
24 um 9: 


Der Herr: 
„Wenn er mir jest auch nur verworren dient; 
So werd' ih ihn bald in die Klarheit führen. 
Weiß doch der Gärtner, wenn dad Baumden grünt, 
Daß Blüth' und Frucht die künft'gen Jahre zieren. 


. Mephiſtopheles: 
Was wettet ihr? Den ſollt ihr ns verlieren, 
Denn ihr mir die Erlaubniß g 
Ihn meine Straße ſacht' zu führen! 


, Der Herr: 


So lang er auf der Erde lebt, 

So lange (ey Bir 8 nicht verboten. 

Es irrt ver Menſch, fo lang er firebt. 

Run gut, e8 ſey dir überlaflen! _ 

De diefen Geift von feinem rquell ab, 
nd führ’ ihn, kannſt vu ihn erfaſſen, 

Auf deinem Wege mit herab, 

Und ſteh' beſchämt, wenn du bekennen mußt: 

SE uter Menſch in feinem dunkeln Drange 

—1— des rechten Weges wohl bewußt.“ 
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bas Böfe veranfchaulichen. Ganz anders iſt dieſes Bet 
Göthe. Die ewige Liebe mit ihren Boten nach der 
Idee des Chriſtenthums, den Engeln und Erzengeln, 
erfüllt die Riume des Himmeld; Satan ericheint nicht 
nur ald das verderbende, ſondern auch als das bus 
moriftiicheirpnifche Prineip des Widerjpruchägeiftes, der 
als Schalf mit feinem Stachel zur Entwidelung des 
Lebenskampfes jo nöthig ift, ald das Gute. Er er 
feheint unter den „Kindern Gottes” ald der vernei⸗ 
nende, an der Herrlichkeit des Menfchengeichlechted zwe⸗ 
felnde, dem unendlichen Streben Die Schranfe entge⸗ 
genjegende, diaboliſche Humor, der als Gegenfag dem 
menjchlichen Leben felbit nach dem Ausfpruche Gottes 68) 
fo nöthig, als der Athem if. 

Die göttliche Liebe erlaubt nach dem Goͤt he'ſchen 
Borfpiele dem Satan die Prüfung Fauſt's, ift aber, 
da Irren menfchlich, Streben göttlich ift, im Voraus 
des Sieges über den Widerjpruchd- und DVerneinungd- 
geift des Lebens gewiß 69). Leffing nimmt nun zu ei- 
ner zweiten Vorbereitung, die fih auf Fauſt 
felbft bezieht, nach dieſem Entwurfe die Zuflucht. 

Der Engel, der Fauſt den Sieg erfämpfen hilft, 
fendet den Schlummer über feine Glieder. Kauft 
fiebt fih im Iraume felbft, von Teufeln verfolgt und 
genedt, bis endlich, im Begriff, ihnen als Beute. an« 


68) Göthe's Fauſt a. a O. S. 25: 
Der Herr: 
‚ Bon allen Geiſtern, die na A 
SR mir der Schalt am wenigften 
Des Menſchen Thaͤtigkeit —* a — ke(hlaffen, 
Er liebt ſich bald die unbedingte 
Drum geb’ ich gern ihm den Geſellen 
Der reizt und wirkt, und muß als Teufel aeften. 


69) Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 24 und 25. 
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- heim zu fallen, das Traumbild verſchwindet. Fauſt 
erwacht, und der Traum ift ihm eine Warnung , bie 
ihn in dem Streben nad Wahrheit noch mehr befe- 
Rigt 9). Offenbar ift es beffer, folche aus mythiſchen 
BVorftelungen entftandene Zauber und Wunderfabeln, 
tote Engel und Teufel, fo fpärlich, ala möglich, zu brau⸗ 
en, und, nachdem der Leſer durch das Vorſpiel auf 
den Kampf Gottes und des Tenfeld um Kauft’ 8 
Seele vorbereitet iſt, bedarf e8 feiner werten Einlei⸗ 
tung, und auch im dieſer Hinficht fleht das GSothe'⸗ 
fche Borfpiel weit über dem Leſſing'ſchen, daß 
unmittelbar nach dem Audipruche des Ewigen und nach 
Satan's humoriſtiſcher Bemerkung 7!) und Kauft nicht 


träumend, fondern lebend, wie er nach der Volksſage 


ſelbſt geſchildert wird, von Wiſſenſchaftsdurſt und Ge⸗ 
nußgier gequält, von feinen Büchern und Inſtrumen⸗ 
ten umgeben, im altgetbifchen Gemache vor den Ans 
gen flieht 72). 

Es ſcheint uns, daß Leffing felbft Get dem erſten 
Emwurfe dieſes Traumvorfpiel nach. dem Vorſpiele 
der Teufel in der altgothifchen Kapelle für überflüffig 
und unpaffend bielt, weil offenbar Die vier erſten 
Aufteitte des erften Altes aus dem Leſſing'ſchen 
Fragmente des Fauſtdramas und den lebendigen Kauft; 


70) Leffing’s Fauſtdrama a aD ©. 18 
71) Göthe's saure a. O. S. %: 


phiſtopheles 
nachdem der Simmel a geſchloſſen und bie Erzengel fi 
vertheilt haben: 
ueon Zeit zu Zeit feh’ ih den Alten gern, 
d hüte mich, mit ihm zu brechen. 
— iſt gar hübſch von einem großen © eren, 
So menfhlig mit dem Teufe ſelbſt zu fprechen.“ 


72) Gdthes Fauf a. a. O. ©. 29, f. 
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wie er iſt, nnd wie Ihn au Göthe zu Anfange 
feiner Tragödie Darflellt, vorführen. 

auf ft unter feinen Büchern bei der Lampe. 
Zweifel über ſcholaſtiſche Weisheit erfüllen feine Seele. 
Er erinnert ſich, daß ein Gelehrter den Teufel über 
des Ariſtoteleb Entelechte citiert haben ſoll. Er vers 
fucht die Beſchworung, und ein Geiſt tritt aus dem 
Boden herauf, mit langem Barte, in einen Mantel 
gehüllt. Der Seit fragt: Wer beunruhigt mich? 
Mo bin Ih? Kauf erſchrickt, und erwiceri: Wer 
bift du? Ste reden ſich au Unfange fo an, wie uns 
gefähe Kauft und der Erpgeifi in ber erfien Stene 
ver Goͤthe'ſchen Faufttragöbie 72). Bald. aber geht 
diefer Dialog fo meit von dem Goͤthe'ſchen and 
einander, daß jede, and) Die fernfte Beziehung verfihmwin- 
det. Der Teufel gibt fich als Ariſtoteles zu erfenuen, - 
und läßt fih mit Fauſt im allerlei. ſpitzſtndige Eroͤr⸗ 
terungen ein, und biefer beſchwört nun wirkliche Teus 
fel, desen gerade fleben find, wie auh in Kauft’ s 
cabula nigra ?*) fteben Teufel vorkommen. Wir 
finden bier Anklänge an das Fauſt zugefchriebene 
„Kunfte Miracul und Wunderbuch 7°), in welchem 
diefer Die Teufel nad) ihrer verſchiedenen Geſchwindig⸗ 


73) Böthes Bauß a. a. O. ©. 34: 
Geiſt: 
Wer ruft mie z 
hi abgewendet: 
Sqredlicha Geſicht! a. 


Du haft mid maͤchti angezogen, 
An meiner Sphäre lang gefogen, 
Und nun — 


Weh', ih —** dich nat 
74) M. 1. Bändchen 11, $. 3, S. 157. ff. 75) M. f. 
Bdchn. 1, $. 3, S. 139 umd 140. 
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keit frägt. Er will auch bei Leffing den ſchnellfien 
Teufel. Der eine reitet auf den Strahlen des Lichtes, 
ein anderer ift fo fchnell, wie der Pfeil der, Peſt, ein 
dritter, wie der Wind, ein vierter, wie des Menſchen 
Gedanken , ein fünfter, wie bie Rache des Rächers. 
Keiner fagt Kauft zu, als der, deffen Schnelligkeit 
fo ſtark if, wie „der Uebergang von Guten zum 
Böfen 76).“ 

Außer dem bier Berügten in dem Lefſing'fchen 
Entwurfe eined Faufidramas iſt auch das wirklich 
Ausdgeführte viel zu oratorifch und zu wenig eis 
gentlich poetifch gehalten, als daß es, auf foldhe Weife 
fortgejegt ‚ je bätte ein gelungenes Ganzes werben 
koͤnnen ?°). 

Auch Friedrich Müller oder Maler Müller 
(geb. 1750 geftorb. 1827) faßte den Gedanfen einer 
dramatifierten Bearbeitung des Fauſt. In zwei Stü⸗ 
den hat dieſer Dichter unfern Zauberer behandelt 8). 


76) Leſſing's Fauſtdrama a. a. O. S. 149 — 
154. 77) Wir führen hier zum Belege nur die Worte 
Fauſt's an, wenn er in der iegten, von Leſſing aus 
gearbeiteten Scene, -ven rechten , nämlich: ven ſchnellſten 
Zeufel gefunden hat: 

„Da! Du bift mein Teufel! So fihnell, ale der Ueber⸗ 
gang vom Guten zum Böfen! Ya, ver ift ſchnell; fchnels 
ler ift nichts, als der! — Weg von hier, ihr Schreden 
des Orkus! Weg! — Als ver Uebergang vom Guten zum 
Bdien! Ach habe 18 erfahren, wie fchnell der iſt! Ich 
habe es erfahren!“ Leſſing's Fauſtdrama, a. a. O. 
©. 154. 78) Friedrich Müller (ver Maler), Si 
tuation aus Fauſt's Leben, Mannheim, 1776, und 
ga uf’s Reben, pramatifirt von demfrlben Berfaffer, 

annbeim, 1778. M. vrgl. deſſelben fämmtlide 
Werke, Heidelberg, 1811, 3 Bd. 8., zweiter: Thl. Aus⸗ 
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Fauſt hat einen unerfättlichen Hunger nach Koͤn⸗ 
nen und Bolldringen, Wiſſen und Wirken, Hoheit 
und Ehren. Der Dichter halt ſich in dem dramati⸗ 
jierten Reben Fauſt's, was dem Anfang betrifft, ganz 
an die von Leſſing zu Anfange feined Drama’s 
Audgeführte Idee von der um Mitternacht in den Trüm⸗ 
mern .einer gothifchen Kirche flattgefundenen Teufeld« 
verſammlung unter Satand Vorſitze. Mit manchen 
genialen Gedanken verbinden fich in Ber Darftellung 
diefer Teufelsſynode bumoriftifch - fatyrifche Ausfälle. 
Die Lieverlichleit des Jahrhunderts tft zwar dem Teu⸗ 
fel angenehm, aber, weil Alles „mittelmäßig, gemein, 
pöbelhaft iſt,“ meil „das Laſter mit Samtpfoten durch 
die menjchliche Geſellſchaft ſchleicht,“ und „keine gros 
ben Berbrechen” mehr vorkommen, aͤußerſt langweilig. 
Mogol, der Goldteufel, Cacal, der Wolluftteufel, 
Atoti, der Literaturteufel, fprechen und unterflügen 
Satans Klagen über die Erbärmlichkeit der Welt, die 
e3 nicht einmal mehr dahin bringen fann , im Laſter 
groß zu feyn. „Die Menfchen find nah Cacals 
Bemerkung „ſchwache Hunde geworben, die nicht ein⸗ 
mal mehr genießen Eönnen,, wie ſichs gehört.“ Es 
gab wohl in ver Kiteratur, wie Atoti erzählt, „ges 
funde Kerle und Bengel, die mit Karbatichen und 
Kolben Kröten und Büchle aus dem Wege fchlugen. 
Kun tragen fie als Waffen flatt biefer „Strohhelme 
in den Urmen, die fie drohend ſchwingen,“ fich ihres 
„Sturmes und Dranges“ rühmend. Selbſt Lucifer 
fürchtet bei ſolcher Ausſicht auf ſchwache Erbaͤrmlich⸗ 
keit einen Generalbanquerott ſogar für die Hölle, die 





zug und mehre Stellen ganz abgedrudt bei Leutbecher, 
Goͤtters Fauft, S. 155 —173. 
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bei folcher Mittelmaͤßigkeit um ihre beſte Kraft kommt. 
Nirgendd findet Atoti in der Literatur „ein Körn⸗ 
chen Mark, überall Buben, die der Mutter Riteratur die 
Schaam aufdecken, ohne felbft darüber zu erzöthen.” 
Mephiſtopheles erfcheint, und meiß „noch einen 
wahrhaft grogen Menfchen, Kauft.” Che der Teufll 
aus Unmuth den Ecepter der Hölle niederlegt, will er noch 
diefen näher kennen lernen, und durch ale Elemente nä- 
hern ſich die. HöHengeifter der Ephäre Fauſt's 79). 
Diefer tritt der Maler Müller fchon zu An- 
fange nicht, wie bei Leffing, als ein reiner, nad 
Wahrheit dürftender Jüngling anf. Er bat ſich im 
der Wiſſenſchaft, aber auch im lieberlich-Infligen Leben 
bewegt, und neben dem Wiſſenſchaftsdurſte leiter ihn 
auch die Genußbegierde eines finnlich-lüflernen Lebens. 
Fauſt tritt in Ingolfladt auf, wo er auch nach 
der Sage findierse 80), und wird von ben Gläubigern, 
welche der freie und hochmüthige Magifter Knellius, 
fein Feind, anfügrt, verfolgt, bis ihn des Teufels 
Hülfe entführt. Che die Gefellen in die Kneipe flür- 
zen, in welcher Sau ft, von den Glaͤubigern belagert, 
figt, zeigt ihm ber böfe Geiſt, ber fi „feinen Genius“ 
nennt, an der hintern Wand des Zimmers „Klumpen 
Silbers und Goldes, gemünzt und ungemümnzt, in Hau⸗ 
fen und Säden, Juwelen und Kleinodien in goldenen 





79) Müllers Leben Fauft’s, im Auszuge bei Leut⸗ 
becher über Göthe's Fauſt, S. 156-1%8. 89) Rab 
Widman's Fauſthiſtorie, Thl. I, eap. 1, ©. 2 Bu: 
vierte Kauf an der Univerfität zu Jugolſt aadt. „Als 
er (Kauft) nun tüchtig dazu war, fihidet er (feines Baterd 
Bruder in Wittenberg , bei dem er lebte) ihn gen Ingol⸗ 
ſtadt anf tie hohe Schule, da er dann in gar furger Zeit 
trefftich wohl in feinen Studis fortlommen.“ 
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ESchraͤnken,“ „pie Güter der Welt, die der Geift feinen 

Freunden zutheilt;” Hieranf öffnet ſich ber Vorhang 
zum zweitenmale, und man fleht an der Wand „Kros 
nen, Scepter, Orden, Adelsbriefe,“ die „Herrlichkeiten 
der Welt, die der Teufel feinen Breunden verleiht.” 
Wenn fich der Vorhang zum brittenmale entrollt, fehen 
wir „Mädchen in wolläftigen Gruppen auf dem Ka⸗ 
napee, und hören eine Tiebliche Muſik.“ Das „find die 
Freuden der Welt für die, welche der Genius liebt.“ 
„Eins noch fehlt,’ ruft Sa uft, der Vorhang theilt 
fih, wir erbliden „eine Bibliothel im SHintergrunde, 
vorn Die Künfte und Wiffenfchaften emblematifch in 
PMarmorgruppen um eine Byramide, morauf oben Fauſt's 
Bildniß, von der Ehre gekrönt, fteht." Die Stimme 
des Genius aber ertönt: „Ruhm und Ehre denen, die 
mir bold find.” Das find die Phantome, die Fauſt's 
Seele erfüllen, und die fte zum Untergange verloden. 
Mepbiftopheles, wie bei Gäthe, in Scharlach 3°) 
gekleidet, erfcheint. Statt des Fauſtmantels, ven Göthe 
nach der Sage braucht 82), übergibt Mephiftophe 
le8 den Fauſt ein Buch, das, in die Hand genom⸗ 
men, Ihn „über Meer und Land, durd) Thor und Thür 
und Mauer“ führt 8°). Fauſt fliegt mit dem Buche 


81) Mephiſtopheles erfiheint als Cavalier in 
„rothem, goldyerbramtem Kleine” | 
Göthe's Fauſt a. a. D. ©. 79. ö 82) Göthe's Fauſt 
a. a. O. ©. 61 u. 102. 83) Die Aufſchrift des Zau⸗ 
berbuceg lautet: 
„Bertrau’ mir wohl, dann kommſt mir nad. 
Died Bus, nimm's hin in deine Hand, 
rei fliegft du über Meer und Band, 
uch Thor und Thür’ und Mauer feſt.“ 
Friedrich Müllers Leben Fauf’s, bramatifirt, bei 
Leutbecher a. a. O. ©. 162. 
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und Mephiſtopheles davon, und die Wuth der 
beranftürmenden Bläubiger wendet ſich nun gegen Knel⸗ 
lius, der ſich, mit Koth und Beulen gezeichnet, von 
einem Springbrunnen herab nur Durch einen Luftſprung 
rettet. Fauſt's Vater fommt von Kerne ber zum 
Sohne, um, da er von feiner ſchwarzen Zauberfunft 
und feinem Leben hörte, ihn mit Baterbitten und Bas 
terthränen .zu einem andern Leben zu befehren. Allein 
Fauſt's Gefellen zertrümmern alle guten Borfäge des 
Sohnes und alle Bitten des Vaters. Um Mitternacht 
ſteht Fauft am Kreuzwege, wie er einen foldhen auch 
nach der Sage wählt 8%), und ruft die Geifter der 
Hölle. Während; wie bei Leſſing, 7 ericheinen 9), 
fagt ihm nicht, wie bet Leffing, der Ichnellfte unter 
ihnen zu. Er verwirft fie alle. Fauſt's Streben 
geht weiter, ald nach der Hülfe untergeorbneter Höl« 
lengeifter. Die Beifter, die Fauft verfehmäht, verſchwin⸗ 
den, Er ift allein; Mephiftopheled erfcheint, er fchläft 
ein, und während feines Schlafe8 fpricht der Teufel 
feine fchönen Hoffnungen über Fauft’8 Seele aus, wie 
auh Goͤthe eine ähnliche Scene in feinem Faufl 
wiedergibt 86). Worte des Mephiftopheled, Die uns 


84) In ver Nacht zwifchen 9 und 10 Uhr ging Fauſt 
im Walde „auf einen vierigen Wegfchiedt“ . . . „befchwure 
alfo den Teufel“. Aelteſtes Fauſtbuch nach der Aus: 
gabe von 1588, ©. 7. 85) Leſſing's Fauſtdrama, 
abgedrudt- bei Leutbecher, a. a. D. ©. 151. 86) 
Göthe's Fauſt a. a. O. S. 74- 78. 

ephiſtopheles: 
„Du wirft, meif Freund, für deine Sinnen 
In diefer Stunde mehr gewinnen, 
Als in des Zahres Einerlei. 
Was Dir die zarten Beifter fingen, 
Die ſchönen Bilder, die fie bringen, 
Sind nicht ein leeres Zauberfpiel. 
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an Mephiſto's Worte beim Schlafe Fauſt's hei Goͤthe 
erinnern, find in dem Dealer Müllerfchen Kauft: 

„Schlummre, ſchlummre! Bald überwältigt, bald 
ganz mein! Wer ſich und naht, der iſt ſchon gebun- 
ben. Jetzt follen die Bilder, die über dir aufgeben, 
völlig Deine Sinne befefieln, did) ausrüflen zum ſchwar⸗ 
zn Bund mit mir; fo bringe ich dich hinab, und 
ftelle Dich vor Lucifers dunkeln Thron”... . „Wohl 
auf du! Schlaf und träume dich voll; verträume Dich, 
und fchenfe dein beſtes Kleinod, ſchenke deine Seele 
mir 87).“ 

Ein zweites Fragment and Maler Müller's 
Bauftbearbeitung hat die Auffchrift: „Situation aus 
Fauft's Leben 88)y.“ Wie Fauft in Italien nach der 
Sage am Hofe des Herzogs von Parına und nad 
dem alten Marionettenftüde am Hofe eines Fürften in 
Stalten erfcheint, in deſſen Frau er fich nach vem letz⸗ 
tern flerblich verliebt, fo erfcheint in dieſem Fragmente 
ebenfall3 Kauft am Hofe eines füdeuropäifchen Fürften ; 





Auch dein Gerud wird fih ergögen, 

Daun wirft pn deinen Gaumen legen, 

Und dann entzückt fi dein Gefühl.‘ 
Fauſt fhlafı ein, während ihm die Elementargeifter die 
fhönen Bilder ver Sinnlichkeit vorgaufeln. 


* 


Mephiſto: 
„Er ſchlaͤft! So recht! Ihr luft'gen, zarten Jungen, 
Ihr habt ihn treulich eingeſungen. 
Du biſt noch nicht der Manu, den Teufel feſtzuhalten, 
Umgaufelt ihn mit ſüßen Traumgeſtalten, 
Verſenkt ihn in ein Meer des Wahns! 


Nun, Fauſte. träume fort, bis wir uns wieder ſehen!“ 
87) Friedrich Müllers Fauſt's Leben, dramatifirt, 
bet Leutbecher a. a. O. ©. 170 und 171. 88) Si« 
tuation aus Fauff's Leben, Mannheim, 1776. 
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doch iſt das Land, wie im älteften Wagnerbudhe, Spas 
nien 89%). Fauſt tritt am Hofe eines Spanifchen Fürs 
fien in Madrid auf, da er aub bei Maler Mül— 
ler nicht blos mit dem deutſchen, ſondern auch mit 
dent Spanifhen Fauſt oder Don Juan Nehnlichkeit 
bat. Zwoͤlf Jahre der Vertragszeit find verlaufen, 
Fauſt hat Ehre, Geld und Freude, er firedt feine 
Hände, wie im Marionettenftüce 99), nach dem Beige 
der jchönen Zürfiin aus, Da verhöhnt ihn Mephiſto⸗ 
pheles, und zeigt Ihm in naher Ausficht die Fahrt zum 
böltifchen Pfuhle, in deren Ausmalung der Dichter 
feine geniale Dichtergabe beurkundet 91). Während in 
Leffings feinen Entwürfen, fo viel wir fie ausge⸗ 
führt in wenigen Scenen befigen, eine gewiſſe regel⸗ 
rechte, oratorifche Steifheit nicht zu verfennen ift, fo 
daß ficher dieſer große Dichter bei der wirklichen Vol⸗ 
Iendung Eeine dieſer Scenen würbe unverändert flehen 
gelafien haben; zeigt fih in Maler Müller bie 
freie, lebendige Sprache ſkizzenhaft angiehender Gemälde, 
deren Nichtvollendung jedenfalld zu beklagen ifl, die 
aber, wenn auch die Phantafte bisweilen einen Ylug 
ins Miefenhafte und Ungeheuere, ja Unnatürliche, bes 
fonderd in der Sprache des Mephiftopheled und ber 
böllifchen Schaaren nimmt, und fehr oft wirklich mit 
Anflügen lebensfräftigen Humors und launiger Sa⸗ 
tyre gemifcht ifl, dennoch nie auch nur von Ferne bie 
wahre und einfach natürliche Größe erreicht, welche wir 
in Goͤthe's unfterblichen Werke finden. 


89) Aelteſtes Wagnerbuch, BL 111, G. 2— 
BL. 114 90) M. ſ. Boch. IN, ©. 19, fi. 91) Auszug 
von Friedrich Müller's Situation aus Fauf’s Leben, 
bei Leutbecher a. a. O. ©. 172, 
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Leſſing und Friedrich Müller haben die 
Fauſtidee nur in Frag menten dramatiſch audzufühe 
ren gefuht. Kriedrih Maximilian von Klin— 
ger (geb. 1753, gef. 1831) gab ein ganzes Lebens⸗ 
gemälde von Fauſt. Das epifche oder erzählende 
Element herrſcht m Klinger's Kauft), jedoch ift 
mit demfelben auch das dramatiſche theilmeife ver- 
bunden , indem zwifchen die Erzählung lebendige und 
piychologifch-richtige Dialoge eingefchalten find. Wenn 
ed auch allerdings wahr iſt, daß Klingerd Phantafie 
fich in der Tarflelung und Ausmalung des Schau⸗ 
derhaften und Gräßlichen und felbit des Obſcönen ge= 
fällt, und eine finftere und myfanthropifche Weltan- 
fhauung zeigt, fo ift dennoch unter allen Dichtungen 
der Deutichen über Kauft nah der Göthe'ſchen 
die Klinger’fche die audgezeichnetfie. Weber die 
Fragmente von Leſſing und Maler Müller, noch 
die Dichtungen Klingemann’s, Lenau's und 
Grabbe's find mit der Arbeit von Klinger zu 
vergleichen. 

Klinger bält fich, wie Klingemann 93), fo wenig 
der letztere, deſſen dramatifches Werk auf Knalleffecte, 
Effeetfeenen und ſchöne Phraſen berechnet iſt, in der 
Ausführung wid Anlage fonftige Achnlichkeit mit dem 
erften Hat, an die eine Zeitlang In Deutſchland herr⸗ 
fchenbe und gleich bei ihrer erſten Verbreitung auch 
in England geltende Anftcht der Fauftfage, daß der 
berühmte Schwarzfünftler, Sobann Kauft, der mit. 


— 





92, Kauf's Leben, Zhaten und Höllenfahrt, 
St. Petersburg, 1791, auch in den: jämmtlichen Werfen, 
Stuttgart und Tübingen, 1842, 12., dritter Band. 93) 
Fauſt, ein Trauerfpiel, nad ver Boltsleyenve bearbeitet 
von Auguf Kliugemaun, Leipzig, 1815. 
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dent Teufel nach den Volksglauben einen Bertrag ad» 
fchloß, der Buchdrucker Fauſt von Mainz im 15ten 
Jahrhunderte geweien ſey ?*%). Wenn auch die Cage 
felbft fich durchaus nicht auf den Buchdeuder, fondern, 
wie oben gezeigt wurde I), anf den ebenfalls gefchicht« 
lichen, der Schwarzkunft und des Teufelsumganges bes 
züchtigten Johann Fauſt von Antttlingen 
(1500-1540) bezieht, fo hat Doch Klinger als 
Dichter jene falfihe Anſicht von der Identität des Burch- 
drucers Iohann Faufſt von Mainz und des fpäteren 
Schwarzkünſtlers Fauft auf eine finnig Bichterifehe Weiſe 
zu benugen verflanden. 

Inden fih Klinger an biefe fabelhafte Auffaſ⸗ 
fung Der aus. der Geſchichte des ſpätern Fauft entſtan— 
denen Sage hält, ftellt er als exflen Gewinn von Faufis 
Magie „die merkwürdige Erfindung der Buchdruderei” 
dar 96). Die Quellen in Fauſt's Seele, die ihn zum 
Vertrage mit Miephiftepheled treiben, find Diefelben, wie 
fie auch Göthe in feinem Fauſt fo poetifch und piy- 
chologifch Schön auffaßt, Quellen, deren Elemente ſchon 
und vorzüglich im der älteften Dasftellung der Fauſt⸗ 
-fage Tiegen 27) 

Fauſt hat fich mit Der Wiſſenſchaft befkhäftigt, und 
iſt von der Refultatlofigkeit alles menſchlichen Wifſens 
überzeugt. Er hat ſich mit „Den Seifenblafen der Me— 
taphyfit, Den Irrwiſchen der Moral und den Schatten 
der Theologie herumgeſchlagen, ohne eine feſte, haltbare 


— — — — ⸗ 





94) Humphridus Pridrauæ in histor. veter. teatament. 

tom. I, p. 279, Missonius, itinerar. Italiae, tom. l, p. 22, 
6. G. Zeltnen, vitae theolog. Altorf. p. 508. 95) M. f. 
8.7 des l. Boch. S. 93-113. 96) Klingersfgaufk in 
deffelben fämmtl. Werfen, Stuttg., 3. ©. Eotta’iche Buch⸗ 
handl., 1842, Bd. U, S. 3. IT M.f.$.9 des l Bohne. 
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Seftalt fir feinen Sinn herauszukaͤmpfen 98). Gr 
verfucht e8 auf dem Wege der Magie, und „hofft ver 
Natur gewaltfam abzuzmwingen, was fle und eigenfin- 
nig verbirgt 99)" Zu zwei Dingen bat ihn die Ma- 
gie geführt, „zur Erfindung der Buchbruderei” und 
„ze furchtbaren Formel, den Teufel aus der Hölle 
zu rufen, und ihn dem Willen des Benfchen unter- 
thänig zu machen.” Er firebt „nach Reichthum, Ruhm 
und Genuffe,” im Beflte „eines fehönen, fehlen Kör- 
pers,“ einer „ſtrebenden, ftolgen Kraft des Geiftes, ded 
hohen feurigen Gefühles des Herzens und einer glü— 
henden Einbildungskraft, Die Pas Gegenmärtige nie 
befriedigt, die das Leere, Unzulängliche des Erhafchten 
indem Augenblicke des Genuffes aufipürt.” In die 
fen Punkten ftiimmt Klinger mit Göthe überein. 
MWiffenfhaftspurft und Genußgier treiben 
Fauſt über Die menfchlichem Geiſte gezogene Schranfe. 
Klinger faßt aber noch eine andere Seite. Sein 
Fauft if der Erfinder. der Buchdruckerkunſt, er bat 
Weib und Kinder, und kann fich Faum vor dem Hun⸗ 
gertope retten. Einer benachbarten Reichsſtadt bietet 
er Die von ihm gedruckte, Tateinifche Bibel zum Ver⸗ 
kaufe an. In der Vaterfladt Bonnte Fa uft „nichte 
ausrichten, weil es einem Dominifanermönche geträumt 
hatte, er fohliefe mit feinem Beichtkinde, ver ſchönen 
Klara, einer weißen Nonne und Nichte des Erzbi⸗ 
ſchofs 190)” Der Traum wurde befannt ; die Stadt 
teilte fich in zwei- Parteien. Der Bifchof und das 
Kapitel zerfielen über biefen Eiglichen Begenftand. „Auf 





98) Klinger’ Fa uſt a. a. O. S. 3. 99) Klin 
—F Banft a. a. O. 100) Klinger's Fauſt a. a, 
.97 - 
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Den Kathedern jeder Facultät ward Darüber diſputiert; 
Die. Kafuiſten, nachdem fie Die Nonne und den Pater 
ad protocollum genommen und gegen einander ges 
ftellt hatten, fiwieben „Boliobände über alle Die mög⸗ 
lichen, fündigen und nicht fündigen Fälle der Träume.” 
In dieſer Zeit Eonnte man nicht Daran denken, die 
Erfindung -eine® verhungernden Genied zu unterflüßen. 
Auch in der benachbarten Neichsftabt, wohin fich Fauſt 
begab, „dem ftillen Eite der Mufen, dem Schugorte 
der Wiffenfchaften ,’ Eonnte er nichts gewinnen, ala 
daß „die vegierende Frau VBürgermeifterin eine gewal⸗ 
tige Flamme in feinen leichtfangenden Bufen entzün- 
dere 10,9 Fauſt kaͤmpft mit dem Entfchluffe, „den 
Teufel heraufzubefchwören.” Noch ſchwankt die Zunge 
der Wage. In diefer Schaale tanzen leicht Religion 
und ihre Stüge, die Furcht yor der Zukunft, Die Ge 
genjchaale jchlägt fie hinauf; denn Durft nach Unabhäns 
gigfeit und Wiſſen, Stoß, Woluft, Groll und Bit« 
terkeit füllen diefe. Ewigkeit und Verdammniß fchallen 
nur dumpf in feiner” Seele. So ftyauchelt Die Junge 
frau, welche die glühenden Küſſe des Geliebten auf 
dem Bufen fühlt, zwifchen den Lehren der Mutter und 
dem Zuge der Natur So ſchwankt ver Philofoph 
zwifchen zwei Sägen ; diefer ift wahr, jener glänzend 
und führt zum Ruhme; welchen wird er mählen 102)2 
Noch einmal, ehe Fauſt den Satan befchwört, erfcheint 
ihm der „Genius der Menfchheit* warnend. Fauſt 
hat es mit den Menfchen verfucht; ſte „haben ihn in 
den Staub getreten,” mit einem Gelfte will er nichts 
zu thun haben, der ihm „Demuth, Unterwerfung im 








ft 


101) Klinger's Fauſt a. aD. S. 7—12. 102) 
A. a. O. S. 13. 
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Leiden, Benligfamkeit" empfiehlt. „Laß mich's num 
mit dem Teufel verfuchen,” ruft er aus, und fpringt 
in den Sauberfreis 103), 

Mährend deſſen halt Satan eine Verfammlung. in 
der Hölle, welche, wenn glei großartiger und mit 
mehr Geift und Ironie dargeflellt, an die Verſamm⸗ 
lung der hoͤlliſchen Geiſter bei Leffing und Maler 
Müller 19% erinnert. Satan gibt ein Freudenfefl. 
Alle Teufel, felbft Satans „Abgefandte auf der Erde“ 
erſcheinen. Myriaden „lagern fich auf dem verbranns 
ten, unfruchtbaren Boden.’ Die Sklaven der Teufel 
bereiten ein Mahl; denn „obgleich die Teufel weder 
efien, noch trinken, fo haben fie den Menfchen doch 
den Gebrauch abgelernt, jede Feierlichkeit Durch Freſſen 
und Saufen merkwürdig zu machen.” Solche Sklaven 
find „Schatten, bie weder der Seligfeit, noch der Ver⸗ 
dammniß wertb find,’ Das waren Menfchen, „Die 
bad Böfe nur darum ımterliegen, weil e8 Gefahr mit 
ih führt, und das Gute, weil es Muth und Verläug⸗ 
nung erfordert, Die mit der Religion wuchern, und ſie, 
wie der filzige Jude fein Kapital, auf Zinfen legen.” 
„Die Teufel, die feine befjeren Herren find, als ‘gewifje 
Herren von Leibeigenen, reiten fie dafür in ber Hölle 
wader herum 195), Zum Schmauße werben „die 
verdammten Seelen gefotten, gebraten und mit Höllis 
fer Brühe begofien.” Unter ven Ledergerichten des 
Großheren der Hölle werden ein Papft, der die Unter⸗ 





103) Klinger’s Fauſt a. a.D. ©. 15. 104) Leſ⸗ 
fing’s Fauſtdrama, abgedrudt bei Leutbecher, &. 
144—155, und Maler Müller's Leben Faufl’s, 
dramatifirt im Auszuge bei Leutbecher, S. 156—172. 
105) Klinger’d Fauſt a. a. O. ©. 16. 
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shanen „ale Stattyalter Gottes empört, und ein Mönch, 
den fein Orden durch gelogene Wunder gerne ıum 
Heiligen machte”, genannt 106), Auf der Hölfentafel 
waren Flaſchen mit Thränen „der Henchler, falfchen 
Wittwen, Scheinheillgen , der Empfindfamen und aus 
Schwäche Neuigen” gefüllt. Zum „Nachtifche” Eamen 
Flaſchen mit Thränen der Priefter, „pie die Rolle des 
Komödianten auf den Kanzeln ſpielen,“ verflärkt Durch 
die Thränen „ber Huren, die aus Hunger fo lange 
weinen, bi8 ein Kunde kommt, die Sünde für Geld 
mit ihnen zu treiben.” Auf „befondern Kredenztiſchen“ 
fanden „Blafchen des evelften Getraͤnkes.“ Sie ent- 
bielten „Ihränen der ſchwachen Großen der Erde, Die 
fie über dad Leiden ihrer Völker weinen, während fie 
ihren Beamten geflatten, neue Qualen für diefelben 
zu erfinnen”, der „Jungfrauen, die den Verluft ihrer 
Keufchheit betrauern, und fich mit noch naffen Augen 
proſtituiren“, jo wie der „In Ungnabe gefallenen Gro⸗ 
Ben, die weinen, daß fie nicht mehr rauben und un« 
terprüden können 107). Der Zug des Satand zum 
Feſtſchmauße der Hölle wird geſchildert. Beſonders 
zeichnen fich des Satans „Pagen‘ aus. Sie halten 
„brennende Faden, aus den Seelen der Mönche ge- 
flochten,”’ die den Weibern bie Kinder machen, und 
den Ehemann auf dem Todbeite Drängen, fein Bermö- 
gen der Kirche zu vermachen, ohne Rückſtcht, Daß ihre 
eigene, ebebrecherifche Brut im Lande berumbetteln 
muß 108),” Die. Teufel feiern bei dieſem Mahle die 
Erfindung der Buchdruderfunft und ihre Folgen, welche 
Satan In einer langen, begeifterten Rede von ihrer 


- 106) Klinger's Fauſt a. a.D. © 17T. 107) A. a. 
D. ©. 18 und 19. 108) A. a. O. S. 19 und 20. 
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Schättenfeite aus betrachtet. Als den böchften Wabıts 
ſinn der Literatur fieht der Teufel, wobei er ſich des 
Ausrufs — „Hoͤrt e8 all’ ihr Kräfte und Geiſter der 
Hölle” bedient, daß „ſogar die Weiber Bücher jchreis 
ben werden 109,” Kauft, den Erfinder der Buchdru⸗ 
derfunft, neird vom Teufel ein Lebehoch gebracht. Ein 
ullegorifched Ballet wird beim Teufelöfchmauße zur 
Beluftigung der hölliſchen Geifter aufgeführt. Unter 
Andern „tanzen die Medizin und Charlatantrie ein 
Menuet, wozu der Tod mit dem Bentel voll Gold 
Muſik klimpert.“ Diefen folgt „pie Iurisprudenz, eine 
feifte, gut genährte Geftalt, mit Sporteln. gefüttert 
und mit Gloffen behangen. Ste feuchte ein mühſames 
Solo, und die Chicane firich den Baß dazu.” Zuletzt 
„fuhr die Politif in einem Siegeswagen herein, den 
zwei Mähren zogen, Schwäche und Betrug. Zu ih 
ver Rechten faß die Theologie, in einer Hand einen 
ſcharfen Dolch haltend, in der andern eine brennende 
Fackel. Ste felbft trug eine dreifache Krone auf dem 
Haupte und einen Scepter in der Rechten.” Die Bor 
litik „flieg aus dem Wagen, und tanzte mit der Theo⸗ 
logie ein pas de deux, wozu Liſt, Herrſchſucht und 
Tyrannei auf ganz leiſen und fanften Inftrumenten 
fpielten 119)." Mitten unter dem Gelärme des fata= 
nifchen Feſtballes hört man die Stimme des den Teu⸗ 
fel befehwörenden Kauft aus der Oberwelt. Satan 
wendet fich zu dem Teufel Leviathan, indem er 
meint: „Ein Mann, wie Fauft, ift mehr werth, ala 
taufend der elenden Schufte, Die, wie Bettler, fündigen, 
und auf eine alltägliche Art zur Hölle fahren 111). 


109 Klinger's Fauſt a. a. O. S. 24. 10 X. 
“aD. S. 29 u. 30. 111) A. a. O. S. 33. 
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Levtathan will von den Deutfchen nichts voiffen. 
Noch „Keiner dieſes Volks iſt auf eine recht flattliche 
Art zur Hölle gefahren.” Satan ſchildert den Fauft 
ganz, wie ihn auh Bdthe auffaßt, und durch den 
Teufel befchreiben läßt. Erift „einer der Philofophen, 
auf Schöngeift gepfropft, Die durch die Einbildungs- 
fraft fafien wollen, was dem falten Verſtande verfagt 
ift, alles Wiffen verlachen, und den Genuß und die 
MWolluft zu ihrem Gotte machen 112). Während’ Le 
viathan über die Deutfchen fchimpft, erhob fich ein 
„dünner Schatten,” und nahm ſich der Deutfchen an. 
„Wer bift du, dünne Geſtalt?“ fragt der Teufel. 
„Ein deutfcher Doctor Juris‘ ift die Antwort. Er 
verfucht es in einer befondern Rede, „unterthänigft” 
Deutfchland gegen den Leviathan zu vertheidigen. 
Satan gibt ihm die Erlaubniß, und der Doctor Ju- 
ris befleigt die Rednerbühne. Der dünne, Deutfche 
Dr. beginnt in feiner Vertheidigungsrede mit „Deutſch⸗ 
lands weiler Verfaffung. " Mit Begeifterung ruft der 
Redner aus: „Sagt mir, wo auf Erben glänzt das 
Feudalſyſtem, das Meifterftüf der Gewalt und des 
menfchlichen Verſtandes in feiner ganzen Pracht, als 





112). a. D S. 35 und 36. So fagt Satan auf 
bei Göthe über Fauſt (Göthe's Fauſt, erfier TH. 
ſämmtl. Werke, Ausgabe letzter Hand, 1828, 12. ©. 92): 


Verachte nur Bernunft und Wiſſenſchaft, 
Des Renſchen allerhöchſte Kraft, 
Laß nur it Blend» und —A 
Dich von dem Lügengeiſt beſtarken, 
So —* ih dich fhon unbedingt — 

hm hat Bas Schtefal einen Veit gegeben, 

er ungebaͤndigt immer vorwärts dringt, 

Und deſſen überetltes Streben 
‚ Der Erde Breuden überfpringt ..... 

And, hätt' er ſich aud nit bei Zeufel übergeben, 
Er müßte doch zu Grunde geh'n.“ 
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in Deutfhlannd? Wo bat es fich fo rein und voll 
kommen erhalten, als in Dentfchland? Darum auch 
ift Fein Reich auf Erden glücklicher, ald mein ‚geltebted 
Baterland.” Er vertheidigt die deutfchen Fürften ger 
gen Leviathan's Einwürfe. „Wir fennen, fagt 
er, im Deutfchland gar keine Tyrannet; unjere Fürften 
find die beiten Herren von der Welt, fo lang ſie ih» 
ven Willen haben, das heißt, thun Dürfen, was ihnen 
gefällt” . >. „Außerdem macht es der Nation 
Ehre, einen Herren zu haben, der Alles vermag, und 
dem Niemand wiberfprechen darf. Und warum foll- 
ten te fi empören? Was geht Ihnen wohl ab? Sind 
fle nicht gekleivet, Dürfen eſſen und trinken, was fle 
bezahlen können 119) 2" Pıöglich Hört man aufs Neue 
Fauft’3 mächtigen Auf, und Tevlatban, vom Ea- 
tan Kauft ald Teufel beigegeben, folgt dem Rufe 
befielben auf Die Erde. Zuerft zeigt fich vor Diefem, 
wie bei Göthe "4, ein „Dichter Dampf”; dann aft 
erſcheint Leviathan in Menfchengeftalt. Fauſt wuns 
dert fich über Die menjchliche Geitalt des Teufels; aber, 
wie bei Göthe 116), meint ber Teufel: „Vermuthlich 
haft Bu den Teufel mit den Hörnern ımb den Bodd- . 
füßen erwartet, wie ihn euer furchtfames Zeitalter ſchil⸗ 
dert. Seitdem ihr aufgehört Habt, Die Kräfte der Na» 
tur anzubeten, haben te euch verlaflen, und ihr koͤnnt 





113) Klinger’s Fauſt a. a. O. S. 36—43. 114) 
Göthe's Fauſt a. a. O. S. 66—69. 115) So ſagt 
auch Fauſt bei Göthe a. a. O. ©. 127 zur Here: 

„Für dießmal kommſt du fo davon; 
Denn freili ift es eine Weile ſchon, 
Daß wir uns geſehen hab 
Auch die Eultur, die alle Welt beleckt, 
at auf den Teufel fh erſtreckt; 
a8 norbifhe Phantom iſt nun nicht mehr u ſchauen; 
Wo fiehſt du Dorner, Schweif und Klauen ?' 
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nichts. Großes mehr Denken 116)” Auch der Teufd 
kann Fauſt's Wiffenspurft nicht befriedigen. Das 
‚ 2eben will Kauft fehen und die Menſchen. Dad fol 
ihn zum Ziele führen. „Ich will dich,” jagt der Teus 
fel, ähnlich der Behandlung Göthe’s 117), „auf die 
Bühne der Welt führen und dir die Menfchen nadend 
zeigen. Laß uns reifen zu Wafler, zu Land, zu Buße, 
zu Pferde, auf dem fchnellen Winde, und das Men- 
ichengefchlecht muftern. Wielleicht, daß wir die Prin- 
zejfin entzaubern, um welche ſchon fo viele taujend 
Abenteurer die KHälfe gebrochen haben." „Topp, ruft 
Fauſt, „ziehen wir Durch die Welt; ich muß mich 
durch Genug und Veränderung betäuben ; längft habe 
ich mir einen meitern Kreid zun Bemerken gewuͤnſcht, 
als mein eig'nes, tolles Herz 17°). Um Fauſt einen 
Vorgeſchmack zu geben von den, was er an feiner 
Seite kennen lernen wird, zeigt er ihm „vie Zahl der 
Freuden,“ die er ihm zu bereiten gevenkt, „einen Zug 
blühender Schönen,” vorher „einen Kaften voll Gold,” 
„Didensbänder, Bijchofsmügen, Bürftenhüte und Adels 
diplone 119), Der Teufel erfcheint den andern Tag 
bei Fauſt „als vornehmer Herr“ gefleivet. Bald vers 
breitet fich der Auf von feiner Ankunft durch die ganze 
Stadt bis zu den Ohren des regierenden Bürgermei- 


116) Klingerd Faufta.a. O. ©. 46. 11) Me: 
phiftopheles. (bei Göthe a. a. DO. ©. 101): _ 
„Wohin e8 dir gefällt, 

Wir fehen die Heine, dann die große Welt. 

Mit welcher Freude, welchem Nugen 

Wirſt du den Curſum durchſchmarutzen!“ 
118) Klinger's Fauſt a. a. O. © 55. 119) Ganz 
dieſelben Erſcheinungen ruft der Teufel auch bei Maler 
Müller vor Fauſt's Seele (Friedrich Müller's Leben Faufl's, 
abgedruckt bei Leutbech er a. a. O. ©. 160 u. 161). 
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ers und der Rathsherren. Man hält den vornehmen, 
madfirten Satan „für einen heimlichen Abgefandten 
Seiner Faiferlichen Majeftät.“ Eine Rathöverfammlung 
wird berufen, und man ift der Anficht, e8 fen der In⸗ 
cognitoteufel und fein Günftling, Kauft, zu gewinnen. 
Abgefandte des hohen Rathes follen den fremden Gaſt 
und mit ihm Kauft ehren; für vierhundert Gulben 
wollen fie Fauſt's Iateinifche Bibel Faufen. Die Ab⸗ 
gefandten des hoben Rathes erfcheinen vor Kauft und 
dem Teufel. Fauſt macht ihnen tüchtige Grobheiten. 
Zulegt fchenkt er ihnen die Bibel. Nur foll ver hoch⸗ 
weiſe Rath eine Stelle in derſelben, die er ihm un⸗ 
terſtreicht, „mit goldenen Buchſtaben“ an die Wand der 
Rathöftube fchreiben: „Und ſiehe, ed faßen. die Nars 
en im Mathe, und Die Thoren ratbichlagten im Ges 
richt 120), Nur die ihm von der Deputation angee 
botene Einladung zum regierenden Herrn Bürgermeifter 
nimmt Bauft in Gedanken an die Frau Bürgerniei« 
fterin für ſich und feinen compagnon, den Satan, 
an. Bauft und Leviathan erfcheinen zur Mahlzeit 
des Herrn Bürgermeifterd. Der Teufel nimmt biefen, 
ald er „vom Weine erbigt” ift, auf Die Seite, und 
gibt ihm zu verftehen, „er führe eine gute Anzahl 
Adelsbriefe bei fich, mit Eaiferlicher Unterfchrift befräfe 
tigt, verdienftvolle Männer zu belohnen, und er wollte 
ihm gerne den erften ertheilen,“ wenn „bie Frau Bür⸗ 
germeifterin fich auf einige Augenblide mit Fauften 
entfernen wollte.” Sehr pikant ift der Dialog, in 
welchem der Kerr Bürgermeifter feine liebe Ehebälfte 
jur Nachgiebigfeit zu überreden verfucht. Nur ein 
Bedenken hat die theure Gattin, „daß, wenn der kai⸗ 

120) Elinger's Fauſt a. a. D. s ęn. 


50 


ferliche Gefandte, wofür fie den Teufel haͤſt, einem 
Andern aud dem Rathe die Bedingung vertraute, ih⸗ 
nen bie Gelegenheit entwiſchen konnte.“ An der Sin- 
tertregpe erwartet heimlich der Biregermeifter felbft den 
lücklichen Fauſt, und führt ihn der erfehnten Schaͤ⸗ 
ferflirhde entgegen. Der Abelöbrief ericheint nun nad 
felig veräbergegangener Cchäferflunde vor den verfam- 
melten Gäften in verdedter Schufjel. Allen auf ein- 
mal „füllt em dünner Nebel den Saal, die Glaͤſer 
fangen an, auf dem Tifche berumzatanzen. Die ge 
dratenen Gänfe, die Enten, Hühner, Epanferfel, Käl- 
der, Schaafs⸗ und "Ofhfenbraten fehnatterten, krähten, 
grunzten, blödten, brüllten, flogen über dem Tifche, 
und liefen auf dem Tifche. Der Wein trieb in blauen 
Feuerflammen aus den Flafchen. Der Adelsbrief brannte 
loh zwifchen den Fingern des bebenden Bürgermeifters, 
und mard zur Aſche. Die ganze Gefellfchaft ſaß da, 
verwandelt in® pofiterliche Masten einer tollen Faſchings⸗ 
nacht. Der Bürgermeifter trug einen Hirfchfopf zwi⸗ 
fchen den Schultern; alle die übrigen Männer und 
Metber waren mit Larven aus dem launigen Reiche 
der grotesken und bizarren Phantafle geziert, und je 
der ſprach, fchnatterte, kraͤhte, bloͤckte, wieherte ober 
brummte in dem Tone der Maske, bie ihn zu Theil 
geworden." Fauſt und Leviathan flogen über Die 
Stadtmauern hinweg. Alfo Hatte jener den regieren- 
den Bürgermeifter in Mainz „zum Ritter des beiligen, 
römifchen Meiches gefchlagen 11.” Fauſſt nennt den 


— 


121) Klinger's Fauſt a. a. O. ©. 69 - 75. Au- 
Hänge an einzelne Geſchichten ver älteſten Fauſtſage finden 
ſich Hier humoriſtiſch zu einem Ganzen vereinigt. Dort 
zaubert Fauſt „einem Ritter ein Hirfihgewicht auf ven 
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Bürgermeifler „einen Schurken," unb wundert ſich über 
die Echlerhtigfelt der menfchlichen Natur. Der Teufel, 
ber „Die Menfchen anders kennt,“ jagt: „Man hört 
dir noch immer an, daß du dich mit Büchern abgeges 
ben und auf leerem Stroh gebrofchen haft 122).“ Der 
Schauplag in Deutfchland gefällt dem Teufel nicht. 
nMöncherei, Scholaftif, Prügeleien ver Evelleute, Men⸗ 
fchenhandel der Fürften mit ihren Unterthanen, Bau⸗ 
ernſchinderei, Das iſt euer Getreibe.” Doch fehrt er, 
ehe er Deutſchland verläßt, mit Fauſt bei einem „Ere⸗ 
miten an der Homburgerhöbe ein.” Bauft Hält ihn 
für einen fehr frommen Mann. Da erfcheint auf des 
Teufels DVeranftaltung eine „Pilgern,“ die um ein 
Nachtlager bittet, eine „blühende, wollüſtig gebildete 
Schoͤnheit.“ Zu ihrem Beflge zu gelangen, iſt ber 
fromme Eremit bereit, die fehlafenden @äfte zu über 
fallen und zu morden. Sen Mordſtahl wird durch 
ihren Zauber ‚vernichtet, und er büßt Im Feuertode Die 
lüfterne Begierde. Kauft und Leviathan wiffen, 
als Nonnen verkleidet, die ehrwuͤrdige Aebtiſſin der wei⸗ 
Ben Nonnen In Mainz zu überteven, den Fauſt ſelbſt 
in die elle der fchönen Nonne, Klara, zu führen, weil 


Kopf.“ Am Afıhermittwoch läßt er vor den Studenten 
„Bläfer und Becher hupfen, die Hafen tanzen“, zauberse 
den Studenten „Efelstöpfe an u. ſ. w. Aelteftes 
Fauſt buch nad der Ausgabe von 1588, ©. 137, 138, 
S. 167-170. 122) So fagt auch Mephiftopheles 
in Göthe's Fauſt (Göthe's ſämmtl. Werke, Ausgabe 
letzter Hand, 12., Bd. 12. ©. 91 u. 92): 

„Bas heißt das für ein Leben führen, 

Sih und die Jungens ennuyren ? 
Laß du das dem Herrn Nachbar Wanft! 

Was willſt du did das Stroh zu brefhen 

plagen?“ 
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bie. hochwierdige Frau ohne Diefe Begünfligung Die Würbe 
einer Aebtiſſin zu verlieren fürchtet 12°), Am Hofe 
eined gefsäßigen Fürbifchofs, der fih um das Wohl 
und Wehe feiner Untertdanen nicht fümmerte, lich Faufl 
einen „gebratenen Kalbskopf,“ von dem der Hürft ent⸗ 
gut, und den er eben anzujchneiden im Begriffe war, 
in den Kopf eines von Ihm zum Selbfimorbe mißhan⸗ 
delten Unterthanen verwandeln. „Herr Biſchof und 
ihr geiftliche Herren, laßt euch nun diefen da chriftliche 
Milde vorpredigen, rief Fa uſt, und verſchwand mit 
dem Teufel 124), Klinger fliht außer der obfeön- 
Iuftigen Epifode von den Hahnrei Troſſel 125) eine 
andere ein, in welcher er mit fatyrifcher Laune Die 
phnftognomifchen Bertrrungen Lavaters geifelt Y2°). 
„E83 war ein fonderbared Land, in welchem fie ſich 
jeßt befanden.” In einem Kloſter der Stadt lebte 
ein junger Mönch, dem es ohne viele Mühe gelungen 
war, einige wenige Funken von Verſtand durch das 
Seuer feiner Einbildungstraft gänzlich aufzubrennen, 
‚und fich fo mächtig von ber Kraft‘ des religiöfen Glau⸗ 
bens zu überzeugen, daß er hoffte, wenn einfl feine 


123) Klinger’s Fauſt a. a.O. S. 76 - 100. 124) 
Klinger's Fauſt a. a. O. S. 105 und 106. Auch in 
ver älteſten Fauſtſage ſpielt Fauſt einen Schwank mit ei« 
nem „redenden, gebratenen Kalbskopfe“. Aelteſtes Fauft⸗ 
buch a. a. O. ©. 170. 125) Klinger's Fauſt, in 
deſſelben ſämmtl. Werken, 1842, Stuttgart, Cotta'ſche Ver⸗ 
lagshandlung, Bd. Ill, S. 138 — 146. 126) Joh. Caſp. 
Lavater, geb. 1741, geſt. 1801, gab ſchon 1772 ſeine 
Schrift „von der Phyfiognomik“, und von 1775 — 1778 
„die phyfiognomiſchen Fragmente zur Beförderung der 
Menfchentenntniß und Menſchenliebe‘ Heraus. DM. vergl 
über ihn und feine Phyſiognomik meine Pfydhologie, 
erfie Abtheilung, $. 23, ©. 309—323, . 
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Seele ven wahren Schwung erhielte, und der Geiſt 
Gottes ihn völlig durchſauste, e8 Ihm ein Leichtes feun 
würde, Berge zu verfeben, und fich ald ein neuer Apo⸗ 
el in Wunbern und Taten zu zeigen 77." Da 
er eine „hohe Meinung von dem Menfchen” vermöge 
feiner Einbildungstraft hatte, fo „faßte er in einer 
feiner glühenden Stunden den Entſchluß, dieſes Mei« 
fterwerf der Borfehung”“ . . . . „obyftognomifch 
zu zerglieden und fein Inneres burd fein 
Außered zu beftimmen.” „Leute von feinem 
Schlage betrügen fich oft felbft, dag man nicht mit 
Gewißheit fagen kann, ob ihm etwa ein verborgener 
Funken des Verſtandes zugeltfpelt Hat, dieſe neue 
Schwärmerei würde der alten einen neuen 
Firniß geben, und die frommen Seelen, über 
deren Geſicht ſich ſo viele herrliche Dinge ſagen ließen, 
noch mehr an ihn ziehen. Da er nur die vier 
Wände feiner Zelle und Leute feiner Art 
gefehen hatte, übrigens in Anfehung der Welt, ver 
Menſchen und wahrer Wiffenfhaften fo un- 
wiffend war, als e8 Leute von heißer Einbil- 
dungsfraft gewöhnlich find, die obendrein alle 
aufftsoßenden Zweifel mit dem zerfchmetternden 
Hammer de8 Glaubend zerfählagen, jo läßt ſich 
leicht fehließen, daß auch nur die Phantaſie allein 
bei feinem Werfe die Feder führte.” „Uber eben da—⸗ 
rum that e8 eine erflaunende Wirkung auf die Geifter 


137) Klinger’s Fauſt a. a. D. ©. 148. Man ers 
kennt in der launig boshaften Schilderung den eine Zeit 
lang fo berühmten Grünver der neuern Phyfiognomit, wie 
ihm der Haffiih-humorifiifhe Lichtenberg in dem Gör 
tinger Taſchenkalender von 1777 und in der Antiphyſiogno⸗ 
mit (vermifchte Schriften, dritter Band) zeichnete. 
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aller derer, die lieber verworren fühlen, als klar den⸗ 
ten” 128), ,.. „Unfer Mönch blieb aber nicht bei 
den Menfchen allein flehen, ex ſtleg auch zu den an 
dern, unedlen Thieren der Erde herunter, be 
flimmte ihre Eigenfchaften ans ihren Gefichtern, ihrem 
Baue, und glaubte, große Entverfungen gemacht zu bas 
ben, wenn er aus den Klauen, den Zähnen, dem Blicke 
des Löwen „und dem fehmwächlichen, leichten Baue des 
Hafen bewied, warum der Löwe fein Safe und ber 
Hafe fein Löwe ſey“ 129)... . „Hierauf drang er 
ſelbſt in das Reich der Todten, zog die Schädel aus 
den Graͤbern, die Gebeine der Thiere aus den Gruben, 
und zeigte den Lebenden, wie und warum die Todten 
ſo waren, und wie ſie vermoͤge dieſer Knochen ſo und 
nicht anders ſeyn konnten 20). As Fauſt und 
Leviathan auf den Platz vor ihrem Wirthshaufe 
famen, „überrafchte fie ein: ganz neued Schaufptel.® 


128) Man wurde gleich nach dem Erfcheinen der „phy⸗ 
fiognomifchen Fragmente“ (feit 1775) nab Licht en⸗ 
berg’s Ausdruck (Antipbyfiognomil, verm. Scrife 
ten, Bv. Il, S. 530 und 564) in Deutihland über viefe 
neue Wiffenfchaft „förmlich rafeno“. 129) Anfpielung auf 
die von Lavater gemachte Bergleihung ver Menſchen⸗ 
ſchädel mit den Thierſchädeln, was die Züge des Geſichts 
und das Berhältniß des Ieptern zum Hirnfchävel betrifft. 
130) Die hier ausgefprochenen Grundſätze find ganz vie 
Yavater’s, welcher bekanntlich Fleifh und Daare nur 
als Dffenbarungen ver Knochenbildung betrachtet, und bie 
ganze, intellectuelle und moralifche Charafteriftit des Men 
ſchen durch die ſich in der Fleiſchmaſſe ausvrüdente Kuno: 
chenbildung des Körpers, vorzüglich Ted Schädels und Ger 
fichtes, feſtſtellt. Zavater’s phyfiognomifdhe Frag 
mente, Br. 1, 8.143, Scheidler's Pfychologie, 
1, ©. 106 und meine Pſpchologie, Abthl. I, 9.23, 
S. 309-323, 
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Eine Mafie von „Bellihtsfpähern,” Anhängern de 
Mönche 131), fanden „vor Müllerefeln, Pferden, Zies 
gen, Schweinen, Hunden und Echafen, andere hielten 
Spinnen, Käfer, Ameiſen und andere Infecten zwiſchen 
den Fingern, forfchten mit ſcharfem Blicke nach ihrem 
innern Charakter, und fuchten zu entmideln, wie ſich 
ihr Inflinft aus dem Aeußern beſtimmen Tiefe. Eis 
nige maßen Schädel von Menjchen und Ihieren aus, 
beurtheilten das Gewicht und die Schärfe ihrer Kinn« 
laden und Zähne, und riethen, welchem Thiere fie zus 
gehörten 182).“ Da aber Kauft und der Teufel unter 
fie traten, hörte man fie aussufen: „Welch eine Nafe! 
Welche Augen! Welch ein forfchender Bid! Weld 
eine Tiebliche, fanfte Rundung des Kinn's! Welche 
Kraft ohne Schwäche! Welche Intuition! Welche 
Durchdringlichkeit! Welche Helle und Beftimmtheit im 
Umriffe! Welch ein Eraftvoller, bedeutender Gang ! 
Meldyes Rollen der Augen! Welch ein Wurf der Glie⸗ 
der! Wie einverftanden und harmoniſch! 138)” „Ich 
gäbe, weiß nicht was darum, fagte ein Weber, „um 
den fchnellen und leichten Gang ihrer Denfkraft aus 
ihren Federzügen zu fehen. Sie zogen alle ihr Reis⸗ 
lei aus den Taſchen, und nahmen ihre Profile 1?*).* 
Möährend die „Späher,“ wie Klinger die Phyſtogno⸗ 


131) Lavater's Schüler. 132) Sammt und fonderd 
wirkliche Beſchäftigungen ver Lavater’fchen Phyfiognomen. 
133) Meiſt wörtliche Ausdrücke in Lavater's phyſiogno⸗ 
miſchen Fragmenten, welde in Johann Georg Zim— 
mermann, Motes Mendelfohn, und theilmwefe ſelbſt 
in Herder (Plaſtik) ihre Anhänger fanden. 134) Schat⸗ 
tenriffe waren Haupimittel zur phyfiognomiſchen Beſtim⸗ 
mung Lavater's, der auch auf die Haupdfcriften zur Er 
kenntniß des Charakters ein Gewicht legte. 
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nıen nennt, Fauft und den Teufel um „ihre Hand⸗ 
fehrift bitten, die Trägheit oder Fertigkeit ihrer her⸗ 
vorbringenden Kraft, die Gerabheit, Stanphaftigfeit, 
Meinheit oder Schiefheit ihres Charakter daraus zu 
entziffern, 155),* ficht Kauft am Fenſter eined gegen- 
überliegenden Haufes eine Schöne, welche Levtathan 
durch „wollüſtige Bilder eines magiſchen Guckkaſtens 
für ſeine Zwecke gewinnt, und die, durch Satans Blend⸗ 
werk betäubt, dem Verführer als Beute fällt 286). 
Waͤhrend dauſt ſeine liederlichen Don Juan-Streiche 
ausfuͤhrte, Ind er „in der Zwiſchenzeit mit dem Teufel 
die Handſchrift der Phyſtognomik, Die ihm einer ber 
Cpäher für eine große Summe verkauft hatte, und 
„aͤrgerte ſich grimmig an der Zuoerläßigfeit, der Un⸗ 
wiffenheit und dem dichterifchen Echmulfte des Verfaſ⸗ 
ſers 107).“ Ergöglich iſt es zu leſen, wie „Der junge 
Mönch," in welchem Klinger den Züricherprediger 
Zavater fehildert, bei dem Anblide des „ſtattlich ger 
kleideten Teufels begeiftert,” ihm „die Hand ſchüt⸗ 
telnd,” und den Satan „bald en face, bald eu pro- 
fil anflarrend” mit „hochbegeifterter* Stimme ausruft: 
„Da, wer biſt du Lebergroßer *" . . .. „Nie bad 
ih die Gewißheit meiner Wiflenfchaft mehr gefühlt, 
als im diefem Augenblicke. Wer kann ein folches, 
menfchliches Geficht ohne Sefühl, ohne Hingeriffenheit, 


135) Lavater's eigene Worte. 136) In der Hexen⸗ 
küche biendet Mephiſtopheles durch dus Bild der He 
Iena im Zauberfpiegel feinen Schüler Fauf AN öthee's 
Zauft in der Heinen Ausgabe letzter Hand, Bd. 12, ©. 
124—132). 137) Eine perbere Beurtheilung über Die phy⸗ 
Fognomifchen Fragmente ift wohl ſchwerlich, ſelbſt vie Lich 
ale Antiphyfiognomil nit ausgenommen, jemals 
erfchienen 
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öhne Intereffe anſehen,“ — „da nicht in dieſer Nafe 
innere, tiefe, ungelernte Größe und Urfeſtigkeit ahnen? 
Ein Geficht vol Bl, voll Drang und Kraft.” Der 
„junge Mönch“ befühlt des Teufels Stine, und fährt 
fort 188) : „Erlaube mir, mit meinem Stienmeffer bie 
MWölbung deiner Stirne auszumefien. Ja, eherner 
Muth ift fo gewiß in der Stirne, ald in den Lippen 
wahre Freundſchaft, Treue, Liebe zu Bott und zu den 
Menfchen 129).* In den Lippen, welch eine vorſtre⸗ 
bende , entgegenfchmachtende Empfindung Welch ein 
Adel im Ganzen ! In dem Geficht iſt die Phyſiogno⸗ 
mie eined aufßerorbentlichen Mannes , der fhnell und 
tief ſieht, feſthaͤlt, zurüdflößt, wirkt, fliegt, darſtellt, 
wenig Menfchen findet, auf denen er ruhen kann, aber 
fehr viele, die auf ihm ruhen wollen. Ach, wenn ein 
gemeiner Menfch fo eine Stirne, fo eine Nafe, fo eis 
nen Mund, ja nur folch ein Haar 149)” Hatte „O 
der kindlichen @infalt,” ruft der unterfuchende Phyſiog⸗ 
nom den Teufel an, „und der Laſt von Heldengröße ! 
Adler, Löwe, Zerbrecher, Neformator der Menfchen ! 
Eteure zu, und rufe Die Sterblichen von ihrer Blind- 
heit‘ zurüd, theile ihnen deine Kraft mit, die Natur 
hat dich zu allem dem geftempelt, was kh dir verfün- 








138) Nah Lavater (phyſiognom. Fragmente, Bo. H, 
S. 124) if die Stirne „das unvertennbarfle, fiherfie Mo⸗ 
nument, die Refivenz, Feſtung, Gränze des Geiſtes.“ 139) 
Bei dem Munde zieht Lavater eine Demarcationglinie 
zwifchen ven intellectuellen und moralifchen Eigenichaften. 
Beim Munde beginnen die moralifchen Bermögen. Sch eids 
lers Piyhologie, Th. 1, ©. 117, meine Pſpcho⸗ 
logie, Abthl. I, S. 316. 140) Die Stellen aus Las 
vater bei Sceidler, Pſychologie, TH. 1, S. 118. 
Meine Pfiychologie, Abtpeil. I, ©. 315. 
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Dige 11," Den Fauſt nennt ver Mönch, nachdem 
er ihn phyſiognomiſch unterfucht Bat, den „großen, ed» 
len Schüler eines Größern 142).” Fauft nimmt auf 
eine jehr berbe Weife nach einer derben, zum Theile 
obfeönen Erklärung ‚von dem Phyſtognomen Abfchied: 
„Sey ein Thor, und zeuge Thoren ; mache Dich und 
die Religion Durch deine Echwärmere den Verſtaͤndi⸗ 
gen zam Edel, du kannſt nicht fräftiger für bie Hölle 
arbeiten. Auf der einen Seite erwedit du Verachtung, 
auf der andern Verzerrung. Gehab dich wohl 143)." 
Bau ft fieht an der Seite des Teufels in Frankreich 
den Grauſamkeiten Ludwigs ded Al. und in England 
der Ufurpation Ghocefters und. der Ermordung der ju⸗ 
genvlichen Yürften von Dorf zu 144), 

Der Teufel befchlog nun, „Bauften zum Nach— 
tifche an den päpftlichen, Hof zu führen.” Alexander 
‚ ber VI. zierte damals, als der Teufel mit Kauf 
nah Rom fuhr, den pänftlihen Thron. Fauſt und 
ber Teufel „waren in wenigen Tagen mit der päpfl- 
fichen Familie auf dem Fuß der Vertraulichkeit 149). 
Scheußlich find die Thaten Alexanders des VI, die 
der Verfaffer aus Burkards Diarium in den Roman 
von Fauft eingefchalten Hat, und bei deren Nusfüh 
rung auch Bauft und der Teufel ihre Rolle mitfpie 


. 141) Llingers Fauf in deſſen ſämmtl. Werten, 
1842, Br. 3, 5. 149-158. Die Rede des Phyfiogne 
men if aus Lavater’s Worten meiſt zufammengefeßt, 
wie die Urtheile in Kichtenberg’s berühmten Fragmente 
von den Schwänzen (verm. Schriften, Band Ill.) 142) 
Klingers Fauſt a. a. DO. ©.158, 143) Klingerd 
Fauſt a. a. O. ©. 162. 144) Klingers Jauf a 
a. O. 8. 163-196. 145) Klinger’! Fauſt a. a. O. 
S. 196 u. 201. 
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In müſſen. Sthauerlich ergöglich find Die Bacchanalien 
diefeß Papftes, während weldyer von der berüchtigten 
Lucretia der Vorfchlag zu einem Ablaffe und „einem 
neuen Sündentarif” gemacht wird. Bet jeder neuen 
ſchauderhaften Sünde, melche Lueretia, der Papft, ſelbſt 
Nonnen und Kardinäle zur Difpenfation und Abfolu- 
tion für den neuen Sündentarif empfehlen, ruft der 
Chorus in hellem Entzüden auf: ‚„.‚Absolutio, Dis- 
pensatio 146)” Graͤßlich if, was die Phantafle 
Klingerd zu den Schmothaten des Papfted noch hin« 
zufügt. Leviathans „Gefichtöbildung” Hatte ſchon 
lange befonder8 auf Alexander gewirkt, und, ald er 
ihm „gewiſſe Anträge machte, zeigte fich Ihm ber 
Teufel „in einer Geftalt, Die nie ein lebendes Auge 
gefehen, noch zu ſehen wagen darf.” Der Papft aber‘ 
„erhob ein Breubengefchrei: Ah ben venutn, sig- 
nor diavolo !-“ Der Teufel verlangte die Anbetung 
durch Alexander; diefer Ieiftete fie, und Satan „faßte 
den Bebenden, erwürgte ihn, und übergab feinen Schat⸗ 
ten einem Geifte, ihn nach der Hölle zu förbern.” 
Die Leute erfanden „die Babel,’ die eines Theils auf 
Wahrheit gegründet ift, der Papft und fein Sohn häts 
ten aus Derfehen eines Dienerd aus einer den Kar⸗ 
dinälen beſtimmten, vergifteten Flaſche getrunfen, und 
fich fo in ihrem eigenen Nebe gefangen 47), Die 
Gefchichte eines Befuches, den Fauſt bei dem Papfte 
in Nom abitattete, und welche zugleich die beißendſten 
Ausfälle auf dem unfehlbaren, Hömifchen Stuhl ent⸗ 
bält, finder fich im der älteften Sage von Fauſt '*®), 


146) Klinger’s Fauſt a a O. ©. 215—220. 
147) Klingers Fauſt va. DO. ©. 229-232, 148) 
Aelteſtes Fauſtbuch nad der Ausgabe von. 1568, 
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Diefer geht nach Deutichland zurüd, und Tiegt, ehe 
er diefed Rand wieder betritt, „in einem füßen Mor- 
genfchlummer auf den Gränzen Italiens, als fich ein 
ſehr bedeutender Traum vor feinem Geifle mit beden- 
tenden Barben malte.” Bor ibm lagen, da er er 
wachte, „Die ungebeuren Alpen, von ber aufgehenden 
Sonne vergolvdet 1495." Er flieht „Im Traume auf 
einer großen, blühenden Infel, vom „fürmifchen Meere” 
umfloffen, „den Genius der Menfchheit,” der ihm frü« 
ber erfchien, ehe er fich dem Teufel verfchrieben Hatte. 
Er ſchaut, wie der „Genius auf der erhabenflen Stelle 
der Infel den Grund „zu einem großen Baue” legt, 
zu welchem Jeder der. den Genius umgebenden Menge 
„alt und jung, ſchwach und farf, ein fchieliches Stud 
nach der Anweiſung derer, die der Genius erlefen hatte, 
an den gehörigen Ort” trägt 15%). Plöglich wurden 
die Bauenden aus „einem dunflen Hinterhalte” von 
eindringenden Schaaren „in breit Haufen” überfallen. 
Jeder Haufe hatte „einen befondern Seerführer.” Der 
Führer des erften Haufens hieß „Gewalt; er hielt 
in der rechten Hand „einen Scepter,” wie ber Stah 


©. 103 u. 104 Fauſt fand bei dem Papfle „alle feined« 
gleichen, als Uebermuth, Stolz, Hochmuth, Bermeffenpeit, 
Sreflen, Saufen, Hurerei, Ehebruch, und alles gottlofee 
Mefen des Bapfis“. 149) Wenn Fauſt bei Göthe cin 
neues Leben au Anfange des zweiten Theiles begin: 
nen fol, liegt er „auf biumigen Rafen gebettet, ermüttt, 
unruhig Sclafe ſuchend.“ Die Elfen’übergeben ihn dem 
erquidenden Schlaf und befeligenden Traum, indem fie ihn 
„im Thau aus Lethe's Fluth gefund baden“. Zweiter 
Theil von Göthe's Fauſt, in deſſen ſämmtl. Werfen, A. 
Ausgabe Ießter Hand, Band 41,©. 3u.4. 150) Klin 
yes uf, in deflen ſämmtl. Werten, 1842, Band 3, 
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Merkurs, „von einer Schlange und einer Geißel ums 
wunden.” Bor ihm „ging eine Hyaͤne;“ fle hielt im 
blutigen Machen ein „unbefchriebenes Buch, auf deſſen 
Rüden zur Iäufchung gefchrieben war: Geſetz.“ Der 
zweite Heerführer war „eine erhabene Matrone, deren 
fanfte Züge und edle Geftalt unter einem “Prieflerges 
wande verflecft waren.” An ihrer Mechten „ging ein 
hageres Gefpenft nit bligenden Augen, der Aberglams 
ben, mit einem Bogen, der aus Knochen der Todten 
gebildet und zufammengefegt war, und mit einem Kös 
her voll giftiger Pfeile bewaffnet.” An ihrer Linken 
„Ichmwebte eine wilde, phantaftifch gekleidete Geflalt, die 
Schwärmerei, die eine brennende Badel führte ; beide 
deohten unter fcheußlichen Verzerrungen‘ des Geſichts, 
und führten als gefangene Sklavin die edle Matrone 
an Ketten.” „Vor ihnen ber ging die Herrſchſucht, 
auf ihrem Haupte eine dreifache Kıone, in der Hand 
einen Bifchofsftab, und auf ihrer Bruft fchimmerte das 
göttliche, hier mißbrauchte Wort: Religion.” „Der 
dritte Heerführer ging mit flolgen und Fühnen Schrit- 
ten einber ; er war in das beſcheidene Gewand des 
Weiſen gekleidet, und hielt, wie ein jeder feines Hau- 
fens, einen Becher in ber Hand, der mit einem ſchwin⸗ 
deinden und beraufchenden Getränke gefüllt war 1977.” 
Sie. fielen alle über ven berrlihen Bau des Genius 
der Menfchheit her. Diefer deckte mit „großem, glän- 
zendem Schilde” feine Treuen, Eonnte aber nicht ver⸗ 
hindern, daß „viele taufende unter den vergifteten Pfe 
len und den mörderifchen Waffen hinſanken.“ Zuletzt 
wurde dennoch, trog aller Angriffe, der Wunderbau vols 
lendet, gebaut auf drei Felſen, „die Geduld, die Hoffe 


151) Klingers Fauſt a. a. D. ©. 236238. 
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nung und den Glauben.” Bauft wollte im Traume 
‚durch die eherne Pforte eindringen ; aber „zurückge⸗ 
ſchleudert, ſank er in den tiefften Abgrund,” und er 
wachte. Sammer und Elend feiner Kamille in Deutfch 
land brechen über fein Haupt, und fein Leben endet, 
wie in der Sage, mit feiner, in ſchreckhaften Zügen 
geſchilderten Hoͤllenfahrt. Zugleich führt auch „Belial, 
der Auffeher und ‚Beherrfcher der verdammten Paͤpſte, 
Erzbifchöfe, Bifchöfe und gefürfteten Aebte,“ zu glei 
cher Zeit die Seele Alexanders des VI. in den um 
terften Pfuhl 152), 

An dichteriſchen Schönheiten, philoſophiſchen Gedan⸗ 
fen und pfychologiſch⸗ wichtigen Charakteriſtiken und Mo 
tiven fehlt es gewiß dieſer, ein abgeſchloſſenes Ganzes 
vildenden, Dichtung nicht. Doch iſt offenbar die durch 
den ganzen Roman ſpielende Haupttendenz eine verfehlte 
zu nennen. Alles, was Fauſt ſieht, iſt ſchlecht, und 
nicht nur dieſes, ſondern das Schlechte iſt meiſt ſo 
aufgefaßt, daß es nicht mehr menſchlich ſchlecht ge⸗ 
nannt werden kann, ſondern ins fratzenhaft und ſcheuß⸗ 
lich Unnatürliche übergeht. Wir wollen aber hierüber, 
da diefe Auffafjung und Darftellung in der ganzen 
Ratur Klinger’ 8 begründet iſt, weniger rechten. 
Aber auch eine andere Seite der Tendenz dieſes Ro 
manes ift verfehlt. Tau ft thut nämlich vieles, was 
man mit Mecht gut nennen kann. Diefes Gute aber 
bat fchlechte Folgen, und auch diefe fehlechten Folgen 
werden von Satan dem F au ft bei ber Höllenfahrt an 
gerechnet. Offenbar ift aber eine folche Anrechnung 
eine durchaus einer vernünftigen, etbifchen Weltanfchau- 
ung widerfprechende. Wer die Abflcht hat, Gutes au 


152) Klingers Fauſt aa. O. ©. 271. 
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thun, und mit gutem Willen ‚oder guter Gefinnung 
ohne Vorausſicht der Folgen Handlungen fegt, welche 
fpäter andern zum moraliſchen Nachtheile ausfchlagen, 
fanıı vor dem Forum des Gewiſſens nicht verurteilt 
werden. Kauft züchtiget den liederlichen „Fürſtbiſchof,“ 
indem er ihm durch eine Erfcheinung auf eine furdht- 
bare Welle ind Gewiffen redet, und Ihn dadurch wirfe 
lich ändert, er wird „einer ver gelindeften und güfig« 
fen Fürſten,“ aber durch feine Nachſicht „erfchlaffen 
die Bande bürgerlicher Ordnung“, und die Unterthanen 
werden „Hallunfen, Säufer, Baullenzer, Raͤuber und 
liederliches Geſindel.“ So muß der Nachfolger des 
Fürſtbiſchofs „der Henfer” feiner Untertbanen werden. 
Diefe Bolgen rechnet Satan bei Klinger 9°) mit Uns 
recht Kauft bei, und die durch ihn bewerfftelligte Befe 
ferung des Fürſtbiſchofs iſt und bleibt eine gute That, 
aus edler Geflnnung hervorgegangen. Gin Freiheits⸗ 
held, im Gefängnifie zum Tode verurtheilt, wird von 
8 auft befreit. Dex Freiheitsheld ift der Befreiung 
nicht würdig, und wird Stifter des Bauernfrieges. 
Die Greuel deſſelben werden unrichtig Sauft als im⸗ 
putirbare Folgen feiner That zugefäjrieben, und Kauft 
That verdient jedenfalls Die Strafe der Höllenfahrt 
nicht 15%), Einen fchändlichen, heuchlerifihen Bürjten 
und feinen noch fchlechteren Deinifter vernichtet der Teu⸗ 
fel auf Fauſt's Wunfch, damit fie dem Lande nicht 
mehr fihaden ; aber aus Heuchelei nahmen die beiden 
doch noch auf das Volk und feine Wünfche Nüdficht; 
nun folgte den Bürften „ein unmündiges Kind,” deſ⸗ 
ſen „Vormünder das unter dem Heuchler einſt glücke 


153) Klingevs Fauſt a a. O. S. 251. 154) 
Klinger's Fauſt a. a. O. ©. 382. 
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liche Bolt drückten und preßten 55).” Kann may 
folche Folgen Kauft anrechnen? IH Fauſt's That 
biefer Folgen wegen ſchlecht? War feine Abficht nicht 
eine gute? Ein Rauhgraf will einen armen unglüd- 
lichen Bauern, der dad Wild erlegt hat, das ihm fei- 
nen Acker vermüftet, auf einen Hirſch lebendig ſchmie⸗ 
den und in die Wüfte jagen laſſen. Er belagert und 
verwüftet ein Dorf, um den Armen zu finden, der fi 
ihm durch Flucht entzogen hat. Bauft im Unmuthe, 
befiehlt dem Mephiftopheles , des Raubgrafen Schloß 
zu zerftören. Der Teufel gehorcht, und im Schlofie 
verbrennen Iinfchuldige mit. Kann man deßhalb die 
Gefinnung Fauſt's bei diefer That eine ſchlechte nen- 
nen, wie Klinger ihn dur) Satan derfelben wegen 
verurtheilen laͤßt 176)? Der Teufel rettet auf Fauſt's 
Geheiß einen Unglücklichen, der ertrinfen will, und mit 
Angfigefchrei um Hilfe ruft. Der von Bauft Geret- 
tete verführte Fauſt's Weib; der Vater Fauſt's 
flöh in dad Epital, und flarb aus Kummer. Sein 
Sohn widerſetzte fich dem fchändlichen Verführer, warb 
von ibm aus dem Haufe geftoßen, floh brodlos her⸗ 
um, bis er aus Hunger „einige Groſchen von einem 
Opfertifche ftahl”, und am Galgen dafür endete. Alle 
dieſe Folgen einer guten That rechnet ganz und gar 
unbegründet der Satan feinem Zöglinge bei 197). End- 
lich raubt noch der gerettete, junge Ptann der verfühm 
ten Stau das Berniögen, und fle und ihre unmündi« 
gen Kinder betteln, und an allem dem foll nach Klin 
ger Sanft Schuld ſeyn 1%), Selbſt, wenn Fauft im 





155) Klinger Fauf a a. D. ©, 253. 156) 
Klingers Fauſt a a. O. ©. 254. 157 Klin 
gevs Fauſt a. a. O. ©, 245. 159 A. a. O. S. 245. 
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Drange der Leidenſchaft ſchwer fünbiget, blicket gegen« 
über verächtlichen und ſchlechten Naturen ein Sinn und 
eine Achtung für dad Gute, und eine Verachtung des 
ES chlechten hervor, Die ein Teufel eben fo wenig haben 
kann, ald ein Menſch, der nach einer gefunden Ethik 
mit einer ewige Höllenfahrt fein Leben fehließen foll. 
Wenn Bauft die Bürgermeifterin liebt, mit welcher 
Beratung wird er gegen ihren Mann erfüllt, der ihm 
die Frau für einen Adelsbrief verfauft? Und iſt nicht 
die erfte Sorderung Fa uſt's an den Teufel, den ſchänd⸗ 
lichen , regierenden Kern für feinen Heißhunger nach 
Adelsdiplomen eremplarifch zu firafen 19)? Kauft 
mirgte anders dargeflellt werden, wenn er in pfycholos 
gifcherichtiger Auffaſſungsweiſe zur Befriedigung des 
Publikums zur Kölle fahren füllte. Darum ift auch 
die Goöthe'ſche Weltanfchauung in Kauft eine viel 
richtigere, ald die Klinger’fche. Uber befriedigt der 
Ausgang von Fauſt's Leben, wie ihn Klinger bar 
ſtellt, nicht, fo befriedigt noch viel weniger die Art 
und Weiſe, wie die Strafe an Ihm vollzogen wird, 
den äfthetifchen und moralifchen Sinn, fo viele einzelne, 
originellsdichterifche - Gedanken auch felbft der Schluß 
des Klinger’fchen Buches enthält. _ 

Unter ven Galgen feines eigenen Sohnes muß Fauft 
geftellt werden, feine Frau und feine Kleinen Kinder 
in Lumpen vor Klöftern um thierifche Nahrung bet⸗ 
teln fehen, ehe ihn Satan zur Hölle führt. Die eins 
zige Bergünftigung, die ihm wird, iſt die, daß er an 
dem Galgen feines Sohnes hinaufflimmen und ihm 
mit feinen Händen ein Grab graben darf, ehe der Hoͤl⸗ 
lenzug beginnt. Auf eine alles Schönheitd- und Sitte» 


„139 Klinger's Fauſt a. a. ©. — 
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lichkeitsgefühl verlegende Weife werden die legten Quaa⸗ 
in Fauſt's gefchilnert, und mit Hohn in dem Ka 
taloge feiner Sünden die Erfindung Der Buchbrudere 
som Satan oben hingeftefkt 19%. Einzelne Reflerio- 
nen, Die an diefen ironifchen Gedanken gefnüpft find, 
müflen gewiß vortrefflich genannt: werben ; aber nichts 
defto weniger ift die dieſen Neflerionen, wie dem gan« 
zen Leben Fauſt's, von Klinger zu Grunde ge 
legte Weltanfchauung eine durchaus verfehlte zu nennen. 

An genlaler Auffaffung und Darflellung fleht Le⸗ 
nawd Kauft, fo wenig manche, wirklich poetifche 
Schönheiten in Demfelben zu verfennen find, Hinter 
dem Klinger’fchen zurüd 16). Auch ift Die dem 
Lenau'ſchen Fauſt zu Grunde liegende Weltanfchau- 
ung vielleicht eine noch weniger, ald die von Klin 
ger aufgefaßte, eine befriedigende zu nennen. 

Wie bei Klinger, nur in gebundener Mede ver- 
einigen fich bet Lengu das epifche und das Dra- 
matifche Element; doch herrſcht bei Klinger mehr 
das epifche, ber Lenau mehr Rad dramatiſche 
Element vor. 

Sauf und jein Famulus Wagner, den Lenau aus 
der Volksfage nimmt, find „im anatemifchen Theater 
an einer Leiche” befchäftigt. Jener ft, während er 
den Leichnam, des Lebens Elemente zu ergründen, zer 
ſchneidet, von der Nichtigkeit: und Erbärmlichfeit des 
menfchlichen Wiffend überzeugt, fo daß auch bier das 
Fauſtgedicht im Sinne der älteften Sage, mie alle an- 


t60) Klinger’s Fauſt a. a.O. S.246—272. 161) 
Ritolaus Lenau, Fauf, ein Fragment im Früb⸗ 
lingsalmanach von 1835. Vollſtändig, Stuttgart, Cotta 
ſche Buchhandlung, 1836. 
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nern Gedichte von Kauft, beginnt 19), Wagner 
ipielt dieſelbe Rolle, die er bei Göthe hat. Er ift zu- 
frieden mit der feinem Wiffenötriebe gezogenen Schranke, 
und freut fich des großen Schapes der Wiffenfchaft, 
den er gefammelt bat, während Kauft, wie bei Ööthe, 
den flill vergnügten Pedanten verlacht, der fich da, 
wo er nichts findet, Der Herrlichkeit menfchlichen Er- 
kennens freut 168), Man findet in dieſem Gegenfage 


— 


162) Lenau's Fauſt, 1836, S. 11: 


„Denn diefe Leiche lachen könnte, traun, 

Sie würde ploglih ein Gelächter fhlagen, 

Daß wir fie fo zerſchneiven und befhan'n, 

Das wir die Todten um das Leben fragen. 

Mein Sreund, das plumpe Meffer tappt vergebens 

Berlaß’nen Spuren nad des flücht'gen Lebens. 

Langft if das fhene Wild auf und davon; 

Es ſetzte flüchtig durch den Acheron, 

Drin ſich dem Jäger ſeine Spur verloren; 

Ih will's nicht länger bier im Walde ſuchen. 

Mir dünkt das Loos des blödgeafften Thoren, 

Das Loos des Forſchers, wahrlih zu verſtuchen.“ 
163) Wagner fagt bei Lenau (Fauf, S. 11 u. 12): 

„Mir aber dünkt das file Loos des Weifen 

Bor jedem andern glüdlih und zu preifen. 


Und, fhrciten wir aud ferne noch vom Ziel, 
So willen wir des Wahren bo ſchon viel.“ 


Er bat ein inniges Vergnügen an der Wiſſenſchaft a. a: 
D. S. 12: 
„Ihr ſcherzet, Meißer; wel ein Hochvergnügen, 
An dieſer friſchen Leiche zu erfahren, 
Wie al’ die feingewebten, wunderbaren 
Gebilde rs fo fhon zufammenfügen ; 
Die fein Geſchäft ein jeglihes Organ. 
Eintrahtig übt, vem Ganzen unterthan.“ 
Dorauf erwisdert Fauſt a. a. O. ©. 12: 
„Du weißt niht mehr vom Leben, als das Bich, 
Trotz deiner fammtlihen Anatomie.‘ 


und a. a. D. ©. 12 und 13: 


„Dig mag beglüden, Freund, das tiere Willen, 
Daß diefer Todte, als er war gefund, 
Das Iutter hat geftedt in feinen Mund, 
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der Natur Fauſt's und Wagners Anflänge an 
die Gegenuͤberſtellung diefer beiden Charaktere, wie fie 
Göthe gab, im Allgemeinen ſowohl, als in der Aus⸗ 
führung des Einzelnen; nur unterhalten fih Kauft 
und Wagner bei Gothe über Redekunſt und Ge⸗ 
fehichte, während der Gegenftand der Unterhaltung del 
Lenau die Anatomie ift 19%), Auch bei Lenan er 


—— 





nn 


Und daß er mit den Zahnen e8 zerbiften... .. 
Doch iſt die ganze Weisheit niht genug, 
Auch nur den kleinſten Zweifel fatt zu fpeifen.‘ 


Mit Entzüden gedenket Fauſt der Zeit, wo er des Wil 
fens Tiefen ergründen wollte, und ergrünten zu fünnen 
glaubte. A. a. O. ©. 14: 


„Ich will, ſo rief ich, dieſe Frucht genießen, 
Und wenn die Götter ewig mich verſtießen.“ 


. _ 164) Wagner fagt bei Göthe (Fauft, erfier Thl.in 
Göthe's ſämmtlichen Werten, Heine Ausg. letzter Dam, 
Thl. 12, ©. 38 und 39): 


„Verzeiht, es iſt ein groß Ergögen, 

Sich in den Geiſt der Zeiten zu verfesen, 

Hr ſchauen, wie vor und ein weifer Dann gedacht, 

Und wie wird dann zuletzt fo herrlich weit gebracht.“ 
und : 


„Mit Eifer Hab’ th mich der Stirvien befliffen, 
Zwar wetß ich viel, doch möcht ih Alles wien.‘ 


Fauſt erwiedert verächtlich : 


„D ja, bis an die Sterne weit! 

Mein Freund, die Zeiten der Vergangenpeit 

Sind und ein Buch mit ſteben Siegeln; 

Was ihr den Geift der Zeiten heißt, 

Das ift im Grund der Herren eigener Geift, 
n dem die Zeiten fi befpiegeln. \ 
a iſt's denn wahrli oft ein Jammer! 

Man läuft euch bei dem erfien BEE davon, 

Ein Kehrichtfaß und eine Rumpellammer 

Und höchſtens eine Haupt: und Staatsaction 

Mit trefflihen, pragmatifhen Marimen, 

N Wie fie den Puppen wohl im Munde ziemen.“ 
und, 
„Da, was man fo erkennen heißt! 
Ber darf das Kind beim rechten Namen nennen 7” 
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ſcheint der Teufel, wie bei Göothe 165), zur rechten 
Zeit, wenn Fanſt verzweifeln will, als „fahrender 
Scolaſt.“ Ber Lenan erinnert der Teufel den Fauft 
beim Eintreten „an das Menſchenloos,“ an deffen Ziel 
er verzweifelt 166), wie er eim Gleiches bei Göthe 
thut 167), Kauft fpricht auch bei Lenan fich über 
Die Nichtigkeit und Erbärmlichkeir alles menfchlichen 
Wiffens, des Strebend und Lebens aus 168), wie wir 


Auch weiter unten im Gelprähe mit Wagner a, a. D. 


* 


S. 59: 
„O glücklich! mer noch hoffen kann, 
Aus dieſem Meer des Irrthums aufzutauchen. 
Was man nicht weiß, vas chen brauchte man, 
Und, was man weiß, kann mon nicht brauchen.“ 
Mit welcher Behaglichkeit dagegen erfrent fh Wagner 
der Büchergelebrianteit a. a. D. ©. 60: 
„Wie anders tragen uns vie Geifkedfteuden 
Bon Bud zu Bud, von Blatt zu Blatt! 
Da werden Minternacte bold und fhon, - 
Ein filig Leben warmet alle Glieder, 
Und ad! entrollſt du gar ein würdig Pergamen, 
So fleigt der gange Himmel zu bir nieder!“ 


165) Göthe's Kauft, in deſſen ſämmtl. Werken, E. 
Ausgabe lepter Hand, Bo. 12, ©. 69. 166) Lenan's 


Kauf, ©. 15: 
Mephiſtopheles: 
„Verzeiht, daß ich ſo ſpaͤt mich eingedrungen. 
Auch ich bin 7 deß Kuren oft gelungen. 
Es maht mir Spaß, des Nachts mit klugen Leuten 
Das Menſchenkloos zu prüfen und zu beuten.‘ 
167) Göthe a. a. DO. ©. 79 und 80: 
Mephiſtopheles: 
„Und rathe nun dir, kurz und gut, 
Dergleihen gleihfalls anzulegen, 
Damit du Iosgebunden, frei, 
Erfahreſt, was pas Lehen ſey.“ » 
168) Lenau's Fauft a. a. O. S. 15u. 16. Kauf: 
„Welch unglädfelig Wort: das Menſchenloos, 
ch fühl's in feiner gangen Bitterkeit. 
Bom Schaaf ker Mutter ig den Grabesfheok 


. 
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ähnliche Aeußerungen bei Göthe finden 109%), In der 
Anficht über die Leerheit menfchlichen Wiſſens flimmt 
ihm der Teufel, um ihn defto mehr Firre zu machen, 
bei Lenau 170) und bei Goͤthe171) hei. Wer fih 
das bloße, dem Menfchenfireben gewährte Maaß 
des Wiſſens Halt, wird von Lenau 172), wie von 


Just mich die ernſte, tiefvermummte Seit, 

ie dunkle Sklavin unbekannter Mate. 

Ein Fremdling ohne Ziel und Baterland, . 

Indem ih ſchwindelnd, ſtrauchelnd, fort mid quäle 
wifhen dem dunkeln Abgrund meiner Scefe 

Und diefer Welt verſchloßner Belfenwand, 

Auf des Bewußtſeins fhmalem, ſchwankem Gtege, 

So lang dem Herz belieben feine Schläge.” 


169) Göthe a. a. O. ©. 80 um 81: 


„Der Gott, ver mir im Buſen wohnt, 

Kann tief mein Innerſtes erregen, 

Der über allen meinen Kräften thront, 

Er kann nad Außen nichts bewegen ; 

Und fo tft mir das Dafeyn eine Laſt, 

Der Zop erwünfäht, das Lehen mir verhaßt“, 


und ©. 88: . ” 


„Der große Geift hat mid verſchmaͤht, 
Bor mir verſchließt ih die Natur. 
Des Denkens Faden if zerrifien, 

Mir ekelt lange vor allem Wiſſen.“ 


170) Lenau's Fauſt ©. 17: 
Mephiſtopheles: 
„Die Wiſſenſchaft, die ſich von Leichen nährt, 
Da habt ihr Recht, iſt nicht ver Mühe werth, 
Daß ihr damit behelligt eure Raſe.“ 


171) Göthe a. a. O. ©. 89: 


Mephiſtopheles: 
„O glaube mir, ver manche tauſend Jahre 
An⸗dieſer harten Speife kaut, 
Daß von der Wiege bis zur Bahre 
Hein Menſch ven alten Sauerteig verbaut.‘ 


172) Lenau's Fauſt ©. 18: 


Mepbiftopheles: _ 
„Ber glaubt, geherät, des Fragens ſich beſcheidet, 
As frommes Kind fein Pläbchen Wieſe weidet, 
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Goͤthe 173), mit einem zur gewöhnlichen Abfütterung 
beftimmten, feinen. böhern Beruf nicht ahnenden Thier, 
nach ded Satans hoͤhniſchem Ausdrude verglichen. Nur 
nennt der Teufel bei Göthe das, was Fauft entfchä- 
digen Toll für die Hohlheit nicht befriedigender, wiſſen⸗ 
fchaftlicher Phrafen, in verblümter, verlodenvder Sprache 
das „Leben“ 17%), was er bei Lenau in einer mehr 
nadten, pſychologiſch weniger richtig aufgefaßten und mo« 
eivierten Welfe „Schulp” und „Verbrechen nennt 17°), 





Dem wich wohl ulmmer mit dem Suttergrafe 

Die Wahrheit freundlich wachſen vor der Nafe.” 
173) Göthe a. a. O. © 4: 

Mephifkkopneled: 

„I& fag’ 26 dir: ein Kerl, der Cpeculick, 

Iſt, wie ein Thier, auf vürrer Heide, 

Bon reinem böfen Geiſt im Kreis herumgefährt, 

Und ringsumber liegt fhöne, grüne Weide,‘ 


174) Göthe a. O. ©. 83: 


. Mepbifopyhetles: 
vDieh find die Kleinen 
Bon den Menen. 
Höre, wie zu Luſt und Thaten 
Altkiu de rathen! 
Je die Welt weit \ 
us der Einfamteit, 
Wo Sinnen und Säfte foden, 
Wollen ſie dich verloden.” 
„Doͤr anf, Mir deinem Gram zu fpielen, 
er, wie ein Geier, die am Leben frißt; 
ie ſchlechteſte Geſellſchafft läßt dich fühlen, . 
Daß du ein Menſch mit Menſchen biſt. 


‚Drum kriſch, laß alles Sinnen ſeyn, 
Und g'rad mit ia die Welt hinein! 


175) Lenau's Fauſt ©. 18 u. 19: 
Mephifo: 
R „Und Fühn zur Wahrheit dringen dur die Schuld.“ 
na 1) 


©. 91 


„Den Menſchen gab ver ewige Defpot 
gät ine Geſchick ein räthſelhaft Gebot; 

Nur dem Berbreher, der es überſchritten, 
Wirvd's ar und lesbar In das Herz geihnitten.” 
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Wiagener nißtrens in Lewrau's Bau 179, wie im 
Göthe’fehen 177), den trügerifchen Stimmen her bö⸗ 
fen Geiſter. Die Teufelsverſchreibung Kaufl'’8 wird 
nach der Sage epiſch Durch eine Erzählung eingelei- 
tet. Mephiſtophebles eninuert ihn an den Au⸗ 
genblid, wo es ihn, den Verzweifelndon, den Linterge- 
henden, dem Leben wieder gab, Kauft wermünfdt 
bet Lenau den rettenden Augenblick, der ihn: dem 
Leben wieder gab 178). Ganz auf ähnliche Weiſe mahnt 
Mephifto feinen Zögling bei Göthe höhnifch an Die 
Stunde, die ſeinem Leben ein Ziel fen follte, und 
weht durch dieſe Mahnung neue Verachtung des Les 
bens und Berzweiflung in Fauſt's Seele 17%). Die 
" Nichtigkeit menfchlicher Wilfenfchaft vergleicht Sau ft 





176) Lenau's Fauf, ©. 19: 
Bagner: 
„Bott feg mit uns? Wer war der fremde Dann, 
Wo if er hin? Mir graut vor feinem Worte, 
Das ih das Mefler nimmer halten kann. 
Er fam und ging durch die verſchloßne Pforte; 
Welch' ein Geſicht fo fahl und grimmig Fit. 
Wie hat fein Blid fo fhrediih mir geſtrahlt, 
Berfuh’ uns nicht, o Himmel, und eriöfe 
Bom Uebel uns ; ih mein’, e8 war der Böſe.“ 
177, Göthe a. a. O. ©. 61 uud 62: 
Bagner: 
„Sie hören gern, zum Schaden froh gewandt, 
Gehorchen gern, weil file uns nern betrügen, 
Eie ftellen, wie vom Himmel fih gefandt, 
Und liſpeln engliſb, wenn fe lügen.” 
Das Aeußere Des Mephiſtopheles befchreibt Wagner 
bei Lenau ©. 19 ganz fo, wie 18 Gretchen bei Göthe 
a. a. O. ©. 182 u. 183, darfteflt.. 


178) Lenau’s Fauf ©. 17: 


„Run aber fey die Stunde mir verflucht 
Die je mid. afft Hier am vwerfiodten Aaſe.“ 


- 179 Göthe a. a. D. ©. St: 
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hei Lenau 189%, wie bei Goͤthe "83H, mit den dür 
ren Blättern des Waldee, mit welchen der Wind-fpielt, 
und Deren mechanische Bewegung ber Beſchraͤnkte mit 
dem Leben ded grünen Baumes vermechfelt. Wenn 
Fauſt den Mephiſtopheles Im Walde heraufbeſchwoͤrt, 
ſo erinnert ihn dieſer an den Augenblick, wo er in 
Verzweiflung feinem Leben ein Ende wünſchte 182), 
wie es ed auch bi Gothe!sd) auf aͤhnliche Weiſe 
thut. Bau unterſchreibt mit feinem Blute nach der 


- „So ſuch' Ih allem, was die Seele 
Mit Lod: und Gautelmert umfpanut, 
find fle in diefe Tranerhöhle 
Mit Blend⸗ und Schmeidelträften bannt.““ 


180) Lenau's Fauſt S. 21: 


„Steht ihr im Blätterſchmuck, iſt ener Raufäen 
Ein dumm behaglich Durbeinanverplappern ; ; 
Au Winterzeit vernimmt mein gierig Laufen 
Ben euren n Sehen nur —8 Klappern.” 


181) Göthe a. a. O. S 


„Ja, eure Reden, die ſo —8 find, 

In denen ihr der Menſchheit Sanigel franfelt, 
Sinn unerquidtidh, wie der Rebelmind, 

Der herbſtlich durd die dürren Blätter ſäuſelt.“ 


182) Lengu’s Fauſt S. 21 um 22: 


Mephifo 
„Fauſt, kennſt du mie. den äger nod, 
PR dich auf jenem Berge hoch 
18 on geglitfht vom fleilen Hand, 
Ergriff, uup biert mit fefter Hand, 
Und fichen ließ verblüfft im Schrecke, 
Sinumfhwand um die del fenede 7° 


ga 
„Ih kenne did, doch ohne nr; 
Mir wäre beffer, menu & * verſank.“ 


183) Goͤtbe a. a. O. 


Sa ar: 
„D war’ ib vor des Hohen Geiſtes Kraft 
Entzüdt, entfeelt dahin nefunten!“. 
Mephiſtopheles: 
Ind voch emand einen braunen Saft 
Sn jener Racht ir ausgetrunfen.‘ 
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alten Sage in der Auffaſſung von Lenau und Gbs 
tbe den dem Teufel übergebenen Vertrag. Bei bei⸗ 
den entfernt fich der Teufel, nur in andern Scenen 
ungefähr mit den nämlichen Worten 18%), 

Trotz diefen unläugbaren Uebereinflimmungen, welche 
und beutlich zeigen, wie vieles in den Lenau’fchen 
Fauſt aus dem Goͤthe'ſchen überging, findet fich 
in der Auffaffung von Fauſt's Leben, und in ber 
Darftellung deſſelben, in der dem Zauft zu Grunde 
liegenden Idee, zwifchen beiden Dichtern ein wefentli« 
cher Unterfchid. Bauft hat außer dem pedantifchen 
Bamulus Wagner einen Iugendfreund, den Grafen 
Heinrich von Ifenburg, deffen Schwefter, Therefe, Kauft 
Tiebte, und die Ihm mit inniger Liebe zugethan iſt. Nach 
Dem zmifchen Fanſt und Lucifer abgejchloffenen Bünde 
niſſe ericheint der Graf, und erinnert ihn am die reine, 
beglücende Liebe zu Thereſen, er will fie beide ver 
binden, Bauft zurüd in die Arme der Tiebenden Braut 
führen. Thereſe ift für Fauſt, nur anders aufgefaßt, 
Daöfelbe, was Oretchen ihm bei Göthe iſt. Doch trennt 
fih Fauſt von der reinen Therefe, und zerfireut und 
betäubt fich im Genuffe anderer, während Kauft bei 
Göthe Gretchen verführt, und feine Zerftreuungen 
von der reinen, allein wahren Liebe zu feinem Gret⸗ 
hen in den Freuden der Walpurgisnacht geſchildert 
werben. Diefe, Fauſt von ber reinen Liebe zu feinem 
Mädchen ablodinden Zerftreuungen ver Walpurgiänacht 


184) Mephiſtopheles bei Lenau, Fauſt, S. 33: 
„So recht, mein Fauſt, es iſt geſcheh'n; 
Leb' wohl anf frehes Wiederſeh'n.“ 
Bei Göthe a. a. O. S. 78 derſelbe: 
„Noch einen Biß, To iſt's geſchehn 


hu. 
Kun, Fauſte, träncae fort, bis wir nus wiederleh'n.“ 
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in einzelnen Scenen aus Fauſt's Leben zu ſchildern, 
bat fih Lenau zur Hauptaufgabe gemacht. 

F auſt verführt ein Mädchen oder eine Frau nach 
der andern, und iſt nichts weiter, als ein wüfter Don 
Juan, deſſen Leben eine gewiſſe traurige Monotonie 
bat.. Seine Liederlichkeit, da plöglich nach dem Ver⸗ 
trage mit dem Teufel alles vichterifche Träumen und 
philoſophiſche Streben aufhört, iſt die Grundſubſtanz, 
und die Scenen find nur von Satans Bunde an ver 
fchiedene Modifikationen eines und deſſelben Weſens. 

Fauft fommt,. wie Don Juan in der aus Spa- 
nien nach Italien übergegangenen, durch Mozartd Oper 
unfterblich gewordenen Sage mit feinem Iuftigen Die 
ner Leporello, zu einer Hochzeit In einer Dorffchenke. 
Er raubt die Braut, zu der er in heißer Liebe ent- 
brennt, und verführt fie Hier zeigt ſich am meiften 
Lenau's dichterifche Kraft, wenn er die Wolluft 
fchildert und die zum Genufje einladende Schönbeit. 
Bei der Schilderung der Lippen feiner Schönheit iſt 
Fau ſt ungefähr fo, wie Mephiftopheles bei Göthe, 
begeiftert 18°). Den bloßen, tbierijchefinnlichen Genuß 
ftellt bei Göthe, die eine Seite ber menfchlichen 
Natur, der Ahriman oder Mephiftopheles im Menfchen 
Dar ; während Fauſt die höhere Seite auch noch 
nah dem Bunde mit Satan zeigt. Seine Liebe zu 
Gretchen iſt geiftig, wie ſinnlich; fie Durchbringt ben 


185) Lenau's Fauf ©. 4 
„An diefe Lippen fi zu ca 
Die fhmadtend fhmwellen, Ay Bewustfeyn 
Zwei wolluftreige Sterbekiſſen.“ 
Menpihopbeie bei Göthe a. a. O. ©. 175: 


Gar wohl, mein Breund! Ich hab’ euch oft beneibet 
im’ 9 Zwillingepaar, das unter F Roſen weidet.“ 
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ganzen Menjchen ; ſie ift mit feinem Leben zuſammen⸗ 
gemachten. Wie ganz anders, wie pfuchologifch rich 
tigex aufgefaht, wie Dichterifch größer fieht Sau fl auch 
in der flanlidden Liebe bei Göthe, als bei Lenau, 
da! MWährenn Fauſt bei Lenau die reine, geliebte 
Thereſe nicht einmal mehr fehen will, ſondern zum 
Don-Juan-Divertiffement ſogleich in Rauch und Ne- 
bel verſchwindet 386); iſt e8 gerade Die reine Riebe bei 
Bdthe, die Fauſt's Beſſeres anzieht, und deren all- 
mählige Entwickelung bis zum tragifchen Ausgange uns 
der Dichter mit Meiflerzügen ſchildert. Nur die Aud« 
fihweifung , die ſumliche Liederlichfeit, Die auch nicht 
einen Gedanken an eine höhere, poetiſche Auffaſſung, 
ſelbſt Der finnlichen Liehe, wie fle Göthe bat, zuläßt, 
durchdringt und begeiftert Kenau’$ Fauſt, der vom 
Augenblicke der Bekannfchaft mit Mepbiftopheles jedes 
höhere Streben wrplößlich in ſich verſchwinden ſieht, 
ja nicht. einmal mehr eine Ahnung vom Früthern bat. 
In Goͤthe Hi Mephiſtopheles das, was der Teufel 
in jedem Menfchen it und bleiben wird, fo lange es 
Menſchen gibt, Das Böſe, das fich neben dem Guten 
unaufhaltſam regt. Das Gute nerfchwindet aber nicht 
urploͤtzlich felbft, wenn der Menfch einen Bund mit 
den. Böen ſchließt, und auch das Böfe hat in Kraft 
naturen eine großartigere Auffaffung, als in: dem ge 
meinen, viebilch-finnlichen Geſchlechte. Fauſt verachtet 
den Mephiftopheles bei Göthe, und feine unaufbörliche 
Mahnung an das Viehiſch⸗Gemeine der Menſchenna⸗ 
tur 187) ; er hält feine Liebe zu Gretchen in. der Bolie 


186). Lenau's Kauft S. 43. 187) Göthe a. a. 
©. 158: . 


„Du bi und bleibſt ein Lügner, ein Sophiſt.“ 
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ber Phantafle, in den Barben der hdaqhſten und fihönfteit 
Poeſte, welche, weil ſie rein menſchliches Gefühl ift, 
überall zum Herzen dringt, feſt 188), Selbſt Gretchens 
UÜindlichegemüthliche, veligiöfe Natur entzuͤckt ihn 189), 





a. a. O. ©. 171: 


„SG wollt’, tu hätteſt mehr zu thun, 
Als mid am guten Tag zu plagen.” 


©. 172: 
„Das ift fo inf der rechte Ton! 
Er will noch Dank, daß er mid eunuyrte!“ 


©. 172: 
‚„Derfiehft da, was für neue Lebenskraft 
Mir diefer Wandel in der Dede ſchafft? 
Ja, würdeſt du es ahnen können, 
Du wareft Zeufel g'nug, mein Glüd mir nilht zu gönnen.‘ 
73: 
„Pfuy über dich!“ 


S 

S. 174 u. 175: 
„Schlange, Schlange! 
Entfliehe, Kuppler“ 


5: | 

„Du Spottgeburt von Dred und Fener!“ 
188) Göthe's Fauft a. a. D S. 159: 

„Wenn ih empfinde, 

Für das Gefühl, für das Gewühl 

Nah Namen fuche, keinen finde, 

Dann durd die Welt mit allen Sinnen greife, 

Und diefe Gluth, von der ih brenne, 

Unendlich, ewig, ewig nenne, 

IR das ein teuflifih Luͤgenſpiel?“ 


und ©. 140: 
„Umgibt mid bier ein Zauberduft ? 
Mich drang’s, fo g'rade zu genießen, 
Und fühle mid in Liebestraum zerfließen, 
Sind wir ein Spiel von jevem Drud der Luft?” 
-189) Göthe a. a. O. & 185; 
„Du Ungeheuer, ſiehſt nit ein, 
Wie diefe treue, liebe Seele, 
Bon ihrem Glauben voll, 
Der ganz allein . 
Ihr felig machend ift, fih heilig quäle, ’ 
Daß fie den lichten Dann verloren halten fol." 
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und nicht der thierifche Genuß 190), die Liebe iſt's, die 
ihn befeligt und erquickt 19%), in welcher Mephiſto al 
lein blos das Thieriſche erblickt 192), dem das Weib 
nichts, als ein Mittel zur Befriedigung thierifcher Triebe 
iſt 199), Ganz anders erfcheint Kauft bei Lenau, 


190) Göthe a. a. O. ©. 174: 


„Verruchter, hebe dich von binnen, 

Und nenne nicht das ſchöne Weib, 

Bring' die Begier zu ihrem fhönen Leib 
Nicht wieder vor die halbverrudten Sinnen!“ 


191) Göthe a. a. O. ©. 139: 


„Ergreif' mein Herz, du ſüße Liebespein! 

Die du vom Thun der ofnurg dmaqtend lebſt. 
Wie athmet rings Gefühl der 

Der Ordnung, der Zufriedenheit. 

Ich fühl, o Maͤdchen, deinen Geiſt 

Der Füͤll' und Ordnung um mic ſäuſeln, 

Der mütterlih dich täglich untermweist, 

Den Teppih auf den Tiſch Did —2— breiten heißt, 
Sogar den Sand zu deinen Süßen kraͤuſeln. 

D liebe Hand! fo götterglei 

Die Hütte wird durch did ein Himmelreich!“ u. f. w. 


192) Göthe a. aD. ©. 173: 


Mephifo 
„Berfäwunden ganz ver Eröenfohn, 
Und daun die hohe Intuition 
(mit einer Gebarde) 
Ich darf nit fagen, wie, zu ſchließen.“ 


8. 175: 
| „Der Gott, der Bub’ und Mädchen fur, 
Erfannte gleich den edelften Beruf, 
sun ſelbſt Gelegenheit zu machen.‘ 


ephiſtopheles: 
„Run beute Pit nk: 
„Bas geht vide en? 


Meptikonpheles: 
„Hab' ich doch meine Frende dran! 


193) Göthe F O. S. 184: 


phikopbetes: 
„Der Grat ® er weg?“ un. ſ. w 
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ein liederlicher, wüfter Don Juan, ohne jebe hoͤhere 
Begeifterung und Auffaffung, faum einer nähern Dars 
ftellung werth; denn er iſt aus ber bimmelanftrebenden 
Bigantennatur ohne pſychologiſche Motivirung blos durch 
eine Zauberfigur, Mephiftopheles, ein Weſen geworben, 
in dem ſich auch nicht eine Spur des früheren Rin- 
gend und Kämpfens zeigt. Wenn er die Dorfichenfe 
mit dem ald Jäger verkleiveten Mephiſto beſucht, ſieht 
er nichtd, als eine Dirne „mit ſchwarzen Augen,“ die 
ihm „die ganze Seele“ fortreißt; ein „Auge, aus dem 
ein Abgrund tiefer Wonne ſtrahlt,“ „rothe, glühende 
Wangen,” die „ein volles, friſches Leben” fprüh’n, er . 
will ‚fein Bewußtſeyn“ verlieren an ihren Lippen, ala 
„zwei wolluftweichen Stexrbefifien. Er tft beim Ans 
blicke des Mädchens für nichts begelftert, als ‚für das 
jelig fluthende Verlangen der Brüfle,* will fi um 
ihren „uppig ſchlanken Leib” Herumranfen, und betrach⸗ 
tet die „langen, ſchwarzen Locken, Die um ben Hals 
geſchwungen fliegen,“ als „der Wolluſt raſche Stur⸗ 
mesglocken.“ Er wird „raſend,“ er „verſchmachtet,“ 
wenn ex das Weib nicht erhält 19%). Doch gerade in 
der Zeichnung dieſes wollüflig üppigen Elementes, fo 
jehe die Grundidee des Ganzen verfehlt ift, zeichnet ſich 
Lenau aus, und die Schne, In welcher Mepbifto 
den Fidelbogen fchwingt, bi8 fein Herr, der verliebte 
Fauſt, ſich mit der geliebten Braut in Waldesnadht 
entfernt, gehört zu den fchönften in der Lena u'ſchen 
Dichtung. Die rügenswerthe Monotonie in ber Durch 
führung eines durch den Teufeldbund liederlich gewor⸗ 
denen Weiberfreundes zieht fich bis zur Hoͤllenfahrt 
Fauſt's in Lenau's Dichtung fort. Ein Seitenſtück 


194) Lenau's Fauſt, ©. 47 u 48. 
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zu Fauſt ift ein liederlicher „Pfaffe,“ dem neben ſel⸗ 
ner Schoͤnen in der Schenke Mephiſto als Hund die 
Kappe von. Schädel reißt, indem er zur allgemeinen 
Beluftigung den Zechenden die Tonfur des liehesfran- 
Een Klerikers zeigt 19%). Auch in der „Sichmiede" fieht 
Bauft nichts, ala die fchöne Frau des Schmieds. Er 
hat keine andere Bejorgniß, ald von ihr abgewieſen 
zu werben 196), In Fauft’s Seele ift fein Kampf, 


ſo daß er auch des Mephiftopheles nicht bedarf, waͤh⸗ 


rend jeder Dialog in Göthe, in welchem Fauſt und 
Mepbiftopheles auftreten, uns diefen Kampf in 
der Menfchenfeele veranfchauliht. Kauft kann in fei« 
ner Liederlichfeit nicht, wenn er unfchäldige Kinder 
fieht, ald „weinen“ 197), Er ift eine Natur, die frei⸗ 
lich zu Grunde geben muß, beten Ausgang, fo wie 
ihn Lenau gibt, pſychologiſch nothwendig iſt; aber das 
Leben einer folchen Seele ift einer nähern Betrachtung 
werth. Die Liederlichkeit ift alltäglich, und der Ueber⸗ 
gang aus dem höhern Streben in die totale Verſun⸗ 
kenheit entbehrt jedes andern Bindeglieded, als ber als 
ten Zauberlegende von Mepbiftopheles, der nur ein 
mal bei der Verſchreibung nöthig iſt, während er bei 
Göthe immer wieber nothwendig wird, weil Dad 
Große und Herrliche in Fauſt's Seele fich immer 
neu bewegt, und wieder eine neue Befämpfung bed 
Mephiftopheles erfordert: Im Klofter hat Kauft mit 


m Lenau's Fauft, S. 88. 196) Lenan’s Fauſt, 
S. 8 


„So gern ih auch die friſche Frucht genöße, 

Ich mag’ es nit, fie gab’ mir keine Blöße. 
EI Sind i in Fpeß doch kaun's mein Stolz nicht tragen, 
Bon einem Weib’ zu werben abgeſchlagen.“ 


197) Lenau’s Fauf, ©. 9% 
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einer Nonne Liebfihaft 19%), Nur zu einem If Mes 
phiſtopheles bei Lenau nöthig, Die Neue aufzuftacheln 
in der Seele feines Zöglings, der über dieſes Wie 
verfäuen 199) Unmuth zeigt, während Bauft bei God⸗ 
the 209) auch darüber ungehalten wird, daß ihn der 
Teufel in feinen poetifchen Träumen und philoſophi⸗ 
fehen Gedanken flört, und mitten in feinent idealen 
Leben die madte Wirklichkeit thieriſcher Begierden ihm 
vor dag Förperlide Auge ſtellt. 

Anusgezeichnet iſt die Befchreibung der fehönen und 
tugendreinen Marta in Lenau's Gedicht 291), Die 
Königötechter Maria will Fauſt beſitzen; da erfcheint, 
von Mephiftopheles gewarht, Ihr Bräutigam, Gerzog 
Hubert, die Schmach zu rächen, und wird von Kauft 
getödtet. Diefer aber, dem Satan felbft dad von Fauſt's 
Meifterhand gemalte Bildniß der Engelreinen entreißt, 
muß ald Mörber fliehen 29%), Zulegt wird Fauſt 
wieder weinerlih bei Lenau, wenn er des Mordes 
und der reinen Liebe gebenkt 203), während er bet 
Goͤthe auch im verzweifelnden Unmuthe dem Satan 
gegenüber ein Kraftmenſch bfeibt, der ferne davon ft, 
wie „ein Kind zu weinen 204), Der Teufel hat für 
ihn feinen andern Troft, ald den „Tokaier,“ den er 
ihm aus feinen Kruge kredenzt. Fauſt will mit 





198) A. a. O. ©. 100. 199) Lenaus Fauf, ©. 
101: 

„Wirft mir zuwider und verhaßt; 

Du wirt mir immer mehr zur Laſt!“ 

200, Böthben.a.D. S. 171, ff. 201) Lenaws 
Fauf, S. 103 u. 104. 202) A. a O. S. 109—120. 
203) A. a. O. ©. 121, fe. 204) Göthe a. a. O. ©. 
234, Fauſt: „Rette fie! over weh din! Den gräßlichfien 
Fluch über dich auf Jahrtauſende!.... Noch das von 

3 » 


6 
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Mephiſto auf dem Meere fahren. Das Schiff Hat eine 
„Kajüte, mit zauberifchen Tapeten umbangen.” Hin⸗ 
ein. zaubert: Mephiſto der „Frühlingslandſchaft“ fchönfte 
Seftalten 205%). Zulegt will Fauft auch den Sturm: 
fehen, in dem Biele zu Grunde gehen 20%. Die Ma- 
trofen in. des Schenke am Meereöftrande, nach überftan- 
denem Sturme, jubeln. vafend- im Arme ihrer Mädchen ; 
auch den Fauſt will eine der liederlichen Frauengeftals 
ten verloden ; er will uwploͤtzlich nichtd von ihr wiſ⸗ 
fon 2°. Kauft und Mephiſto fprechen von „Gott“ 
und felbft „von der Irtnität," und jener gebt fort 
ohne fich weiter um das hederliche Treiben. zu befüm- 


— — 


dir 2 Mord und Tod einer Welt üben dich, Ungeheuer! 
Führe mich hin, fag” ich, unn befreie fie!“ Kauft fie 

ſelbſt nah Donnerfeilen am Himmel, um Mepphiſtopheles 
zu „zerfchmettern.“ 2055: Mephiſto ſtellt in der Kafüte 
auf den „Zaubertapeten“ die Freuden und Genüffe der-vier 
Zahreszeiten var. Lenau's Fauf, S. 141. Die ältefle 
Fauffage von 1587, zeigt ähnliches als „Abentewr an.des 
Fürften von Anhalt Hofe“, und in nem Paupflüd „non 
mansherlei Gewächs, ſo Fauſtus im Winter umb den Eprift: 
tag in feinem Garten hatt!“ Aelteſtes Faufbud 
bei 3. Scheibte; Kiofter Bo. Il, &.1019-u. 1045. 206) 
denau's Fanf, ©. 16% 207) Lenau's Fauſt, © 


181: 
Lieshen, die ſchönſte Dirne, zu Sankt: 
„Ihr: jen> ein berrlider Manni o führt. 
Sum Tanz mid, dem fhönften in meinem Leben! 
Leicht werd’ ih und flüchtig und. ungefpürt,, 
Die dir Stunde des Blüds, dahin end ſchmeben, 
D frene dic, böre die Infligen Geigen. 
Vmnſchlinge mid, Schönfter, zum felgen Reigen!‘ 
’ Sant: 
„Laß ab von mir, ich tanze nicht. 
Mai’ kein b Iufliges Geſcht, ’ 
In deinem Auge ſteht es klar, 
Das deine ganze Luft nit wahr,” 
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mern 2%, Er fit auf: einer Klippe am Stranbe; 
‚der Sturm wüthet fort; das alte „unermeßliche Ver⸗ 
langen,“ das „glühende Entbrennen ‚” die „Welt im 
Erkennen zu faſſen,“ bemächtigt ſich feiner: Der Wels 
sen „Kern“ bleißt ihm „fremd Rur im „Einzel 
weſen“, „Ealt zertrümmert“, fehant er ihn. Bas Alt 
wollte everfaflen und genießen, und konnte es nicht 209). 
Darum treibt 08 ihn hinaus über alle Schranke, menſch⸗ 
Iichem Streben und Leben gezogen. Mit pantheiftifchen 
Phantaſien fchwage er fich ſeine eigenen Liederlichkeiten 
weg, und erfticht ſich 219%). Hohnlaͤchelnd flieht Me 
phiftopheled über den Trümmern des Lebensglüdes 
Fauſt's 211), und die der Göthe'fchen entgegen- 
gefeßte, duͤſter melandholtfche Welt» und: Lebensanſchau⸗ 
ung Lenau's endet auch auf die Ber Gothe'ſchen 
wiperfprechende Weife 212), da fich jene als Höllen- 
fahrt am. alle Redactionen der Bauftfage anſchließt. 


208) Lenau’s Kauf, S. 176 und 179.:._ 
„Man hat: varaus hervorgebracht 
Den Wundertrank der Zrinitat, 
Der mit betäubend füßer Macht 
Dem Menſchenvolk zu: Kopfe geht 
Thut einen herzhaft ſtarken Zug 
Bom dreimal abgezog'nen Geift, 
Geht Acht, wie euch im Taumel kreiét 
Das ſchwache Haupt, ihr habt genug. 
Das if ein tiefer Rauſch, den. man 
Im Grabe faum verfählafen kann.” 


209) Lenau’s Zauf, ©. 189 u. 190: 21079. a. 
'D S. 196: 


„Ich bin: ein Traum mit Lufı und Schule und Schmerz. 
Ind traume mir das Meſſer in das Herz!’ 
211 A. a. O. ©: 197: 
Mephiſto: 
„Da biſt du in die Arme mir geſprungen, 
Nun bab’ ich di, und halte dich umfhlungen!‘ 
212) A. a. O. SG. 196. u. 197.. 
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Nach der Charakteriftif Fauſſt's iſt ſelbſt Die Hoͤllen⸗ 
fahrt, oder ohne Altegorie ber ewige Untergang, der 
ewige Fluch, die göttliche Strafe nach ber Dogmatik, 
die auf den in die Sünde verirrnden Beflrebungen 
der Penfchennaser liegt, durchaus nicht philoſophiſch 
richtig motiviert, und auch bies iſt der Grundgedanke, 
den Göthe in dem. zweiten Theile des Fauft durch 
des letztern Himmelfahrt ausführt 213), ein pſycholagiſch 
nichtigerer, als der bei Lenau durchgeführte, 
Lenau's Fauſt ift kein abfolut böfes Wefen, fo 
wenig, ald ver Göthe'ſche. Nurin einem. Punkte 
zeigt ſich feine Liederlichkeit, in der Don-Juan-Ratur, 
den Frauen gegenüber, und ſelbſt die Ermorkung Hu 
bart's ift nur hand) Diefe motiviert. Er fühlt tiefein« 
greifende Neue über das Schlechte feiner Natur, und 
zulegt erwacht wieder die frühere Sehnfucht nach Ev 
gründung des Linermeßlichen in feinen Herzen. Er 
verachtet felbft zulegt Die ausſchweifende Lieverlichkeit 
lüfterner Sinnlichkeit, die ihm verlodend entgegen 
tommt *!4), Momente, aus denen und durch welche die 





— —— 


213) Der Gedanke, welcher im zweiten Theile von 
Göthe's Fauſt des letztern Rettung zu Grunde liegt, 
und auf den auch Göthe in feinen Geipräden mit Eder: 
mann aufmerffam macht, ift in den Berfen audgefprochen: 

„Gerettet ift das edle Glied 

Der Geifterwelt vom Böfen: 

Wer immer firebend ſich bemüht, 

Den können wir erlöfen; 

Und hat an ibm die Liebe gar 

Bon Oben Theil genommen, 

Begegnet ihm die felige Schaar 

Mit berziihem Willtommen.“ 
Göthe's Fauſt, zweiter Theil, Act V, in deſſen 
ſämmtl. Werken, kl. Ausgabe letzter Hand, Br. Al, ©. 
336 u. 337.) 214) Lenau's Fauſt, S. 181 u. 189. 


— 
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geteübte, veinere Menfchennatur eine andere werben kann, 
und merden muß. Statt diefer pfycholsgifc, richtigen 
Auffaffungsweife muß ſich in ber verfehrten Lena 
ſchen Weltanfchauung in aller Geſchwindigkeit Faufl 
„das Meier in das Herz träumen,“ und ber Menfch, 
der poetifch ausftafflerten, Dogmatifchentebensbetrachtung 
gemäß, von Mephiſtopheles, nach vollbrachtem Selbft- 
morde, zur Hölle abgeführt werden. : 

In geniakr Productivitaͤt der Dichtungdfraft, wie 
in pſychologiſch richtiger Auffaffung und Durchfuͤhrung 
der Charaktere, flieht darum die Lenau'ſche Dich⸗ 
tung, welche felbft in ber ihr zu Grunde liegenden 
Weltanfchauung eine verfehlte zu nennen Ift, Hinter Der 
Göthe'ſchen weit zurüd, während ſie auch, ſo ſeht 
fie fonft in der melancholifeh und pſychologiſch unrichtig 
aufgefaßten Lebensidee des Menfchengefchlechtes mit ber 
Klinger'fchen Dichtung übereinftinmtt, felbft hinter Die 
fer, was die Genialität, den frifchen Humor, den le⸗ 
benskraͤftigen Wig und die Vielfeitigkeit der Scenen 
betrifft, zurückbleibt. 

Keine der dichterifchen Bearbeitungen der Fauflfage 
aber von allen Bölfern und Zeiten läßt fih auch nur 
von Ferne mit dem aus der deutfchen Sage von Io 
Hann Fauſt hervorgegangenen Meifterwerfe, Goͤthe's 
Fauſt, vergleichen 218). Göthe ſchildert und in fer 


215) Zum richtigen Berfländniffe von Göthe's Zauft 
dienen als die vorzäglichften Hilfsmittel: 1) Johannes 
Kalt, Göthe aus näherm, perlönlichem Umgange darges 
Kelit, 1832; 2) 8. Deyds, Göthe’s Kauf, Andeutungen 
über Sinn und Zufammenhang des‘ erflen und zweiten 
Theiles, Koblenz, 1834; 3) C. Löwe, Commentar zum 
zweiten Theile des Göthe'ſchen Fauſt, mit 2 Karten und 
einer genealogiſch⸗mythologiſchen Tabelle, Berlin, 1834 ; 
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nem Bauft fein eigenes Streben, Kämpfen und. Irren, 
Das Streben, Kämpfen und Irren der menfchlichen Nas 
tur. Einzelne Lebensbilder bilden für ſich ein Ganzes, 
und find zuletzt zu einem großen Moſaikgemaͤlde ver 
bunden, das und einen Spiegel des menfchlichen Le- 
bens darftellt. 

Sauft iſt der Collectivbegriff für alle Zauberer und 
und Zauberfagenkreife des Deittelalters; er ift, wie 
Goͤtz von Berlichingen der Ichte Nitter, der letzte Ma⸗ 
gier an ber Graͤnze des Mittelalterd und der Neuzeit. 

Zu Anfange des erſten Aktes im erfien 
Theile ift ex, nachdem uns ber Dichter in der Zus 
eignung eine Erinnerung an die Zeit der Jugend, 
der. erften Liebe und Sreundfchaft, an die Zeit der Dichte 
Zunft 216), in dem Vorſpiele aufdem Theater 


4) Weber, Göthe’s Fauft, überfichtliche Beleuchtung beis 
ver Theile zu Erleichterung des Verftänpniffes, Halle, 1836 ; 
5) Edermann’s Gefpräche mit Gothe, 1836; 6) Gö⸗ 
the's Briefwecdhfel mit Zelter, 1833; OD Leut⸗— 
becder, über den Fauft von Göthe, Nürnberg, 1838. 8) 
Rötſcher, Abhandlungen zur Philofoppie der Kunft, Heft 
ll: der zweite Theil des Göthe'ſchen Fauſt, nach feinem 
Getantengehalte entwidelt, Berlin, 1840 ; 9) Mittheis 
lungen über Göthe, vom Weimar'ſchen Biblio: 
tbefar, Riemer, Berlin, 1841; 10) Salomo Cra— 
mer: Zur Haffiihen Walpurgisnacht, Züri und Win⸗ 
tertbur, 1843; 11) Eduard Meyer, Stuvien zu Gi 
be’ 8 Fauſt, Altona, 1847. 216) Die Zueignung flieht 
vor der erfien Ausgabe des Fauftfragmentes von 1790 
nit. Sie iſt erfi vor der zweiten, vermehrten Ausgabe 
des Fauſt von 1808 (Bter Theil von Göthee's Werken, 
bei Cotta 1808) , nachdem der erfte Theil des Kauft zum 
Drude fhon 1806 abgeichlofien war. Göthe vollendete 
im Mannesalter ein Werk, deſſen Conception in die frühe 
Jugendzeit fällt. Den Tagen der Jugend, unter Deren 
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eine Apologie der Miſchung des Humors und des Erm 
fies in der Fauſttragödie 17), und im Prologe eine 
‚Ouvertüre, welche in den Charakteren und Ideen die 
Grundidee des Ganzen wieder darſtellt 218), gegeben 


Aegide er dichtete, iſt das Buch geweiht. Der Entwurf 
der erfien Scenen des Fauft fallt 'in die Jahre von 1773 
und 1774 Eduard Meyer, Studien zu Göthes 
Fauſt, S.46-50. 217) Auf der Bühne, hinter dem Bors 
bange , ehe das Stück „Kauf“ beginnt, läßt der Dichter 
drei Gerfonen zanten. Sie find ver Theaterdirertor, 
der Theaterpihter und die luſtige Perfon. Der 
zrfte flellt Die Forderung des fpießbürgerlihen oder Phi⸗ 
lifterlebeng am die Bühne dar. Er hat keinen andern 
Zwed, als „eine gefüllte Kaffe“. Dazu führt das einzige 
Mittel, „ein gefülltes Haus“, das er ſchildert, daß einem 
Yungrigen Direstor ver Mund darnach wäflerig werden 
muß. Um das Haus zu füllen, muß er auf das Publi⸗ 
tum Rückſicht nehmen, deflen Laune für ihn das einzige 
Machtgebot if. Der Theaterdicter will zur Sonne 
fliegen, wirft einen verächtlichen Geitenblick auf die Kaffe: 
itnd fennt keine Ahforverung, als die ver Kunſt, bes hö⸗ 
bern, idealen Lebens an das Gedicht. Die luftige Per: 
fon ift ver perfonificierte Humor, der iveafifierte, deutſche 
Hanswurſt, und vermittelt und verſöhnt beide extreme For⸗ 
derungen, da fie für eine Mifchung des Ernſtes und Hu: 
mors ſtimmt, und eine Apologie dieſer Mifchung in Gö⸗ 
‚bes Fauſt gibt. 

„Lat Phautäſie, mit allen ihren Chren, 

Vernunft, Berkand, Empfindung, Leidenſchaft, 

Doch, merkt euch wohl! nicht ohne Narrheit hören.” 
und: \ 

„In bunten Bilvern wenig Klarheit, 

Biel Irrthum und ein Bünthen Wahrheit, 

So wird der beſte Trank gebraut, 

Der alle Wett erquidt und auferbaut.‘ 

Goötthers Zauf, in veffen Werten, fleine Ausgabe letzter 
Sand, Br. 12, S. 9-17. 218) Fauft wird im Pros 
Yoge im Himmel ganz fo aufgefaßt und vargeftellt, wie 
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bat, in einem hochgewdolbten, engen, gothiſchen Zim- 
mer, unruhig auf feinem Sefil am Pulte. Er fl 
von unendlichem Wiſſenſchaftsdurſte und unendliche 
Benußgier gequält; ex Hat es verfucht, auf dem Wege 
der pedantifch» mechanifchen Wiffenfchaft des Mittelal- 
terd, auf dem Wege der Magie, des Willens Tiefen 
zu ergründen *!9). Ex ift von ber Rejultatlofigkeit 
alles menfchlichen Strebend und Ningens überzeugt 229). 
Im Eontrafte gegen die Formeln der todten Miffen- 
fchaft ſieht er die frifche, freie, Iebendige Natur, Seine 
Studierftube erfcheint ihm als „Kerfer,” als „verfluch⸗ 
te8, dumpfes Mauerloch.“ Nichts ſieht er hier, als 
„den Bücherhbauf, von Würmern benagt, von Staub 
bedeckt,“ „angeraucht Papier,” „Släfer, Büchfen, In⸗ 
firumente 221).“ Es treibt ihn ein innesed Sehnen 
hinaus aus diefem Swinger der Willenfchaft, in wel⸗ 
hen „Rauch und Moder,”’ „Ihiergeripp und Todten- 


er in der Tragödie erſcheint. Mephiſtopheles fagk 
von ihm: 
„Fürwahr! Er dient eu anf beſond're Weiſe. 
Nicht irdiſch ik des Thoren Zrauf, noch Speife. 
2% treibt die Gaͤhrung in die Berne, 
r if fi feiner Tollheit halb bewußt, 
Bom Himmel fordert er die fhonften Sterne, 
Bud von der Erde jede höchſte Luft, 
Und alle Nah’ und alle Berne 
Befriedigt nicht die titfbewegte Bruſt.“ 
Mephiſtopheles, die ewige Liebe, Gott nach ter chriſtlichen 
Idee, und vie Engel treten im Prologe ebenfalls wach ven 
im Stüde ausgeführten Ideen auf. Böthea.a.D. 219) 
„Da id ertenne, was nie Welt 
Fr nnerſten aufammenhalt, 
hau’ al’ Wirkenstroft und Samen, 
Und thu' nit mehr in Worten kramen.“ 
wiſſen können.“ B@öthe a. 0.0. S. 29. 221) Göthe 
a. & D. ©. 30—31. 
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gebein‘ die Stelle des Lebens vertreten, mr Naher. 
Sehnſucht ergreift ihn, auf „die VBergeahöhen in des 
Mondes liebem Lichte zu geben,’ um „Bergeshöhlen 
mit den Geiſtern zu ſchweben, mit ihnen auf Wiefen 
in des Mondes Dämmer zu weben.” Darum will 
er, indem er mit dichteriſchem Entzüden den Mond 
anruft : 

„Bon allem Wiffensqualm entladen, 

In feinem Thau gefund mich baden 222).“ 

Er ergreift des Noſtra damus Buch 99) ; er flieht 
dad Zeichen des Mikrokoſsmos, des Univerſums⸗ 
geifted. Diefen fchaut er nur im Symbole 224). Die 
Duellen des Lebens, 


„an denen Himmel und Erde hängt, 
dahin die welke Bruft fi drängt,“ 


quellen, tränfen, und Bauft fehmachtet vergebens. Der 
Mikrokosmos, der Menfchheit- und Erdengeift, die 
perfonifizierte Zeugungäfraft des Erdballes, die fich im 
den Thaten der Weltgefchichte, wie in den Mevolutios 
nen des Erbförperd offenbart 228), fleht Fauſt näher, 


222) Göthe a. a. D. S. 30. 223) Ueber Roftra- 
damusf. m. Boch. 1, S. 28. 224) Neber Matro 
tosmus und Mikrokosmus Bra.1i, ©. 213 u. 214. 
225) Der Erdgeiſt begeihnet fich feibft mit den Worten : 

„sn Lebensflutben, im Thatenſturm 

. Wal’ ich auf und ab, 
Wehe din und her! 
Geburt un» Grab 
Ein ewiges Dieer, 
Ein wechhſelnd Weben, 
Ein glühend Ecben, 

So ſchaff' id am fanfennen Webſtuhl des Zeit, 

| Und wirkte der Gottheit lebendig Kleid.’ 

Göothe's Fauſt in deſſen ſämmtl. Werken, kl. Ausgabe 
letzter Hand, Bd. 12, S. 35, 
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da er aus ihm, wie alle Kräfte, alle Geiſter ver Erde, 
hervorgehet, und in ihn zurüdläuft 22°). Er beſchwoͤrt 
Den Geift; dieſer -erfcheint, und verſchwindet, Da er ihn 
fafien will, in zöthlicher Flamme, ihm mit Hohnla⸗ 
- hen entgegentuferd: 

„Du gleihft dem Geiſt, ven da begreift, 

Nicht mir 227) 1“ 

Fauſſt iſt eim Theil, und iſt, das Ganze nur im Ahr 
genblicke der Begeifterung zu ſchauen, nimmer es fürs 
Reben feftzuhalten, in Stande. Und, wenn er denn 
nicht der Erdgeiſt iſt, wenn er nicht einmal dieſem 
gleicht, wen foll er ſonſt gleichen? Da Elopft es an 
Der Thüre, und das Schikfal, das ihm den Pedanten 
MW agner in nächtlicher Stunde zuführt, gibt ihm vie 
ironifche Antwort ‘auf Die verzweifelnde Trage. Wag⸗ 
ner, der Samulus Faufts nach der alten Sage, 
erjcheint, gegen Nacht und Kälte durch Die Lampe in 
der Hand, durch Schlafrod und Nachtmüge wohl ge 
fhügt 2). Fauſt hat dem inneren Seelenfampfe 
durd) einen lauten Monvlog Raum gegeben. So et 
was kann die lebendige Nachtmüge, Wagner, nicht 
begreifen, und, da der Philifter, wie Wagner einer 
ift, überall nur an den materiellen Nugen denkt, fo 
will er die Kunft des „Deklanrivens” von Fauft er 
lernen 229), Ia, ja, fo machen fie es die Herren, 


226) Fauf ſagt zum Erdgeiſte: 
„Der du die weite Welt umſchweifſt, 
Geſchäftiger Geiſt, wie nah’ fühl' th mi dir!“ 
Göthe an a. O. S. 35. 227) Göthe a. a. O. 228) 
a. a. O. 229): 


„Verzeiht, ich hört’ euch deklamiren; 
Ihr dast gewiß ein griechiſch Trauerſpiel ? 
In diefer Kunſt möcht' ih was profitirem, 


.. 
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‚meint Diefer, die Das Reden Ichten und lernen. Da 
„figen fie,” „leimen zufammen,” „braum” von den 
Ueberreften des Altertbums „ein Ragont.“ Laͤngſt „zu 
Afchenhäufen“ zujammengebrannt find bie Flammenre⸗ 
den der Klafliler. Die Philologen und Rhetoren der 
Neuzeit ſihen davot, und blafen mit ihrem philologiſch⸗ 
thetorifch-philofophifäheäflhetifchen Blafebalge. Und zeigt 
ſich einmal ein Fünfchen, da rufen fie, ſte hätten Das 
Reben. „Schnitzel der Menſchheit“ ſind's, zuſammen⸗ 
gekunſtelt, die fie als lebendige Rede bezeichnen, duͤrre 
Blätter, mit denen „ver Nebelwind herbſtlich ſpielt.“ 
Das todte Spiel iſt ihnen das Leben 2%). Wagner 
bat keinen Sinn dafür, weil er ein anderer Menſch, 
der Affe des Menfchen iſt; er fchägt Die Hedekunft und 
die ‚tiefe Gelehrſamkeit der Gefchichte hoch. Was if 
den Herren Gefchichte ? meint Fauſt. Ein „Buch mit 
ſieben Siegeln verfchloffen,” indem ſie nichts, als ihre 
eigene Dummpelt und Schlechtigfeit fich wiederfpiegeln 
jehen. Ihr fprecht, fagt er, vom Erkennen. 

„Die Wenigen, die was davon erkannt, 

Die thöricht g’nug ihr volles Herz nicht wahrten, 

Dem Pöbel ipr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 

Dat man von je gefreuzigt und verbrannt 231).“ 


Denn beut zu Tage wirkt das viel. 
Ich hab’ e8 öfters rühmen hören, 
Ein Komödiant könnt’ einen Pfarrer lehren.“ 


oe 8 82 8 9 12 0. 0 


. oe. 21 8 08 Tr 8 1 oe 


Böthe a. a. O. ©. 36 und 37. 230) Gdthe.a. a- 
O. S. 37. 31). O. © 39. 


. 
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Do, was Tann ein Wagner von ſolchen Dingen 
verſtehen? Kauft bricht ab, und wünfcht ihm gute 
Nacht. Wagner will das nicht faſſen; ex will mor- 
gen wieder Fonmen. Die Dummbelt des Gelehrten 
iR fo hochmüthig, als möglih. Und Fauſt und 
Wagner gehören zu demfelben Geſchlechte. Wag- 
ner hat Kauft verlaffen, den diefer als einen Gelehr⸗ 
ten bezeichnet, der immer „Schäge” fucht, „und froh 
ift, wenn er egenwürmer findet.“ Und Kauft, der 
wit Wagner zu demfelben Gefchlechte gehört, wollie 
„dem Spiegel der ewigen Wahrheit nahe”, den Erden⸗ 
fohn abftreifen, „mehr als Cherub, in den Adern ver 
Natur fließen‘ und „Götterleben genießen *? Auf wen 
foll er fich, wenn es nichts Ift mit dem ewigen Wif- 
ſensdrange, verlaflen ? Wer lehret Ihn, was er ‚‚mei- 
den” ſoll, kennen? Soll er ſich auf feine „Taten“ 
fügen? Sind Thaten nicht Schranken, und hindern 
biefe nicht unaufhörlich des Wiffens gewaltigen Drang? 
Sollen die „Befühle” Helfen? Gibt es nicht, wenn 
wir ein „Gutes“ haben, ein „Beſſeres,“ und iſt nicht, 
wenn ein ſolches da if, da8 Gute „Irug” und „Wahn“? 
Die „Phantaſie“? Hüllt fich diefe nicht in den „engen 
Raum“ einer Maske, fen diefe erquidend, wie „Haus 
und Hof,” „Weib und Kind,” niederfchmetternd, wie 
„Beuer, Wafler, Dolch und Gift? Mahnen ihn bie 
„Bücher“ nicht, Daß überall die Menfchen fich verge 
bens „abquälten”? Mahnet ihn der „Schädel, der 
ihn angrindt, nicht Daran, Daß auch in ihm einft ein 
Hirn lebte, „ Dämmerung” ftatt des Tages fand, flatt 
der Wahrheit Irrthum? Sind die „Inftrumente,” „Raͤ⸗ 
ber, Walzen, Känıme, Bügel" „Schlüſſel“ zur Natur, 
„Eraus” genug, Die „Riegel“ der Natur zu fprengen? 
Wenn ed denn nichts iſt mit dem Leben, mit ber 


on 
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Wiſſenſchaft, full er von dem Rechte nicht Gebrauch 
machen, den Leib, „wie eine ſchwere Laſt“ abzuſchüt⸗ 
teln? Er fteht die Phiole,“ 

„Den Inbegriff der holden Schlummerfäfte, 

Den Auszug ader tödtlich feinen Kräfte,“ 
fie fol ihn hinüberfluthen ins Jenſeits, wenn anders 
ein folches nach dem Tode ift, auf die Gefahr Hin, - 
„ins Nichts dahin zu fließen.” 

&r nimmt die „Eriftallne Schaale* aus ihrem „al 
ten Futterale;“ ex gedenfet Der „Bilder, deren Sprüche, 
auf dem Glaſe eingegraben,, von ben Ahnen bei Fe⸗ 
ften finnig erklärt wurden. Er bringt, indem er, an 
den Refultaten der Wiſſenſchaft nnd des Lebens ver⸗ 
zmeifelnd, die Giftfcheale an Die Lippe fest, nit „ganz 
zer Seele‘ den „Iehten Trunk“ ala „fehlih hoben 
Gruß” dem „Morgen“ zu. 

Da tönet der Auferſtehungsſang des Oſterfeſtes, 
ber Glockenklang an das Ohr dead Verzweifelnden. Die 
Engel verkünden die himmliſche, Die Jünger und Frauen 
die irdiſche Bedeutung des Auferftehungäfeftes. Iene 
fprechen dieſes pofitio, dieſe negativ aus 232), Fauſt 





232) Die $rauen beforgen das Grab des eridfers, 
und rufen zulegt ſchmerzvoll: 
„Ah und wir finden 
Chriſt nicht mehr hier!” | 
Die Zünger faflen pofitiv die Auferſtehung: 
apa der Begrabene 
Schon fh nah Oben, 
Lebend Erhabene 
Herrlich erhoben” u. ſ. w 
Die Engel verkünden die himmliſche, oder höhere Bedeu⸗ 
tung der bibliſchen Auferſtehungsgeſchichte, im er ſten 
Ebore im Kampfe mit den „ſchleichenden, erblichen Män: 
geln“ des Lebens, im zweiten im Siege über die 
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gedenket der Zeit, wo er noch lieben, glauben, hoffen 
Eonnte. Da „flügzte der Himmelsliebe Kuß in em 
ſter Sabbathftille” auf ihn herab, und er feierte im 
feligen Glauhen mit der. Aufesfiehung der Natur im 
Brühlinge die Auferſtehung des Chriſts. Kindliche Mer 
minidcenzen tauchen in feiner Seele auf,. und: geben 
ihn dem Leben. wieder. 
„O tönet fort, ihr füßen Himmelslieder,. 
Die Thräne quillt, vie Erde hat mich wieder 233).* 

Damit iſt das erfte Lebensbild gefchloffen,. Indem 
wir den ganzen Kauft mit Wiffenfchaftspurft und 
Genußgier, mit den Seelenquellen: feiner Größe und 
feines: Falles, mit feinem Kampfe zwifchen Glauben 
und Wiſſen, mit den genialen Beftrebungen „ eben ſo 
vielen Gründen menſchlicher Jerthumer und Sünden 
gegenüber der Nachtmügennatur des gemeinen Menfchen 
kennen lernen 224), Im zweiten Lebensbilde gehen 
am Öftertage, deſſen Vornacht Bauft dem. Leben wie 
dergegeben hat, diefer und Wagner vor den Thoren 
der freien Reichsſtadt fpazieren. Die Luft des Volkes 
kommt, ihnen entgegen, und: der Dichter gibt und bie 
Reflerionen d der F.a uſſte und Wagnernatur üben 


„betrübende“, 
„beilfam und übende” 


Lebenaprüfung, im dritten Ehore für alle Berpältnifie 
des Lebens :. 
„Thaͤtig ihn, preifenden, 

Liebe beweifenden, 

Brüderlich fpeifeuden, 

Predigend reifenden, 

Wonne verheißenden 

Euch if. der varciker nab,. 

Ench iR er dat!’ 
234): 9. 0.89. S. 20.- 47. 
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fie Der Menſchen Lob über feine großen, ärztlichen 
Berdienfte ruft in Kauft aufs Neue den Unmut 
über Die Nichtigkeit menfchlicher Erkenntniß hervor ; er 
betritt an Wagner’s Seite eine Anhöhe, von wo 
fie die Gegend überfhauen. Wagner freut dad Rob, 
Fauſt will feinen. Unmuth durch Die Betrachtung ber. 
herrlich glühenden Abendſonne ablenken; aber auch fie 
in ihrem Scheiden weckt in ihm. den alten, nur unter 
drüdten, nicht vernichteten Trieb, über alle Schranken 
binaus dem ſchwindenden Beuerballe zu folgen. Die neue 
Verfuchung nahet fih ahnungslos Fauſt's Seele, 
und biefed wird Dadurch anſchaulich gemacht, daß ich 
Mephiftopheles dem Betrachtenden in der Geftalt när 
bert, welche er auch nach ver Widman'ſchen Redaction 
der Fauſtſage annimmt, in Geftalt des ſchwarzen Bu- 
dels, in welchem Wagner, ver für folche Verſuchun⸗ 
gen unempfänglich iſt, den gewöhnlichen-Hund, Kauf 
den Verſucher erblickt, bis er endlich, getäufcht und arge 
lo8,. den Hund. für einen gewöhnlichen hält, und ihn 
mit fi) auf das Studierzimmer. nimmt. 

Das bunte Treiben der Luft. vor den Thoren. der 
Stabt , in welcher wir nad manchen Xocalitäten bed 
Dichters Geburtsſtadt Frankfurt erkennen, wirb von. dies 
ſem meifterhaft geſchildert. Handwerksburſche, Dienſt⸗ 
maͤdchen, Schuͤler, Bürgermädchen, Bürger, Bettler, 
Kupplerinnen, alte Frauen und. Soldaten bewegen fi 
unter. einander, - Jedem. werben. einige Verſe in dem 
Mund gelegt, die ihn in feinem eigenthümlichen Cha⸗ 
safter zeichnen. Fauſt betrachtet dieſes Treiben mit 
hen idealiſierenden Augen her Dichterfülle und Vernunft⸗ 
Kaft. Der Frühling mit dem „belebenven Blicke” hat: 

„Strom; ‚und, Vache vom. Eiſe befreit.” Der. „alte: 


96 


Winter" bat ſich in „Die saußen Berge zurückgezogen“, 
und ferdes 

„Obnmächtige Schauer törnigen Eifes 

Ueber vie grünende Flur.“ 
Aber „die Sonne duldet“ nichts „Weißes“ mehr, und, 
wo es ihre an Blumen fehlet, nimmt bie Erde flat 
der Blumen „gepugte Menfchen.” Wit der Auferſte⸗ 
bung der Natur im Srühlinge verbinden die Menfchen 
am Oftertage ihre Auferfiehung. 

„Aus niedriger Häufer dumpfen Gemächern, 

Aus Handwerks⸗ und Gewerbesbaudem, 

Aus dem Drud von Giebeln une Dächern, 

Aus der. Straßen quetfchenden Enge, 

Aus der Kirchen ehrwürdiger Nacht.“ 
Durch die „Särten und Felder,” über dem Fluffe auf 
„luſtigem Nachen,“ auf „des Berges ‚fernen Pfaden,” 
in „farbigen Kleidern‘ glänzen die Menjchen, wie bunte 
Blumen, an der Erde Bruſt. Laut „jauchzt“ Die Menge : 


„Hier bin id Menſch, bier darf ich's ſeyn 235). 


Bon allem dem ficht Wagner nichts; er betrad- 
tet die Natur, in der er nur den gemeinen Schatten 
ohne das Sicht, die partie honteuse ſieht, mit ber 
Brille gemeinen Philiftertbums. Er Eennt bei einem 
folchen Spaziergange Feine andere Freude, als den „Ge⸗ 
winn,“ an der Seite des berühmten Doctor8 au fl 
zu gehen. Er flieht nichts, ala Nohheit ; er hört nichts, 
als „Fiedeln, Schreien, Kegelfchieben.” Das ift ihm 
„ein gar verhafter Klang.” 


„Sie toben, wie vom böfen Geift getrieben, _ 
Und nennen’s Freude, nennen’s Geſang!“ 236) 


‚235) Göthe a. a. O. S. 48-54. 236) Götbe a. 
a. O. 9. 54. 
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Die Breuden des muntern Volkes kommen Fa uft 
in Gefang und Tanz entgegen. Ein Volkslikd gibt 
und die weife Lehre im Genuſſe: Genieße die Freuden 
des Lebens mit der, menfchlicher Begierde von der Na⸗ 
tur und Sitte gezogenen Schranke ; denn wifle, daß 
Sauchzen der theilnahmloſen, nicht mitfühlenden Menge 
tönet fort an deiner Wiege, wie an der Bahre, bei 
Yen Genüffen der Unfchuld, wie bei dem Sammer der 
Verführung. Dieſes fehildert und der Dichter, wie 
gemöhnlich, nicht in allgemeinen Sentenzen,, fonvern 
in einem einzelnen , concreten, lebendigen Balle. Der 
Schäfer ſchmückt ſich mit „bunter Jade, Band und 
Kranz” zum Tanze. Alles ift „um die Linde voll,” 
Alles „tanzt, wie toll.” Mancher erlaubt fich Frei⸗ 
heiten gegen die tanzenden Mädchen. Die Dirne wehrt 
ihn ab. Aber die Nöde fliegen, man wird warm, 
man „ruht Arm in Arm,” und bald ändert fich die 
Abmehr in Nachgiebigfeit und Duldung, die zulegt mit, 
der Verführung des Mädchens fchließt. 

„Er fchmeichelte fie doch bei Seit, 
Und von der Linde fholl es weit: 
Juchhe! Juchhe! 

Juchheiſa! Heiſa! He! 

Geſchrei und Fiedelbogen 237).“ 

Ein alter Bauer tritt vor, er bringt Fauſt den 
Wein mit frifchen Trunf „im fhönften Kruge” dar. 
Sp viel Tropfen das Gefäß in ftch fchließt, fo viele 
Tage foll des Allmächtigen Hand Fauſſt's Leben „zus 
legen.” Er befchreibt Fauſt's und feines Vaters 
ärztliche Beftrebungen,, die überall rettend eingriffen, 
al8 die Peft in ihrem Orte wüthete. Cinmüthig ruft 
das Volk in Begeifterung: 


237) Göthe a. aD. S. 54 und 55. 
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„Geſundheit dem erprobten Dann, 
Daß er noch lange helfen kann!“ 

Fauft fühle feine Ohnmacht, und weifet, indem 
der Bauern Bergötterung den alten Stachel in ihm 
wedt, die Begeifterten an einen Hoͤhern. 

„Bor jenem proben ſtebt gebüht, 
Der helfen lehrt, und Hilfe fchidt 238). 

Das ift Seltgkeit für Wagner, der nichts Hoͤhere 
kennt, als Nahrung für den beſchraͤnkten Gelehrtenhoch⸗ 
muth. Wenn FJauſt kommt, „ſtockt die Fiedel, der 
Tänzer weilt,“ der „Vater zeigt ihn dem Knaben,“ 
Die Leute „ſtehen in Reihen,“ ihre „Mützen fliegen in 
die Höhe“, und die Verehrung, die der berühmte Fauſt 
bei dem Landvolke findet, vergleicht fein Famulus mit 
der Kniebeugung vor dem „Venerabile.“ 

Hinauf, zu jenem Steine, treibt es Fa u ſt. Sie 
war’d, mo ex ſich mit „Beten, Baften, KHänderingen” 
quälte während der Peft, hier war's, mo er vergebens 
um Erfenntniß der Heilkunſt flehte. Denn die Arznei 
veurde für die Armen Gift, und jebt „loben fte die 
frechen Mörber.” So qualte fich der Vater mit chemi- 
ſchen Mitteln ab, und wollte die Lebend- und Gold 
tinftur erfinden, indefien die Belt „noch ſchlimmer tobte.” 
Wenn tim Wagner zufpricht, und die Bedeutung 
der Wiſſenſchaft heraushebt, Tann er fich des Mitleid 
nicht enthalten, das den Menfchen auch in. feiner Un⸗ 
wifienheit und feinen Träumen glüͤcklich preikt. 

„D glüdlich, wer noch hoffen kann, 
Aus dieſem Meer-des Irrthums aufzutaucden 


Er will ſich nrſteuen, und von dem ihn neu ver⸗ 


238) Göthe a. a. O. S. 36 und 57. 
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fuchenden Gedanken des Strebend nach dem Unendkli⸗ 
chen ablenken. Er betrachtet „der Abendſonne Oluth,“ 
Die „gränumgeb’'nen Hütten,” „entzündet die Höhen,“ 
das „Thal beruhigt,“ den „Silberbach in goldene 
Ströme fließend.” O, wer feinem Geifte Flügel liche, 
Flügel des Körpers, um dem leuchtenden Sonnenballe 
tm Miefenfluge zu folgen. Wie der „Adler“, möchte 
er ſchweben „über fchroffen Fichtenhöhen,“ wie „Die 
Zerche im blauen Aether, wie der „Kranich,“ wenn 
er zur SHeimath zieht. Don allem dem fühlt Wa gs 
nev, Die an den engen Kreid des Wirfend und Ge- 
nießend gebannte PhHilifterfeele, nichts. „Von Buch 
zu Buch," „von Blatt zu Blatt” zu eilen, ifl ihm 
wichtiger, als die Vogelnatur zu beneiden. Ein fol- 
cher Trieb nach Adlersflügeln 239) ift für ihn nicht 
vorhanden. Er hat eben, wie Kauft, ihn beinahe bes 
neidend, fagt, nur eine Seele, die fich „in darber Lie— 
besluft an die Welt mit Elammernden Organen” hält, 
während die andere fih in Fauſt regt, die fich „ges 
waltfam vom Duft zu den Gefilden hoher Ahnen hebt.” 
Fauſt ift ein Magier; der Gedanfe an den Zauber 
mantel bemächtigt fich feiner Seele, und mit ihm die 
Berfuchung, über die, menfchlicher Beftrebung gezogene 
Schranke zu fpringen 9). Wagner, für dejlen 
Befchränftheit Fauſtverſuchungen nicht eriftieren, warnt 
ihn vor den ®eiftern. „Sie liſpeln engliich, wenn ſie 
und betrügen.“ Fauft hört ihn nicht, er ſieht hin— 
aus in „die Dämmerung ;" „ein fchwarzer Hund‘ **1) 
„freift Durch Saat und Stoppel.“ Im „Sehneden« 


239) M. f. über den Zufammenbang mit ber Sauftfage 
Bo. I, 8.125. 240) M. f. die Fauftfage, Bo. I, & 
‚169. 241) M. ſ. die Faußſage, Bü. U, ©. 42h 
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freife jagt er näher.” Auf „feinem Pfade zieht ein 
Feuerſtrudel.“ Er fcheint ihm „magiſch leiſe Schlin- 
gen zu fünftigem Band um feine Füße“ zu Tegen. 
Davon fieht natürlich Wagner nichts, und bald 
flimmt auh Kauft diefem bei, indem er den Berfus 
chergeift in des ſchwarzen Pudels Geftalt mit fich nach 
Haufe nimmt ?*2), 

„Du haft wohl Recht; ich finde nicht die Spur 

Bon einem Geil, und alles ift Drefiur 243).“ 

Im dritten Lebensbilde it Kauft mit dem Pu⸗ 
del allein im Gemache. Draußen berrfeht Die Nadıt, 
der Mond fcheint fpärlich auf die Flur, und der Thau 
des Abends erquicet die Auen. Nur mühſam verfchens 
chet die Lampe des Studierpulted Die ſie umgebende 
Binfterniß des Zimmerd. So auch leuchtet in feinem 
Innern die Öotted- und Menfchenliebe ; fo auch Fampft 
in jeinen Innern mühfam die Leuchte der Vernunft 
gegen Das fle umgebende Dunkel der Unwiſſenheit. Die 
Erinnerung an die Eindliche Zeit des Glaubens, die 
ihn Eurz zuvor dem Leben aus der Verzweiflung her: 
aus wieder gefchenft hatte, taucht auf's Neue in ſei⸗ 
ner Seele empor, und mit ihr die Sehnfucht , „ven 
Grundtert" der Bibel wieder einmal „aufzufchlagen,” 
und, in’d „geliebte Deutfkh zu übertragen.” Er beginnt 
mit der religiös-philofophifchen Einleitung zum Johan⸗ 
neifchen Evangelium, die oft von Zauberern zu Zwe⸗ 
den der Magie verwendet wurde ?*%). „Im Anfange 
war das Wort," damit beginnt Diefe, fo verfchieden 
außgelegte Vorede. Was ſoll das Wort? Iſt es 
nicht bloßer Hauch? Bloßes Zeichen? Hat das Wort 


242) Göthe a. a. O. ©. 48-64. 243) Göthe 
a. a. O. S. 63. 244) A. a. O. ©. 64-66. 
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eine Bedeutung, wenn Fein Begriff damit verbunden 
it? „Vom Geifte erleuchtet”, fegt er: ‚Im Anfang war 
der Einn.” Kann der Sinn fchaffen, zeugen, Leben 
geben? Nur die Kraft fchafft und gibt Leben. It 
die Kraft nicht ein Können, eine Möglichkeit? Die 
Kraft, die Moͤglichkeit if nicht Das Leben. Nun denn, 
fo rufet Fau R. zp ſchrelbe ich getroſt: Im Anfang 
war die That ?* 

Heißt das Glauben? ge das Eindlichegemüthliche 
Singabe an die Offenbarung? Negt fi nicht auf's 
Neue mit diefem Uebertragen das alte Begreifenwollen 
deffen, was den VBerftande zum Glauben geboten wird? 
Veginnt damit nicht abermals der alte Kanıpf zmifchen 
Glauben und Wiffen * Ift das nicht eine neue Ver⸗ 
ſuchung, eine neue Verlockung über die, dem Menſchen⸗ 
geifte gezogenen Echranfen hinaus? Dieſes ftellt uns 
der Pudel dar, der Hinter dem Ofen lieat, in deſſen 
Kern der Verfuchergeift ſteckt 246), und der bei den 
heiligen Nanıen de8 neuen Teftamented unruhig wird, 
und zu „heulen” und zu „bellen” beginnt. Yauft 
it die Unruhe und die, nach Dem Glauben der Ma—⸗ 
gie in allerlei Formen des Abenteuerlichen Übergehende 
Geſtalt des Pudels das fichere Zeichen, daß er fein 
gewöhnliche Thier vor fich hat: Er verfucht die Bes 
ſchwoͤrung, zuerft der Elementargeifter, nach den vier 
Elementen, mit Salomo's Schlüffel 247), und dann die 
wirkliche Anrufung des Teufels, der aus den Rauch— 
wolfen zum fahrenden Echüler ſich geftaltet, in deſſen 
Geſtalt au Kauft nach den biftorifchen Zeugnifien 


245) A. a. D. ©. 66. 246) Der Zufammenbang Au 
——— Bo. II, ©. 14 u. 15. 247) M. ſ. B 
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ſich herumtrieb 248). Mepbiftopheles, der als „fahren 
der Scolaft” den Kauft begrüßt, bezeichnet fich als 
das perjonifizierte, böfe Princip, al8 den Geift der Ver 
neinung, der Zerſtoͤrung, des Widerſpruchs, auch un 
ter dem orientalifiyen Bilde der Finfterniß, gegenüber 
dem Lichte, gedacht 9). Mephiſto will fich entfer 
nen. Fauſt meint: 


„Hier ift das Fenſter, hier die Thüre, 
Ein Raudfang ift vir auch gewiß 250). 


Allein der Teufel erklärt ihm die Unmöglichkeit, ihn 
. zu verlafien. Auf der Thürfchwelle if ein Bentagramm, 
ein Drudenfuß. Es war dad magiſche Entherungse 
zeichen gegen böfe Geifter 281), ungefchickt fo gezogen, 
daß der Teufel hereinfommen, aber nicht mehr zurüd- 
gehen Fonnte 252). Denn die Teufel müffen auf dem⸗ 
felben Wege riach einem alten Gefege der Magie wie 
der hinaus, auf dem jle hereinfommen. Bon dem 
Loslaſſen des gefangenen Satans will Kauft nichts 
wiſſen. 


248) 8.7 F 1. Bochns. 249: 


Ein Theil von jener Kraf 
Die ſteis das Böfe will, und FRE das Gute fhafft, 
Ich bin der Geiſt, der ſtets perneint! 
Und das mit Recht ; denn alles, was entftebt, 
Iſt werth, daß c8 zu Grunde geht; 
Drum beffer wär's, daß nichts entftunde. 
So if denn Alles, was ihr Sünde, 
geekörung, furz da® Bofe nennt, 
ein cigentlihes Element. 
Ich bin ein Theil des Theile, der Anfangs Alles war, 
Ein Theil der Binfternig, die ſich das Licht gebar” u. f w. 


Göthe a. aD. ©. 70 u 71. 250) Göthe a a. O. 
S. 72. 251) M. 5 s 1—4 des I, Bodus. 252) Gh 
thpea.a.D. © 7 
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„Den Teufel balte, wer ihn hält! 

Er wird ihn nicht fobald zum aweitenmale fangen !“253) 
Der Teufel will ihm wenigſtens, wenn er bleiben 
ſoll, „die Zeit durch feine Künfte mürdig vertreiben.” 
dauft williget en. Mephifto ruft den untergenrd- 
neten @eiftern der Elemente, die unter Satans Kerr» 
ichaft ftehen. Fauſt's „Sinne“ folfen durch Das 
„Concert“ dieſer Geiſter „mebr gewinnen, als in des 
Jahres Einerlei ;" Fauſt's „Gefühl will er entzücken. 
ie beginnen ihr Concert, und der Form und den 
Inhalte nach folgen zum üppigen Sinnengenuffe ein- 
ladende Melodien der Geifter der Sinnlichkeit. Tie 
„Wölbungen des Himmels’ follen „ſchwinden;“ Der 
„blaue Aether” fchaue freundlich herein! Die „Wol- 
Ten“ follen „zerrinnen,” Die „Sternlein funkeln,“ „mil⸗ 
dere Sonnen bareinfcheinen.” Die „geiftige Schöne 
himmliſcher Söhne, ſchwankende Beugung, fchwebet vor⸗ 
über,’ Die „Tehnende Neigung” folgt ihr nad, „Flat⸗ 
ternde Bänder” von Gemändern „decken die Länder,” 
die Lauben, in denen „fich Liebende fürs Leben geben.‘ 
Die Traube wird gepreßt; Der „Ichäumende Wein‘ 
tiefelt Durch Die Geſteine; läßt „die Höhen hinter fich 
liegen,” dehnt fih „zu Seen." Das „Geflügel“ fchlürft 
ſich Die Wonne in ihnen, „flieget den Infeln entgegen.” 
Diefe „bewegen fi auf Wellen gaufelnd.” Hier hört 
man „in Ehören Jauchzende,” jchaut man „auf Auen 
Tanzende ‚” ſieht man einige „auf Höhen klimmen,“ 
andere über die Höhen fihmeben. Alle dringen hin 


zum Leben.” 
„Alle zur Ferne 
Liebender Sterne 
Scliger Huld 254). 


253) A. a. O. S. 74. 254) A. a. O. S. 35-7. 
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Fauft fchläft, von ‚‚fühen Traumgeftaften umgau- 
kelt.“ Er iſt nicht der Mann, den Teufel feftzuhal- 
ten. Mephifto beſchwoört unter komiſch⸗ernſten Gebär- 
den eine Matte; die verhingnikvolle Kante ded Pen 
tagramms, die ihm den Austritt wehrt, „betupft ex 
mit Del.” Sie wird von dem „Rattenzahne” benagt. 
Mit Hohn verläßt der Teufel den fchlafenden Fan fl. 
Seinen Unmutb und feine Taͤuſchung fpricht Diefer 
nach Satans Entfernung beim Erwachen aus: 

„Bin ich denn abern:als betrogen, 
Berichwindet fo der geifterreihe Drang, 
Daß mir ein Traum ten Zeufel vergelogen, 
Und daß ein Pudel mir entfprang ?“ 255) 

Eine tiefe Lebensweisheit Liegt der ſymboliſchen Dar- 
ftellung de8 Bentagrammd zu Grunde. Wie Saufl 
nah dem Glauben der Magie fich Durch Dad magiſche 
Cchugmittel gegen Beherung, das PBentagramm, auf 
ner Thürfchwelle fchügt, fo waffnet fich der Menſch 
gegen die äußern Beflimmungen der Welt, die feine 
moralifche Selbftbeftimmung zu vernichten ftreben, durch 
Das Pentagramm der Sitte und Zucht. Aber gewöhn- 
Lich iſt dieſer magiſche Kreis gegen äußere Verlockung 
fo gezogen, daß er noch immer dem Böſen, Das Die 
Dogmatik den Teufel nennt, den Weg offen laͤßt, durch 
den es frei in Dad Innere dringt. Iſt es auch in 
und, erfennen wir ed aber als folches im klaren Be 
wußtfein, fo. behaupten wir über es vie Serrfchaft. 
Aber der Menfch macht es in ver Regel mit dem Vö— 
fen, wie Kauft mit Mephiſtopheles. Er will es 
feftgalten und beberrfchen ; laßt fich aber von feinen 
untergeordneten Geiftern der Sinnenwelt in den Schlaf 


— 





255) A. a. O. S. 78. 
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einwiegen, in welchem er die Herrichaft über das Voͤſe 
verliert, dad nun, wie Mephiftopheled im nächften Le— 
bensbilde, frei bei den Menfchen ein= und auszieht, 
weil ed die Herrichaft über ihn felbft gewinnt. 
Mephiſtopheles ift jet fchon fo machtig über 

Fau ſt geworden, daß diefer dreimal „Herein“ rufen 
muß, bis der Teufel nur kommt. Nicht ald Mönch 
nach der älteften Fauſtſage mit ihrer antirömifchen Ten- 
denz, fondern, wie der Meifter „Müdgen” ober „Jun⸗ 
ter Voland“, auch nach den Hexenproceſſen des Mit⸗ 
telalterd, erfcheint er, im Gewande des franzöftfchen Ca⸗ 
valiers 255°), „in rothem, golbverbrämtem Kleide,“ 
nit „dem Maͤntelchen von flarrer Seide,“ die „Hah⸗ 
nenfeder auf dem Hute 256), mit den „Langen, ſpi⸗ 
gen Degen,” und meint, es ift nichts mit der Wiſ—⸗ 
fenichaft, man muß leben und leben laſſen. So frifeht 
er die alte, faum etwas vernarbte Wunde in Fauft’s 
Seele auf. Dirfer beneidet den, dem der Tod „Pie 
blutigen Lorbeern“ im „Siegeöglanze” auf ren Schlacht⸗ 
felde „um die Schläfe windet,“ oder der ihn nach 
„durchrastem Tanze“ in feined Mädchens „Armen fin« 
det.” Er flucht, von Mephifto an den Augenblick ge⸗ 
mahnt, wo er von findlicher Rückerinnerung an bed 
Glaubens Jugendzeit ergriffen, fi dem Leben tier 
bergab, 

„Allem, was die Seele 

Mit Lo und Gaukelwerk umipannt, 

Und fie in viefe Trauerhöhle 

Mit Blend: und Schmeichelträften bannt 257).“ 


2558) Boch. I, $.9, u. Boch. U, $.1. 256) Bei Les 
nau präfentiert Satan von feinem Hute dem Fauft ſelbſt 
den Kiel einer Hahnenfeder zur Unterfchrift mit tem ei- 
genen Blute. 257) Göthe's Fa uſt a. a. O. ©. 81. 
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Mit dem Buche hat er, wie Mephiſtopheles verlo⸗ 
ende Beifter ihm zuflüftern, die fehöne Welt der Träume, 
der Hoffnungen, der Ideale, des Glaubens zerftört. 
Sie fehmeicheln ihm, indem fie ihn „einen Halbgott, 
einen Mächtigen der Erdenſöhne“ nennen; fie. fordern 
ihn auf, „prächtiger fle in feinem Buſen wiederaufzu> 
bauen.” Nah Mephiſto's Erklärung wollen Diefe 
£leinen, unter ihm Rebenben Geiſter, den Fauft „zu 
Luft und Thaten vathen‘ 

„in die Weit weit 

Aus der Einfamteit, 

Mo Sinnen und Säfte floden, 
Wollen fie dich loden 258).* 


Auf die Gefahr Hin, daß Fauft Ihm ‚befißen‘ ge⸗ 
bört, wid Mephiſt o ihm hier dienen 2*9). Mas 
fümmert ihn das „Drüben,“ wenn er ſelbſt diefe 
Melt nicht erfennen und genießen kann? Das Trüben 
„gann ihn wenig kümmern.“ Aber, was find das für 
Herrlichfeiten des Cinnengenuffed, die ein Satan ihm 
bieten fann? Bauft durchgeht den Katalog dieſer 
Schäße, und behandelt die verſchiedenen Geſchenke, Die 
ihm Die Geifter der Sinnlichkeit reichen können, mit 
Hohn und Verachtung. Dahin gehören die „Speife, 
die nicht fättigt,” das „rothe Bold”, das „dem Queck⸗ 
fllber gleich" uns „in der Hand zerrinnt,” Das „Mäb- 
chen,” das an des Einen „Bruft durch Aeugeln“ ſich 
den Andern fchon „verbindet,* die „Ehre,“ die „wie 
ein Meteor”, verpufft, die „Brucht, Die fault, eh’ man 
fle bricht," die „Bäume, die nur grünen, um zu ver« 
dorren.” Höhnifch meint der Geift des Widerfpruchs, 
es komme doch noch troß diefer Verachtung des Sin⸗ 


258) A. a. O. S. 83. 259) M. f.$. 9 des 1. Br. 
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nengenuffes für Kauft bie Zeit, wo er gerne „in Ruhe 
fchmaufen” und fich des Genuſſes freuen möchte. Sollte 
ich je „zum Augenblicke fagen: Verweile, du bift fo 
jchön,” laß Dich ganz genießen, dann, erwiebert Faufl, 
dann follft du, Mephifto, mich „in Feſſeln fchlagen,” 
dann foll mir „die Todtenglode fchallen,” dann „der 
Zeiger fallen." Man Fönnte ja darüber nad M es 
phiſto's Wunſch -einen Vertrag aufftellen. Cs ift 
nur um „Tebend und Sterben willen.” Fauſt hat 
fein Leben eingelegt, um Alles zu ergründen, und nichts 
gefunden. Den Univerfumägeift bat er nur im Sym⸗ 
bole gefchaut ; feltft der Erdengeift bat ihn verfehmäht. 
„Des Denken Faden ift ihm zerrifien,” ihn edelt „vor 
dem Willen. Er will fi ftürzen in die „Zauber- 
hüllen“ der Natur, in „die Tiefen der Sinnlichkeit,” 
ind „Raufchen der Zeit," ins „Rollen der Begeben- 
heit;“ er will „ven verliehten Haß,” den „erquicdenden 
Verdruß“ der ganzen Menfchheit in fic aufnehmen, 
er will da8 „Wohl und Wehe des Menfchen” in feis 
nem Bufen häufen, fein Selbft zum Selbſt „ver Menfch- 
heit” ermeitern, auf die Gefahr hin, mit des Menfchen 
Streben auch zu „Scheitern. Der Geiſt, den er er- 
kennen wollte, bat ihn zurüdgewiefen. Nicht erfreuen, 
betäuben will er fich im Genufle. Auf Erz, Marmor 
oder Pergament, mit Meißel oder Griffel, will er den 
Vertrag audfertigen. Ein „Blättchen‘ iſt nach Mes 
phiſto's Wort und ein „Tröpfchen Blut” genug; 
denn dieß ift „ein ganz befonderer Saft” Bauft 
will fein Selbft zum Selbft der Menfchheit erweitern, 
auch bier im Genuffe, im Leben die Schranfe über- 
fpringen, die zu überfchreiten, ihn ver Trieb im Wil« 
fen unaufhörlich flachelte. Satan ift die Falte Ironie 
des berechnenden, alle Gefühle der Begeifterung durch 
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Widerſpruch und Zerftörung ind Nichts aufldfenden 
Berftanded. Das Unenpliche will Kauft durchleben 
und genießen, wie er ed früher wiffen wollte. An 
„einem Sauerteige” verdaut der Menſch „von ver 
Wiege bis zur Bahre” nad) Satans richtiger Bemer- 
fung, über ben er nie und nimmer binausfommt. 
Für den Theil ift der Menſch gemacht, und nicht für 
„das Ganze.” Das Licht taugt nichts für ihn; der 
„Tag und die Nacht” müfjen wechſeln. 

Fauſt gibt nicht fobald das innere Eelbftgefühl, 
den innern Drang nach der Umenblichfeit auf. Einem 
eigenfinnigen Kinde gleich ruft er: 
| „Allein ih will 260).“ 


Das Streben, zu verhöhnen, ift Aufgabe des Mepbifto- 
phelifchen Widerſpruchsgeiſtes. So ein Wefen läßt ſich 
leicht denken, glaubt der Teufel, man müßte ihm nur 
„ale Qualitäten” andichten, den „Muth des Kömen,“ 
Die „Schnelligkeit des Hirfches,” Des „Italienerä feu— 
rig Blut, des Nordend Daurbarkeit.“ 


„Möchte ſeibſt folh Herren kennen, 
Würd ihn Herrn Mikrokosmus nennen.“ 


Wer bin ich denn, wenn ich fo tief durch deine Ein⸗ 
fprache herabgefeßt werde? Häufe dir auf den Schei- 
tel „Millionen Loden,” fchnalle unter deinen Fuß „el⸗ 
Ienhohe Soden.” Du bift nur, „was du biſt,“ Höhnt 
ihn Mephifte. Doch, um ihn wieder zu ermuthigen, 
und feine Seele um fo ficherer zu kapern, fügt er 
bei: Es ift wahr, Hände, Füße und alle Glieder find 
nur dein; aber Fannft du micht „ſechs Hengſte“ dei⸗ 
nem Wagen vorfpannen,, und Damit über vier und 


360) Göthe a a. O. S. 89. 
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jwanzig Bene gebieten, die bich Durch die Welt tra⸗ 
gen? Da figt der Gelehrte in feiner Welt, einer „dür⸗ 
ren Heide,“ wie wenn ihn der „böfe Geift im Kreiſe 
führte,” er ahnet nicht, daß die frifche, fchöne, grüne 
Weide des Lebens die Sandwüſte feiner phantaflerenden 
„Speculation” umgibt. Eo etwas fann der „Nach- 
bar Wanſt.“ Dag iſt „dem Trefchen bes leeren Stro= 
bed" zu vergleichen Das „Belle, das man willen 
fann,” darf man „ven Buben doch nicht fagen.” Aber 
da höre ich einen biefer „Jungen,“ ruft Mephiftophes 
led frohlodend, auf dem Gang; er will von deiner 
Weisheit profitieren. Indeſſen du Dich zur neuen Les 
bendfahrt an der Seite deines Mephiſtopheles bereiteit, 
gib Her deine „Müte* und deinen „Rock.“ Während 
Fauſt fih zur Vorbereitung für das neue Leben inte 
ferne 28, fegt fich der Teufel in Pofltur, dem ange 
benden Studiofus feine ironifchen Vorleſungen über 
die akademiſchen Wiflenfchaften zu balten. Mephi⸗ 
fiopheles, der Dialog zwifhen Bauft und Ahri—⸗ 
man, iftim Grunde ein Monolog in der Seele Faufl’s 
oder ded Menfchen, in welchem fich der Kampf zwi⸗ 
fchen Ormuzd und Ahriman, dem guten und böfen 
Princip, darftellt 282). In Fauſt ftellt fich die Kraft 


261) Göthe a. aD. ©. 79-92. 262) Unter den 
neuern Philofophen Hat befonders Kant auf die „Ein: 
wohnung des böfen Principe neben dem guten“, oder auf 
„das radikale Böfe in der menfchlichen Natur“ aufmert: 
fam gemacht. Diefer „Einwohnung“ hat.er „den Kampf 
des guten Princips mit vem böfen um die Herrfchaft im 
Menſchen“ gegenübergefielt. Won diefem geht er zun 
„Siege des guten Principe über das Böſe“ über, welcher 
durch ven „ethifchnatürlichen“ Zuſtand des Gewiffens und 
ver Religion, und ven „ethifch-bürgerlichen“ in der reli⸗ 


te 


dar, die Alles erkennen, genießen und befigen will, die 
geniale Kraft der Menfchennatur, die ivealifierende Ver⸗ 
nunftfraft und Dichterfülle, in Mephiſtopheles der 
Mivderfpruchd-, Bernichtungs» und Verneinungsgeift des 
Lebens, die Schranke, die ſich allen höhern Beftrebun- 
gen des Menfchen entgegeuftellt, im Reiche des Kör- 
pers, wie des Geiſtes, die kalte Ironie des, allen iden- 
len Träumen und Hoffnungen Sohn bietenden Ders 
ftandes, dad böfe PBrincip, dad dem Menfchen von ber 
. Wiege bis zur Bahre unaufhoͤrlich zuruft: Bis Hieher 
und nicht weiter. 

Waͤhrend Bauft fich entfernt, bezeichnet Satan rich- 
tig dad Streben, das Ihn zu Grunde richtet, Da er 
jede Schranfe überfpringen will, und darum mit Dem 
Schlufje endigt, der den Alles Ueberſpringenden „zap- 
peln, flarren, Eleben” läßt an des Lebens „Erbärmliche 
keit.” Mephiſto ränfpert fich ald Docent, und bes 
ginnt, den jungen, angehenden Studenten vor fich, 
die ironiſchen Vorleſungen über Hodegetik und Metbo- 
dik des afademifchen Studiums. In Allem müflen 
wir das Gegentheil thun von dem, was Mephiftopheles 
in den in der Teufelgfüche gebrauten, wiſſenſchaftlichen 
Mecepte anräth, wenn wir zum wahren Ziele ver Wif- 
fenfchaft gelangen wollen. 

Der junge Schüler Hat alle Eigenfchaften, die man. 
an einem angehenden Stubiofus liebt: „guten Muth,” 
„leivliches Geld," „friſches Blur” Dabei iſt er em 
Mutterföhnchen, eine Eopie der Bauflnatur im Klei- 


—— — 





giöſen Affociation des Kirche herbeigeführt: wird. (Im⸗ 
manuel Kant's Religton inmerhalb der Grän- 
zen der bloßen Bernunft, Frankf. u. Leipz. 1793, 
©. 3, 6t, 117—209.) 
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nen 2688). An dem pebantifch« mechaniſch gezogenen 
Pferch afademifcher Bakultätswiffenfchaft hat der junge 
bimmielanftrebende, an die freie Natur und ihre Freu⸗ 
den gewohnte Geiſt fein fonberliches Behagen 26%). 
Alles muß eingetheilt, Elaffificiert und eingepfercht wer- 
den. Man fann nicht ſtudieren, wenn man fich nicht 
zu einer Facultaͤt befennt. 


„Erklärt euch, eb? ihr weiter qebt, 
Was wäplt ihr für eine Facultät ?“ 


suft Mephiftopheles in Fauſt's Doctorkleidve den an- 
gehenden Candidaten zu. Iener, in ben gelehrten 
Pelz gehüllt 26°), perfonifiziert nen afanemifchen Gelehr⸗ 


263): 

„Meine Mutter wollte mid kaum entfernen ;. 

Möchte gern’ was rechts hieraußen lernen’ 
und: 

„Ich wünſchte recht gelehrt zu werden, 

Und möchte gern, was auf der Erden 

Und in dem Himmel iſt, erfaffen, 

Die Wiſſenſchaft und die Natur.‘ 
Göthe a. a. O. S. 93 und 94. Er hat auch Genuß: 
begierde, wie Faufl. 

„Ein wenig Freiheit und Zeitvertreib 

An fhonen Sommerfeiertagen.‘ 
©. 95. 264): 

„„Es ift ein gar befhränfter Raum, 

Man ficht nihts Grünes, keinen Baum, 

Und in den Sälen, auf den Banken 

Vergeht mir Hören, Seh'n und Denken.‘ 
Göthe a. a. O. S. 94. 265) So ſagt Meph iſt o⸗— 
pheles von dem alten Doctorkleide Fauſt's, wenn er. e 
im zweiten Theile des Fauſt wieder am alten Platze 
findet : 

„Auch hängt ver alte Pelz ame alten Haden, 

Erinnert mih an isne Schnaden, 

Wie ih den Knaben einft belehrt, 

Boran er nad vielleicht als Jüngling zehrt.“ 
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tenhochmuth unter der Maske großer Befcheidenbeit. 
Menn ihm der Schüler, der eine höhe Meinung von 
feiner meltberühmten Gelehrfamfelt zeigt, große Com⸗ 
plimente macht, da er, zum erfienmal Die Univerfität 
beziehend 266), mirklich eine äußerfi große Vorftellung 
von folch einer Gelebrität hat, fo erwiedert der Pſeu⸗ 
dodoctor befcheiden : 
„Ihr ſeht einen Mann, wie andre mehr, 
‚ Habt ihr euch ſonſt ſchon umgethan ?“ 

Dem Schüler aber, der „gern was recht 8 hieraußen 
lernen‘’ möchte, entgegnet die horhberühmte, afabemi- 
ſche Selbſtgenügſamkeit: 


„Da ſeyd ihr eben am rechten Ort.“ 


Der Satan beginnt feine Vorleſungen. Welch Un⸗ 
glück, wenn der Menſch ſich mit den Wiffenfchaften 
befchäftigte, und würde nicht einmal denken fönnen ? 
Welch noch größeres Unglüd, wenn er fich herausneh- 
men würde, auf eigene Bauft, in „eigener Gedanken⸗ 
bahn,” die „Kreuz und die Queer“ zu denken? Daß 
dieſes Unglück nicht gefchieht, veranftaltet das „‚col- 
‚legium logieum.“ Da wird „ber Geiſt dreſſirt,“ 


266) Zauft tritt nach der Widman’fchen Redaction der 
Fauftgefhichte auch an der Univerfität Erfurt lehrend auf, 
indem er Vorträge über Homer hält, und feinen Zubörern 
theild zur Beluſtigung, theild zum Schrecken, die Helden 
des trofanifchen Krieges aus der Unterwelt heraufbeſchwört. 
„Doctor Fauftus war aud zu Erfurt namhaft und in ei⸗ 
nem großen Anfehn, pfleget auch oft, wenn er dahin fam, 
auf diefer Hohen Schul zu Iefen, wie er dann auch auf 
eine Zeit den Studenten den Griechifchen fürtrefflien Poe⸗ 
ten Homerus laſe, welcher von vielen Griechifchen Helden 
Meldung thut.“ (Fauſthiſtorie von Widman, nad 
ter Ausgabe von 1599, hl. 1, cap, 38.) 
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in „fpanifche Stiefeln eingefchnärt.” Da wird dafür 
geforgt, daß man nicht nebenhinaus auf eigene Rech—⸗ 
nung, fondern nach Paragraphen denkt, wie ein or⸗ 
dentlicher Menſch in der bürgerlichen Gefellfchaft nach 
den Paragraphen einer Anftandslehre die Füße bewegt. 
Mancher ißt und trinkt; er verfteht aber das Eſſen 
und Trinken nicht, das heißt, er kann Die Momente _ 
nicht zählen, nach denen gegeflen und getrunfen wird. 
Sp wird auch, wie auf einmal gegeffen und getruns 
fen wird, auf einmal gedacht, weil Efien und Trin⸗ 
fen Leben ift, wie Denken, und dieſes fich nicht zähe 
Ien läßt. Ein Weben iſt das Denken, wo die Fäden 
zumal dad Tuch geben, und nicht an den Fingern 
abgezählt werden Fönnen 267). Der Philoſoph allein 
hat das Vorrecht, die Denkfäden zu zählen, die fein 
Menſch zählen Tann. Er tritt in den Hirnkaſten hin« 
ein, ſieht, wie es ift, und beweist euch bintennach, 
daß es fo if. Er zählt die Fäden im Webermeiſer⸗ 
ſtücke des Denkens. 
„Das Erſt' wär fo, das Zweite fo, 
Und drum das Dritt’ und Vierte ſo, 


Und, wenn das Erf’ und „zweit? nicht wär”, 
Das Dritt’ und Pier wär? nimmermehr.” 


Die Schüler zählen und zählen ; aber, wenn man auch 
Tage Sang die Fäden zählt, wird man fein Weber. 


2609: 

„Zwar iſt's mit der Gedankenfabrik 
Die mit einem a 
Wo ein Tritt taufend Fäden r 
Die Schifflein hinüber, hetüber bWießen, 
Die Fäden ungeſehen fließen, 
Ein Schlag kauſend Berbindungen ſchlägt.“ 

Göthe's Fauſt, in deſſen ſämmtl. Werken, kl. Ausgabe 


letter Hand, Bd. 12, ©. 95. j 
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„Das preifen die Schüler aller Orten, 
Sind aber feine Weber geworden.“ 

Mit der Logik verbindet man die Pfuchologie. Den 
Geiſt, Der immer fluihet, dem Strome gleich, und kei⸗ 
nen Augenblick derſelbe ift, können wir nicht halten. 
Halten wir darum, was wir halten fünnen, um ihn 
3u gewinnen, das Hirn, in Dem und mit Dem er denkt. 
Freilich ik der Beift davon, wenn wir ben Schädel 
geöffnet, und dad Hirn in Händen haben; thut aber 
nichts, wir haben noch die Theile im der Han. 

„Encheiresin naturae nennt’s die Chemie, 
Spottet ihrer felbR, und weiß nicht wie 268). 


Daß dieſes einem angehenden Stubiofus nicht Elar if, 
verfteht ſich von felbfl. Aber gevade das iſt's, was 
Satan will. Die Dummheit muß im Menfchenge 
fchlechte herrſchen, wenn die Schlechtigfeit zur Gert 
fchaft gelangen fol. Verwirren und dumm machen 
will Satan den Kandidaten ; darum fpricht er jetzt 
in Acht pbilofophifchem Jargon, durch den ſchon ſo 
mancher dumm gemacht wurde, und fein Scherflein zu 
Satand Reich der Verbummung und Verſchlechterung 
beitrug, vom „Reduciren,“ „Klafjificiren, fo daß ber 
angehende Schüler, in Rem fich noch ohne allen An⸗ 
firich der philoſophiſchen Kunft der gefunde Menſchen⸗ 
verftand regt, naiv ausruft: 

„Mir wird non alle dem fo dumm, 

Als ging mir ein Mühlrad im Kopf herum.” 

Jet muß Satan, um, was es fo ſchön begonnen, 

glorreich zu vollenden, die totale Beiftesvermwirrung für 
fein Reich zu Stande zu bringen, mit der Meta 


268) Göthe an. a. D. ©. 9. 
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ph yſik fommen. In dieſer Wiffenfchaft if, führe 
die Elaffiiche Ironie des Teufels fort, das Wichtigſte 
von jeher daß, „was in des Menfchen Hirn nicht paßt.” 
Dazu dient am beften das „Wort ;” aber ein „präch— 
tiges;“ das hilft aus der Verlegenheit, wenn das Den» 
fen aufhört. Während das Linbegreifliche den gefun 
den Menfchenverfland abtöbtet, und dadurch Satans 
Herrichaft vermehrt (denn dieſer ift in der ganzen Vor⸗ 
lefung ein Cicero pro domo!), verbindet ſich mit 
diefer Geiſtes verwirrung der lederne, geiftlofe Mechanismus 
des Studiums der Jurisprudenz, der Göſthe ſchon in 
feinen erften Lehrjahren in Reipzig fo wenig zufagte, daß 
er ſich mit Kupferftecherkunft befchäftigte 26%), Nur 
„Ordnung,“ „fünf Stunden jeden Tag,” immer vor 
her „wohl präparirt,”’ meint Satan, woburd man fich 
gewöhnlich überzeugt, daß der Profeifor „nichts fagt, 
als was im Buche fteht,” und nachgeichrieben, was er 
auf der Kanzel fagt, 
„als dictirt euch der heiktg’ Geiſt.“ 


Den Mechanismus faßt der. Schüler; denn er geht nicht 
über den menfchlihhen Horizont, und der iſt's, an den 
der gemöhnliche Menfch fich Hält, der die Allerweltall 
tagsarbeit vollendet. 


„Was man Ichwarz auf weiß befipt, 
Kann man getroft nah Haufe tragen 270). 


Iſt man nun nach Satand Methode in bie philoſo⸗ 


269) Göthe, „aus meinem Leben, Dichtung und Wahr: 
heit“, in deſſen fämmtl. Werfen, MH. Ausg. letzter Hand, 
Br. 25, ©. 177 u. 178. 270) Göthe's Kauf, in def 
ft fämmtl Werken, H. Ausgabe letzter Hand, Band 12, 

. 97. 
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phifche Facultät eingeweiht, oder-gehörig verbummt ; dann 
geht das Hineinfperren in bie übrigen Yacultäten an. 
Es if Dem Studiofus bei Diefer Zumuthung zu 
Muthe, wie Goͤthe, ald er in Leipzig den Studien 
oblag. Er drüdt ſich, was die Liebe zu einer Facul⸗ 
tät betrifft, mehr negativ, als pofitiv aus, und fagt, 
was er nicht treiben will, lieber, ald was er zu treis 
ben gebenft. 


„Zur Rechtsgelehrſamkeit kann ich mich nicht bequemen !" 


Wenn er das Recht von Linrecht unterfchiede, Der neue 
Student, und das ewige, in der Menfchenbruft gegrün- 
dete Recht, von wandelbaren Menfthenbeftimmungen 
trennen lernte; dad wäre eine Waffe zur Zerflörung 
des Satanifchen Reiches. Des Teufels Aufgabe if, 
ihn von der Rechtswiſſenſchaft abzulenken, und ihm 
ihre partie honteuse zu zeigen, anftatt ihn in das 
freie, edle Angeficht der Wiffenfchaft fehen zu lafſen. 
Ihr beruft euch auf euer Vernunft und Naturrecht, 
fugt Satan, aber die Natur und Vernunft fprachen 
ſich in pofitiver Gefehgebung vor einem Jahrtauſend 
aus, wie fich Vernunft und Natur in der neuen Ge 
feßgebung außfprechen ; nur werden die Menſchen an- 
ders; Die Vernunft und Natur wird eine andere. In 
der pofitiven Rechtswiſſenſchaft ſoll fie trog allem An- 
derswerden immer und ewig biefelbe bleiben, vernünfs 
tig, wenn fie unvernünftig, natürlich, wenn fie unna⸗ 
türlich geworben ift, weil das Leben und Die Bebürfe 
nifje und Aufgaben veffelben fich änderten. So wir, 
was vor einem Sahrtaufend „DBernunft” war, fpäter 
„Unftnn,” was den Ahnen „Wohlthat“ war, dem En 
tel „Blage.” 

Der Schüler Eommt an eine andere Farultät. „Faſt 











a Ve 2* 


117 


möcht’ er num Theologie ftubiren,” ein bebeutungsvols 
les „faſt,“ ungefähr, wie das „leider auch,” bei Kauft, 
wenn er von der Gottesgelahrtheit fpricht. Diefe Wil- 
fenichaft feheint ihn eben nicht fehr anzuziehen. Wie 
leicht fönnte der Teufel in dem Schüler ſich durch die 
Theologie einen Feind ziehen, wenn er Ihn von der 
Mechtögelehrfamfeit abbrächte. Seine Hauptaufgabe ift, 
ihn in eine Satanifche Theologie einzumeihen, in der 
man entweder ohne oder jefuitifch mit Bewußtſein dumm 
if. Er muß ihm daher eine folche theologische Dies 
thodologie beibringen, die zum Dummmachen, und eben 
dadurch zur Verfchlechterung am geeignetften if. 
Theologie, meint Satan in diefer ironifchen Vorle— 
fung, ift Gift und Arznei; e8 kommt nur darauf an, 
wie man fie treibr. Satan will, daß die Theologie 
feinem Schüler Arznet fey, während er die Arznei fo 
zubereitet, daß fie in diefer Zubereitung fchnell wire 
fendes Gift wird. Hört, ruft ihm der Teufel zu, in 
der Theologie vor Allem „nur einen,” das ift dad 
große Geheimniß, zur Wahrheit zu kommen, und „ſchwört 
auf die Worte des Einen.” Merkt euch vor allem 
das große Lofungszeichen der Gotteögelehrfamkeit, Wort.” 
Mit „Worten laͤßt fich „bereiten, was man will, 
„Steeit” und „Suftem.* „Ihr wendet uns ein, ein 
Begriff gehöre dazu.” Darüber gebt der Teufel ca- 
valierement nach der fchlauen Methode gewiffer Her- 
ren unferer Tage hinweg, weil fein Candidat noch nicht 
dumm oder fchlecht genug iſt, Das tiefe Wortgeheim⸗ 
niß zu würdigen. „Schon gut,” redet er ihm zu. 
Mer wird „ieh mit Begriffen quälen?" Das ift ja 
eben die fchönfle Einrichtung des Himmels, daß uns 
gerade die Worte fehaarenweife kommen, wenn und die 


. Begriffe ausgehen. Wortmacherei, bei der fich nichts 
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denken läßt, verdummt, und iſt in Satans Arfenal 
die fräftigfte Waffe für Vermehrung des Meiches der 
allgemeinen Menfchenverfchlechterung. Philoſophen und 
Theologen , nach des Teufeld jchönem Recepte ypräpas 
riet, find die fchönflen Vorläufer des Höllenreiches auf - 
der Erbe. 
Der Schüler hat nur noch eine Facultät übrig, für 
die ihm Mephiſto's Rath fehlt. 
„Wollt ihr mir von der Mevicin 
Richt auch ein kräftig Wörtchen, fagen 271) 2“ 
Die Medicin greift ind Förperliche Leben; die Materie 
‚muß aufgeflachelt werben, foll des Menfchen Einnlic; 
feit über die Vernunft Meifler werden , wodurd Mes 
phifto als ein Allzeitmehrer feines Reiches erfcheint. 
Hier bat er die fehönfle Gelegenheit, nicht mehr ver» 
blümt, fondern klar und deutlich unter der Korn fchein« 
bar gut gemeinter Rathfchläge zu zeigen, wie er’d mas 
chen muß, der Wahrheit und Hechtfchaffenbeit in der 
Welt ein Bein zu flellen. Euer Glück zu machen, 
verfichert Mephiſtopheles den lernbegierig Aufhorchen« 
den, merkt euch folgende Weifung für das Studium 
der Arzneiwiſſenſchaft. Die Leute fönnt ihr nicht ges 
fund machen aus euch felber ; die Natur macht fle ges 
fund und krank. Darum iſt eure Hauptaufgabe ale 
medicus, 
„es am Ende geb’n zu laffen, 
wie's Gott gefällt.“ 

Mitten unter allen Beftrebungen eurer Kunft, wie ohne 
fie, werben die Kirchhöfe doch voll. Die Hauptſache 
ift, Daß Die Leute auf euch etwas halten; vor Allem 


271) Göthe a. a. O. S. 97-9. 
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die Damen, die am meiften krank werden. Hier If 
das Aeußere Alles, und der Titel und Vertrauen auf 
euch ſelbſt. Dann „vertrauen ‚euch die andern Sees 
len.“ Wenn ihr auch nichts wißt, müſſen die Leute 
glauben, daß „eure Kunfl viel! Künfte überfleigt.‘ 
Dann ſeyd ihr Meifter und habt das privilegium, 
euch Freiheiten. herauszunehmen, Die einem Nichtme- 
dicus ald ®rechheiten angerechnet werden 272). Das 
ift bie wahre ars saluberrima. Hier geht dem 
Schüler ein Licht auf; das ſind Feine Phrafen, das 
dringt ind Leben. Er ruft entzüdt aus: 

„Das fiept fhon befler aus! Man fieht doch, wo 

und wie? 

Das Ding gefällt ihm fo, daß er ihm gerne „ein 
anderömal auf den Grund hören” möchte. 

"Solche Borlefungen zu halten, verweigert der Teu⸗ 
fel nie, denn fie fünnen immer und überall nur Dazu 
dienen, feine große Herrſchaft über das Menſchenge⸗ 
ſchlecht zu verftärfen. Zugleich maht Gdthe die 
Sitte, feinen Namen inımer in's Stammbuch zu fegen, 
zur Erinnerung und als Freundſchaftszeichen, lächerlich. 
Der Studiofus kann ſich unmöglich entfernen , ohne 
dem Pieudodocenten „fein Stammbuch“ zur Einzeich⸗ 
nung zu überreichen. Schmunzelnd ergreift es Satan, 
und fchreibt den Tert der vulgata: 


Eritis, sicut deus, scientes bonum et malum 
hinein. Das ift ja der Spruch der Himmelſtürmenden 
Titanen, der Sprudy, der nach „dem Baume der Er- 
kenntniß“ über alle Schranfe hinaudtreibt, der auch 
feinen Zögling Fauſt dem Mephiftopheled zuführte, ber 


272) Söthe Ad. a. O. S. 99 u. 100. 
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Spruch für Die Unendlichkeit ned Wiſſenſchaftsdurſtes 
und Oenußtriebed des Menfchen. Satan kennt die 
Frucht der fchönen Ausfaat, indem er, als der Schüler 
ſich „ehrerbietig” entfernt, ausruft, die Copie eines 
zweiten Fauſt vor ſich fchauend: 

„Holg nur dem alten Spruch’ und meiner Muhme, 
‚ der Schlange, 

‚Dir wird gewiß einmal bei deiner Gottähnlichkeit 

bange.“ 

Fauſt tritt auf, um mit Mephiftopheles. vom 
eint ein neued Leben. anzufangen, und fich da zu be= 
täuben, wo er nicht ergründen konnte. Zwar macht 
ihn feine verſchloſſene „Lebensart,“ fein Mangel an 
„Pferd, Knecht und Wagen” verlegen. ber der Teus 
fel meint, das „Vertrauen“ allein ift die Hauptfache, 
und auf dem Zaubermantel: der Sage ?7?) macht er 
die Fahrt, und beginnt an Mephifto's Seite „ven neuen 
Rebenslauf?74), 

Im fünften Lebensbilde will Mephiſtopheles 
feinem Zöglinge einen Vorgeſchmack von den Leben 
geben, Das er fortan an feiner Seite führen ſoll, und 
bringt ihn in die Geſellſchaft luſtig zechender Brüder 
nach Auerbach Keller in Leipzig 278). Die Stuben» 
tenbierarchie wird und von dem aufder unterflen Stufe 
der Leiter ftehenden Froſch, dem Embryo des afades 
mifchen Studenten, bis hinauf zu dem „bemoosten 
Haupte,“ dem Altmaier, geichilvert. Bei dem Sfan- 
dale und Färmmachen ift der Froſch immer der erfte. 
Soll ein Lied gefungen werben, fo flimmt der Froſch 


273) M. vergl. über den Zaubermantel den $. 9 des 
I. Bohne. und die $$. 1 und 3 des 11. Bochns. 274) Gi: 
type aa. O. ©. 101 u. 102. 275) M. vergl. die SS. 
8 und 9 des 1. Bochns. und $. 1 des Il. Bochns. 
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zuerfi „bie Kehle”, und fingt ein politifch Liedlein; 
von dem Brander aber, der als „gebrannter Fuchs“ auf 
einer böhern Stufe fich gegen den Froſch ſchon als 
Mentor gebärbden kann, zurechtgewiejen, gebt er zu eis 
nen exotifchen Liede über, in welchem als einziges 
Hinderniß der treuen Flamme der Riegel befchrieben 
wird, den man zu gewifjen Zeiten, „des Morgens früh“ 
immer wieder vorſchieben kann. Siebel, „der Schmeer⸗ 
bauch mit der kahlen Platte,“ das Stichblatt des Stu⸗ 
dentenwitzes, iſt durch die Liebe unglücklich geworden; 
er ſucht ſich Durch die göttliche Gerevijia und eine laute 
Bapftimme zu entfchäbigen 27%). Brander verfpottet 
die Leiden⸗ und Riebeögefchichte Siebel’8 in einem Liede, 
welches dad kurze Leben einer von Gift gefchmollenen. 
Matte enthält, deren lebte Zuckungen Die Köchin, „Die 
Vergifterin,“ verlacht. Sind doc die Bewegungen des 
unglüdfeligen Thieres ſo, 
„als hätt' es Lieb' im Leibe“, 


und werden nach dem Grundſatze fiat applicatio 
auf Siebeld traurige Tiebesabenteuer übertragen. Kaum 
fann der verfpottete Giebel feinen Aerger äußern, ald 
Kauft und Mephiſtopheles im Gafthaufe ald 
Fremde eintreten. Nur zwei Dinge ſetzen, wie Me— 
phiftophele8, der Menfchenfenner, glaubt, das „lu⸗ 
ftige Völkchen” in Verlegenheit, das „Kopfweh“ eines 
fröhlichen Tages, und, „wenn der Wirth nicht mehr 
horgt.“ Doc fehlt auch in ihrer Luſtigkeit das dia⸗ 








276) Siebel: 


„Wenn das Gewölbe wiederſchallt, 
Fühlt man erft reht des Baſſes Zennbgewolt. 


Göthe a. a. O. S. 104. 
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boliſche Element nicht ganz 27%. Der Froſch if ber 
erfte, der das Incognito der fremden Herren entdecken, 
oder, wie er renomiſtiſch fagt, „wie einen Kinderzahn“ 
ihnen „die Würmer aus der Nafe ziehen” will. Me 
phiftopheles verhöhnt ihn, ohne daß er es merkt, 
und gibt den Studenten, da fle aus Angſt politifhe 
Lieder vermieden, gerade ein politifches Lied zum be 
ften, die Gefchichte eines unbedeutenden, Blutfaugen 
den Gefchöpfes, eines Blohes, enthaltend, der feine Car⸗ 
viere durch bie leidenfchaftliche Vorliebe feines Beſitzers 
macht. Der Floh wird Miniſter, weil ihn der Fürfl 
„nicht wenig,’ „wie feinen Sohn liebt,” er erhält 
„Sanımet und Seide,” „Bänder am Kleide” und „ein 
Kreuz.” Seine „Befchwifter” werben „am Hofe große 
Herren.” Das Schlimmſte ift, daß Niemand am Hofe, 
felbft nicht „die Königin,” fich regen darf, wenn der 
Blutſauger ſich zu bewegen beginnt. Gemeinen Flöhen 
gegenüber hören die Berückſichtungen ängftlicher Vor⸗ 
ficht auf ?28). Das punctum saliens in der po 
litifch = bumoriftifchen Parabel fajlen die Zechbrübder. 
Diepbiftopbeles fchafft ihnen Weine nad) Belieben Durch 
den Bohrer „aus dem hölzernen Tiſche 779)” Der 





— 


277) Mephiſto fagt: 

„Den Teufel ſpürt das Völkchen nie, 

Und wenn er fie beim Kragen hätte.” 
Göthe a. a. O. 5.108 278) Die Studenten ru 
fen im Chorus: 

„Bir Iniden und erfliden, 

Doch glei, wenn einer fit.‘ 
Göthe a. aD. S. 111. 279) Die Geſchichte IR bie. 
auf den Meinften Umfland aus dem Fauſtbuche nach der 
Widman'ſchen Redaction genommen. (Wid man's 
„Fauſthiſtorie“ nach der Ausgabe von 1599, Thl. 1, 
cap. 39. M. ſ. §. 1 Dee Il. Bohne. 
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Froſch ift mit Mheinwein zufrieden, der Brander darf 
höhere Anfprüche machen, und will Champagner. Sie 
bel will fich für die unglüdliche, ehedem füße Liebe 
durch den fügen Wein entfchäbigen, indem er Tofayer 
verlangt 280), Altmaier fieht weniger auf die Qua⸗ 
Ittät, al8 auf die Quantität. Wenn er von dem 
Teufel nach dem Weine gefragt wird, mit dem er 
ihm dienen fann, erwiedert er naiv: 


„Mit jedem ; nur nicht lang gefragt !“ 


Die Worte, die Mephiſtopheles ausfpricht, um 
den Weingauber zu vollenden, lauten, wie manche Bann 
und Zauberformeln einer gewifien Art von Dogmatif 
und Philofophie ; fie enthalten nämlich Phrafen, Die 
ſich von felbft verftehen, und folche, die Niemand ver« 
Neben Tann. Oft ift eine weife Mifchung folcher Mes 
densarten das Geheimniß des dogmatiichen und phis 
loſophiſchen Weisheitsfchlüffels 3). Die Studenten 
prüden ihre fröhliche Laune auf eine ziemlich derbe 
Weiſe aus 282). Sie follen nach Mephiſto's Rath 


230) Die befannte, für eine Here gehaltene Ronne, 
Renata Sänger von Würzburg , erhielt nach den Hexen⸗ 
acten bei Horft von dem Zeufel „Tokayer“. Die Lebens 
geifter frifcht der Teufel dem Fauſt in Lenau's Gevicht 
dur einen „Krug mit Tokayer‘ auf, 281) Diefe Zaus 
berformel,, das Ideal für gewiſſe theologiichphilofoppifche 
Weispeitsfprüche, lantet: 

„Trauben trägt ber Weinſtock, 
örner der Ziegenbock, 
er Wein iſt ſaftig, Holy die Neben, 
Der hölzerne Tiſch kann Wein euch geben! 
Ein tiefer Blick in die Natur! 
Hier if ein Wunder, glaubet nur!“ 
Göthe a. a. O. ©. 114 u. 115. 282): 


„uns if ganz kannibaliſch wohl, 
Als wie En Aundrrt A: 
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„nichts vergießen.” Giebel fündigt gegen das Gebot, 


Beuerflammen fchlagen auf. Die Studenten werben 
von Zorn ergriffen. Mephiſto ift vogelfrei, wird ‚Ber 
fenftiel” genannt, und von den Schlägen der Stu» 
denten bedroht. Mit einigen Zauberworten täufcht er 
fle, durch Die „Sinn und Ort,” „Gebild und Wort” 
verändert werden. Sie fehen fich erflaunt an; Denn 
jedem erfcheint das Geſicht des andern als ein „Wein⸗ 
berg” mit „grüner Laube.” Die Nafe verwandelt 
fih in eine Traube, und jeder faßt Die Nafe des an- 
dern, um fich die Töftliche Irucht mit dem Meffer zu 
holen. Aber auf Mephiſto's befchwichtigende Rede 
läßt „der Irrthum der Augen Band fo8,” und fle 
merfen den Trug, indeß der Teufel nit Kauft ven 
befannten Ritt auf dem Weinfaffe aus Auerbachs Kels 
Ier macht. Altmaier entwidelt zum Schluffe theolo- 
gifche Anfichten, indem er in der ganzen Geſchichte eine 
Beftätigung der Wundertheorie ſieht 33), Göthe 
fchildert uns in dieſer Scene, Die aus Elementen ver 
alten Fauſtſage durchaus zujammengefegt ift 73%, vie 


Göthea.a O. ©. 115. Achnlihe Verſe finden fi 
in ter „Sauftbiftorie“ von Widman, a. a. O. Th], 
cap. 47, Erinnerung M. f. $. 1 des Il. Bochns. 283) 
Altmater: 

„Run fag’ mir eins, man fol kein Wunder glauben.” 
Göthe a. a. D. S. 118. 284) Die Gefhichte von den 
fib in Zrauben verwandelnden Naſen kommt fihon in dem 
älteften Fauftbuche vor, nur, daß dort jeder feine eigene 
Naſe abfchneiven will. Aelteſtes Fauſtbuch v. 1587. 
„D. Fauſti Gäſt wöllen ihn ſelbs die Naſen abſchneiden“ 
(bei J. Scheible Klofſter Br. 1, S. 1052). Die übri⸗ 
gen Details ſftammen aus ver „Fauſthiſtorie“ vou 
Widman hl. 1, cap. 39 u. 47. Aub vie Geſchichte 
yom Ritt auf dem Weinfaſſe ſteht bei Widman „gauf- 
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begeiſternden Folgen des Weingenuſſes. Nach dem reidh« 
lichen Genuſſe des berauſchenden Getränkes wird Die 
phaſto thätig, und ruft uns zu: 
„Falſch Gebild und Wort 
Verändern Sinn und Ort, 
Seyd Hier und dort!” 
In diefem Zuflande werden Gebib und Wort alte, 
Sinn und Ort verändert, das Geficht mit einer Laube, 
Die Nafe mit einer Traube vermechfelt, bis das unans 
genehme Gefühl der Nüchternheit die traurigen Reſul⸗ 
tate der Wirklichkeit zeigt. 
„Irrthum, laß 108 der Augen Band, 
Und merkt euch, wie der Teufel fpaffe 285).* 
Der Menfch tuft dann im Hinblide auf den momen⸗ 
tan begeifterten Zuſtand ber Seele, wie Giebel, aus: 


„Betrug war Alles, Lug und Schein 286). 


”anft hat feinen Sintt für die Ihm von Mephifto- 
pheled im fünften Lebensbilde gezeigten Freuden ?87). 
Er muß dafür erſt empfänglich gemacht werden. Dieß 
gefchieht im fechsten Lebensbilve durch den in der 
Herenkühe fr Kauft gebrauten Zaubertrank ?88). 


biftorie“, Thl. 1, cap, 37: „Sauftus war nicht fahl,. 
ging bald in ven Keller, ſatzt ih anf das Faß, als auf 
ein Pferd, und ritt es alfo ſchnell aus dem Keller, darü⸗ 

ber fi Jedermann verwundert: Die Geſchichte ſtellt auch 
eines der Bilder in Auerbach’s Keller vom Jahre 1525 
dar, auf das wir oben aufmertfam machten. Man vıgl. 

6. 9 des 1. Bochns. und $. 1 des 11. Bochns. 285) Gö⸗ 
typen a D ©. 11T. 286) A. a O. ©. 118. 287) 

Fauſt fagt bei Göthe a. a. D.: 

„Ich hätte Luk, nun abzufahren.‘ 
288) Entweder geht der Adept bei dem Teufel unmittel⸗ 
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Mir werden in die Hexenküche eingeführt. Auf einem 
niedrigen Heerde fteht ein großer Keſſel; Darunter if 
Feuer. Dampf wallt aus ihm auf; in Dem Rauch 
zeigen fich allerlei magifche Geftalten. Die Meerkage 
- fit neben dem Kefiel, und ſchäumt ihn ab, daß er 
nicht überlaufe. Der Kater und die Käbchen wärmen 
fih die Pfoten. In dem Keffel wird ver Hexenbrei 
gekocht, und Herenameublement ift ringsum aufgeftellt. 
So beſucht auch Macbeth die Höhle der Deren , um 
die Schickſalsſchweſtern wegen der Zukunft um Rath 
zu fragen. Der Brei, der in dem Keflel von ven 
Heren in Shakſpeare's Macbeth gekocht wird, befteht 
aus giftigen, oder nach der Volksmeinung der alten 
Zeit verfluchungswürdigen Tingen der Pflanzen, Thier⸗ 
und Menfchenwelt, aus der Schterlingämwurzel und dem 
Eibenlaub, aus Theilen von Kröten, Schlangen, Ei- 
dechfen, Froͤſchen, Yledermäufen, Nachteulen, Otter. 
Dazu gehören auch Die „Leber eines Juden, der Gott ge= 
läſtert,“ „Türkennafen,” „Zartarlippen,” der „Finger ei- 
ned Kindes, Das feine Mutter, eine Hure, erwürgte und 
in den Graben warf.” Aus dem Danıpfe wallen, wie 
bei Göthe, Zaubergeftalten auf, „ein gerüftetes Haupt,” 
ein „blutiges Kind” u. f. w. 289), Die Kagen, befon- 
ders dunfelhaarige, graue umd ſchwarze, fpielen auch im 
Machetb als Hexenembleme eine Rolle 299), 


bar in die Schufe (Heinreich Anfelm Freiherr von Ziegs 
ler und Klipphaufen, hikoriiher Schauplag und Las 
byrinth der Zeit, einzig, 1718. fol. Br. 1, ©. 750), over 
man wird durch ven von Heren gebrauten Trank, wie 
hier, eingeweiht: 289) Shakespeare’s Macheth, act. IV, 
sc. I. 290) So rufen die Hexen, die fib auf der Heide 
begegnen, den Katzengeiſtern in der Luft, die einen „Gri⸗ 
maltin“, die andern: „Paddok, ich komme“. Shakuspoard's 
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Fanft hat keinen Sinn für die Zaubereien der He= 
tenfüche. Er nennt fie „ein tolles Zauberweſen,“ eis 
nen „Wuft von Raſerei,“ eine „Sudelkocheret,“ die 
ihm „dreißig Jahre vom Leibe fchaffen fol,” da die 
Herentinctur nach altem Glauben das Leben verlängert. 
Der Teufel weiß ein natürliches Mittel, ſich das Le— 
ben zu verlängern. Bau ft foll hinausgehen „auf's 
Feld,“ „baden, graben,” als „Vieh mit dem Vieh 
leben,” „ernten, ſelbſt düngen.“ Das kann „auf achte 
zig Iahre verjüngen.” So ift ex auch bier wieder Die 
Jeonie, der Widerſpruchs⸗ und Verneinungsgeift der 
Beftrebungen Sauft’ 8, der eben durch Die Schranke, 
die er feinem Zoͤglinge entgegenfegt, fie zu überfprin- 
gen anftachelt. Davon will Kauft nichts wiſſen. „So 
muß doch die Here dran,” glaubt der Teufel. Warum. 
denn bie? bemerket Fauſt. Mephiſto fagt: 


„Der Teufel bat fie?d zwar gelehrt, 
Allein ver Tenfel kann's nicht machen.” 


Dazu gehört außer der Wiſſenſchaft Geduld. Er ftellt 
feinem Zöglinge die Kagen vor, und unterhält fich mit 
then, indeß fein Zögling in dem Zauberfpkegel das 
ſchöne Bild der Helena erblidt. Die Kapen fprechen 
feheinbar unfinnige Dinge. Doch legt der Dichter in 
ihre Worte immer eine Bedeutung. Der Kater fpricht 
von dem Gelde, ald dem Regenten der Welt, und von 
der Yinbeftändigfeit des Glückes. Er macht ich über 
Mephiſtopheles, der Im Lehnfefjel ſitzt, luſtig, und lapt 
die Käpin Durch „das Siek bliden, um ihr ihn, den 


Macbeth act. }. sc.) Grimalkin if ver Names einer 
alten grauen Katze, Paddok, nordengliihes Wort für 
Kröte. 3. H. Voß Anmerkungen zu viefer Stelle. 
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„Dieb“, zu Zeigen 294). Die Tiere ſpielen mit Ainer 
Krone, den „Symbole der Macht und Unbeſtändig⸗ 
feit, te bitten ihren Herren, den Mepbiftopheles , fie 
zufammen zu leimen mit „Schweiß und Blut,“ dem 
häufigen Bindemittel der Kronen; fie haben fchon vor- 
ber Mephifto einen Fliegenwedel als Scepter gegeben, 
den er ala Mückengott (Beelzebub) zu führen hat. 
Die Krone paßt zu dem Ecepter, und zerbricht unter 
ihren Händen. Und, nachdem fle in Stücke gegangen 
ift, fangen bie Katen, an fi) in dem wiberfinniaften 
Jargon andzulaffen. Als die Krone zetbtochen if, 
rufen ſie auß: ' 

„Run ift es geſchehen, 

Wir reden und ſehen, 

Wir hören und reimen,“ 


„Und, "wenn es uns glückt, 
Und, wenn es ſich ſchickt, 
Sp find es Gedanken 292).“ 
Wirklich will der Dichter bier die Kagen Unſinn ſagen 
lafien. Fauſt, der ihre Rede hört, ruft aus: 
„Weh mir, ich werde fchier verrüdt“ 
und 
„Mein Bufen fängt mir an zu brennen.“ 

Selbſt Mephiſtopheles fügt: 

„Nun fängt mir an, faſt ſelbſt der Kopf zu ſchwanken.“ 
Daß der Unſinn ein poetiſcher ſeyn ſoll, eine Satyre 
auf eine gewiſſe, unſterbliche Art von romantiſcher Dicht⸗ 
kunſt, liegt nicht nur in den Worten der Katzen, ſon⸗ 
dern in der ausdrücklichen Behauptung Mephiſto's: 


291) DM. fl über die Koskinomantie 6. 6 des Mi. 
Bdchns. 292) Göthe a. a. O. ©. 125. 
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„Run, wenigflens muß man befennen, 
Daß es aufrichtige Poeten find.“ 

Es gibt Feine fehlechtere Art von Poeſte, die noch 
jegt von manchen Phantaften vertheidiget wird, als 
bie hier von den Katzen in Schu genommene. Nur 
ihre niedern Sinne find thätig, wenn fie Verfe ma- 
hen. Sie „hören, fehen, reden, reimen.” Dom Den- 
fen ift gar feine Neve. Es kommt von felbft; man 
fühlt auf Gerathewohl, und, wenn es das Glück will, 
wenn es ſich ſchickt, kommt auch ein Gebanfe heraus. 
Zeute, die ihre eigenen Sünden in der Dichtkunft beo 
fennen, nennt ber Teufel „aufrichtige Poeten.” Auch 
die Beſchwoͤrung des Herentranfed Durch die Gere be= 
wegt fich in abfichtlich widerfinnig geftellten Phraſen, die, 
jo ſehr fich die Commentatoren zu Göthe's Fauſt 
abmühten, tiefe Gedanken darin zu finden, feinen ans 
bern Sinn haben, ald den, feinen Sinn zu haben. 
Das Hereneinmaleins iſt baarer Unſinn 29). Die es 
hören, drücken dieſes beutlih aus. Zauft fagt: 

ü „Mich dünkt, die Alte fpricht im Fieber.“ 
un 

„Bas fagt fle uns für Unfinn vor? 

Es wird mir gleich der Kopf zerbrechen. 

Mich dünkt, ich hör ein ganzes Chor 

Bon hunderttaufend Narren fprechen 294). 
Auf gleiche Weife fchäpen Die Here und der Teufel 
die Zauberformel. Sie geben und zugleich den Schlüfs 
fel zu diefem, in Zauberformeln enthaltenen Unftnne. 
Das Hereneinmaleins iſt das Geheimniß philofophiicher 
und theologifcher Extravaganzen, welche ind Nebelge⸗ 
biet blinder Gefühle eingreifen, und den Boden des 


93) Göthe a. a. O. ©. 130, 28 a. O. S. 31. 
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Begriffes verlaffen, Hinter Denen der Dumme eine tie 
fere Bedeutung fucht, während der Schlauere fich da⸗ 
zin gefällt, fo zu-fprechen, daß er von Keinem ver- 
ftanden wird. Darum fagt die Here, bier bedürfe es 
Hes Denkens nicht: 
Die hohe Kraft ver Wiſſenſchaft, 
Der ganzen Welt verborgen, 
Und, wer nit denk, 
Dem wird fie gefchentt, 
Er Hat fie ohne Sorgen. 
Und Mephiftopheles verfichert: 
„Ein vollfommener Widerſpruch 
Bleibt gleich gebeimnißvoll für Kluge, wie für Thoren 
Mein Freund, die Kunft if alt und neu, 
Es war die Art zu allen Zeiten, 
Durch Drei und Eins und Eins und Drei 
Irrthum ſtatt Wahrheit zu verbreiten. 
So ſchwatzt und, lehrt man ungefört: 
Wer will ich mit den Rarr’n befaffen ? 
Gewöhnlich glaubt der Menſch, wenn er nur Worte 


hört, 
Es müfe fih dabei doch auch was denken laſſen 295).“ 


Wie oft hat man ſich im unſerer Zeit in der Auf— 
ftellung neuer philofophifcher Syſteme an Das große 
Mephiftophelifche Geheimniß der Wortmacheret gehalten, 
und gerade dartn die größte Tiefe der Philofophie ge 
funden, daß fle ſich zur vechten Zeit „hinter ein praͤch⸗ 
tiged Wort‘ vor den Kraftftreichen des gefunden Men⸗ 
fihenverflande8 verbarg, eine fchlaue Manier, in mel» 
cher auch die sacrosancta Teinedwegd zuruͤckblieb. 

Zauft bat unterbeflen im Zauberfpiegel Helena gefe- 
ben. „Hingeſtreckten Leihes“ fchaut er fie, das ſchönſte 


295) X. a. O. ©. 130 und 131. 
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Bild von einem Weibe „auf parabieftfchen Gefilden.“ 
Der Zauberfpiegel hat Achnlichkeit mit dem Hohlſpie⸗ 
gel der menfchlichen Phantaftee Wenn Kauft dem 
Bilde näher tritt, und es fallen will, wirb e8 trüber, 
und verfchwinvet vor feinem förperlichen Auge So 
auch fällt von den Gebilden in dem Hohlſpiegel 
unferer Phantaſie der frhöne Blütbenflaub, wie beim 
Schmetterlinge, den man betaflet, wenn man ihnen 
näber tritt, und fie in Wirklichfeiten verwandeln will. 
Bauf ſchlürft im Zauberfreife den Hexentrank; eine 
bläuliche, auffladernde Flamme verkündet feinen zau« 
berifchen Urſprung. Die Aufgabe des Gerentranfes, 
Fauſt empfänglich für die Genüffe -ves finnlichen Le 
bend an der Seite des Mephiftopheles zu machen, bes 
zeichnet der Teufel felbft. Die Bedeutung des Müs 
Bigganges und des Genuſſes der finnlichen Xiebe fol 
Kauft erft durch den Hexentrank klar werben 296), 
Er will zwar, ehe er ſich mit Mephiſto aus der Küche 
entfernt, noch einmal Daß „fchöne Frauenbild” fchauen, ' 
allein Mephiſtopheles meint: Das ift nicht mehr nö« 
thig; denn 
„Du ſiehſt mit diefem Trank im Leibe 
Bald Helenen in iedem Weibe 297).“ 

Fauſt iſt ein Anderer geworden, feit er den Ges 
xenbrei „im Leibe” hal; denn diefer iſt für ihn eine 
Mifchung von Sinnlichkeit und lüſtern begierlicher Ges 
meinheit mit der alten ibealifirenden Vernunftkraft und 
Dichterfülle der Fauſtnatur. Fauſt bat das Mephiſto⸗ 


6); 
„Den edeln Müßiggang lern’ ich hernach dich ſchäten, 
Und bald empfindeſt du mit innigem Ergötzen, 

Wie Ab Cupido regt und bin und wieder ſpringt.“ 


Göthe a. a. O. S. 12. 2097) A. a. O. 
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phelifche PBrincip in fich aufgenommen; er ſpricht „wie 
Hand Lirderlich,” „ſchon Faft, wie ein Franzos.“ Er 
begegnet Gretchen 298). Und der Dichter fchilvert uns 
nun in einer Menge von Eleinen Xebendbildern die 
Liebe, als den höchften finnlichen Genuß, der aber auch, 
durch Gemüth und Phantafte des Menfchen ganze Per- - 
fönlichfeit ergreifend, das geiftige Element durchdringt. 
Gretchen ift fein Ideal, wie e8 Schiller gibt; fte if 
ein der Wirklichkeit angehörendes, unfchuldiges, natür« 
lih gutes Mäbchen,, ver Liebe und Verführung mit 
warmem, weichem Gefühle offenftebend. Nicht viel über 
„vierzehn Jahre” wohnt fle vor der Stadt „in einem 
Häuschen,” was ihrer noch lebenden Mutter gehört; 
ihr Vater ift geftorben; ein Schweiterchen wurbe noch 
nach des Vaters Tode geboren von der Franken Mut- 
ter, das ſie pflegte. Das Kind flarb. Ihre Bruder 
Valentin iſt Soldat; fie beforgt die Haushaltung al- 
lein. Sie war eben in der Kirche, und, vom Beicht⸗ 
ftuble fommend, gebt fie über die Straße 29%). Fauſt 





298) In der „gauftbiftorie“ von Widman will 
jener außer feinen Audfchweifungen auch ein Band reiner 
Liebe mit einem „Bürgermädchen“ knüpfen, das er zu eh⸗ 
lihen gedentt, während Satan feine fhönen Plane hinter: 
treibt, und die Ehe verhindert. Wid man's Faufbi- 
forie nach der Ausgabe von 1599 Thl. 1, cap. 25, 
vergl. $. 1 des 11. Bohne. Göthe's Liebe in Frankfurt, 
feiner Geburtsftadt, war „Örethen“. Göthes „Leben, 
Dihtung und Wahrheit“, in deffen ſämmtl. Wer: 
fen, kl. Ausg. letzter Hand, Bd. XXIV, ©. 266-286; 
295-298; 311-313; 328—342; XXV, 5—10, 15, 
39, 87, 109, 112, 275; XXVI, 118; XLVI, 115. 
299) Göthe's Fauſt, in deſſen ſämmtl. Werten, Heine 
us: Inter Hand, Br. XII, ©. 133 u. 134; vergl. S. 

u. 163, 
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begegnet ihr. Die Liebe beginnt, und wird von dem 
Dichter in pfychologifch-poetifchen Mufterzügen von ib« 
ren erfien Anfängen bis zur Hinrichtung Der durch 
Liebe zur Kindsmörderin gewordenen Unglüclichen ger 
zeichnet. Jede Scene in der ein Ganzes für fich bil⸗ 
denden Schilderung von Fauft’8 und Gretchens 
Liebe hebt ein befonderes, eigenthümliches Moment der 
Kiebe hervor. Während in allen andern Scenen der 
Dichter mit vieler Gefchilichleit und genauer Kennt⸗ 
niß Die Magie des Mittelalters, die mit der Fauſtſage 
zufammenhängt, benutzt, bedarf er ihrer in der Ent« 
widelung der Liebe Gretchens und Fauſt's nicht. 
Die Liebe ſelbſt ift Hier die Magie; fie felbft ift das 
Wunder. 

Die Charakteriftif dieſes Verhaͤltniſſes zwiſchen Yauft 
und Gretchen beginnt mit den erfien Begegnen 
der Liebe. Pauft lobt den „Stand und. die Schön- 
heit Gretihend, und ift, indem er ihr in eigenthümli« 
cher Weife „fein Geleit“ anbietet, befcheiden und frech 
zugleich. Das Mäbchen weist ihn ab; doch keimt 
fbon bei dem erften Anblicke, während fie ihn zurüde 
weist, ‘die Liebe 300%). Die Gefühle beim erften Be—⸗ 
gegnen, die Empfindungen der Liebe, werden in Fauft's 
furzem Monologe gegeben. Er ift entzückt über das 


300) Diefes fieht man aus ihren Reflexionen, wenn fie 
allein ift, und, wenn fie ihn ſpäter wieder findet. 
„Ich gab’ was drum, wenn ih nur wußt, 
Wer heut’ der Herr gewefen iſt.“ 
und: 
„Geſteh' ich's doch! ich wußte nicht, mas ſich 
u eurem Vortheil bier zu regen gleich benannte; 
Hein gewiß, ib war recht 508 auf mid, 
Daß id auf euch nicht böfer werben konnte.‘ 


Göthe a. a. O. ©. 138 u. 165. 
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Heußere ; ex lobt dad, was er nicht Toben und auch 
nicht. nach dent erfien Abweiſen fchägen kann, wie Sitte 
und Tugend, und betrachtet Die letere gleichſam nur 
al8 ein accessorium zur Subflanz der Schönheit, 
ald eine Würze beim Genuffe der Sinnlichkeit ?92), 
Hierauf folgt der erfte Entfchluß, herbeigeführt 
durch ein Gefpräch zwilchen Fauft und Mephifto- 
pheles. Bauft ift nur Gefühl, Begierde, Leidens 
ſchaft, Affeet, Sinnlichkeit; Mephiſto die ruhig über- 
legenve, Talt widerſprechende, zu. frechen Entfchlüffen 
mahnende, höhere Gefühle ind Nichts auflöfende Re⸗ 
flexionskraft des Verſtandes. Mephiſto maht Kauft 
auf die Hinderniſſe aufmerkſam, um ihn mehr zum 
Entſchluſſe des Genuſſes zu flacheln. Zu einen herr 
Ulichen Geſchenke für fein Mädchen iſt Fauſt entſchloſ⸗ 
fen 892). Der Dichter ſchildert und nun den erften 
Verſuch. 

Es iſt Abend. Gretchen iſt allein im „kleinen, rein⸗ 
lichen‘ Zimmer. Indem ſie ſich die „Zöpfe flicht und 
aufbindet,“ ift Ihre Seele von Neugierde beherricht, 
und fie beurtheilt nach ächtiugenvlicher Frauenzimmer⸗ 
logik den intereffanten, jungen Mann, der ihr auf der 
Straße begegnet, allein nah dem Aeußern. Wenn 
fte fich entfernt hat, und Fauſſt und Mephiſto im 
ihr Zimmer treten, bat jener ganz die Rolle ideali⸗ 
flerend-finnlichen Gefühles, diefer Die des Falten, Ver⸗ 
führungsfünfte ſchlau berechnenden Verſtandes. Das 
Käftchen mit Kleinodien und Putzſachen wird von Mes 


1): 
ai iſt fo fltts und tugendreich, 
Und etwas fhnivpifh doch zugleid.” 
Göthe a. a. D. ©. 133. 302) Göthe a. a. O. S. 
134— 137. 
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phiſto getragen, und nach einem pſychologiſch treffli⸗ 
chen Dialoge in den Schrein des Mädchens geftelit, 
diefer in das Schloß geworfen, fo daß Mephifto, 
der für den fich leidend verhaltenden Kauft handelt, 
wie ein Cäfar, über den Rubikon fegen, und fein „nlea 
jacta” est audrufen muß. Fauſt ift zu gut, um 
gerabe zu wollen, und zu ſchwach, um nicht zu wol» 
in. Wie ein flrauchelndes, unfchlüffiges Kind, ruft 
er aud: „Ich weiß nicht, foll Ich?" Da das Mädchen 
tommt, wird er vom Teufel, der für ihn handelt, fort 
gefchleppt, und reichen drüdt uns ihren Seelenzuftand 
im einem finnigemelancholifchen Liede aus, das die Ge⸗ 
ſchichte eined Königs in dem fabelhaften‘, norbiichen 
Thule enthält, der alles „feinen Erben gönnt,” nut 
den „golbnen Becher” nicht, das Geſchenk „der treuen 
Bublen,” das er in die Wellen des Meeres wirft, 
wenn feine Augen zun Sterben finfen. Der Grund⸗ 
gedanke des Liedes ift: Die Liebe nimmt die Erinne- 
tung an ben geliebten Gegenftand mit fich ins Grab. 
So bleibt auch Gretchen dem heiß Geliebten bis zum 
letzten Lebenshauche treu. Sie öffnet, „ihre Kleider 
einzuräumen,” den Schranf, ſie fleht den von Me 
phiſto für Kauft bineingelegten Schmud. Zuerft 
vegt fich Die Neugierde 308) ; dann Eommıt die Beſchoͤni⸗ 
gung der Neugierde 30%) ; zulegt folgt die Ettelfeit 90°), 





3: 
„Was mag wohl drinne ſeyn?“ 
Göthe a. a. O. S. 143. 304): 
„Vielleicht bracht's Jemand als ein Pfand, 
Und meine Mutter lieh darauf. 
Da hangt ein Sqlüſſeichen am Band, 
Ich denke wohl, ih ma’ es auf.” 
Böthe a. a. O. 305): 
„Wie ſollte mir die Kette ſteh'n! 


N 
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ein Unkraut, das fpäter in der Seele Greichens zu 
ihrem Verderben wuchert. Das Mißlingen des 
erfien Verſuches und der Entfhluß zum 
zweiten werben entwidelt in einem, Dialoge zwifchen 
dem kalten Verſtande des Mephiſto und der heißen 
Begierde Fauſt's, einem Monologe, der fich zwifchen 
beiden Elementen in der Seele des Menſchen entmi- 


ckelt. Neben dem diabolifchen ift auch ein humoriſti⸗ 


fche8 Element in dem Teufel. Er ſchildert auf Fomi« 
ſche Weife den Verluft des Schmuded. Die Andacht 
fann bei dem alten Weibe, Gretehend Mutter, nach 
des Satand Meinung nur durch die Thätigfeit niedes 
zer Sinne, ded Geruchs und Geſchmacks, ſich äußern. 
Die Frau Hat „einen feinen Geruch,” fie „riecht's je= 
dem Möbel an,” ob es „heilig, ob profan;“ da ließ 
fie, ald ihr Gretchen das Käſtchen zeigte, „ven Piafe 
fen” Tommen ; der verfland es, das Gefundene in den 
Sack der Kirche zu demonftrieren. Er verglich Die Kirche 
mit einem Magen, der „ganze Länder” und felbft „un» 
gerechted Gut” ohne Nachtheil für die Verdauungskraft 
„auffreffen” Tann. Nur der Magen „der Könige und 
Juden” kommt dem Kirchenmagen nad) Fanft’3 Beis 
fage gleich. Anı müthendften macht den Teufel der 
Gedanke, daß der Schmud, für das Mädchen beftimmt, 
in honorem ecclesiae verwendet wird. Ein neuer 
Schmud foll für Gretchen angefchafft werden 300). 
Die Gelegenheitemacherei im Haufe der 
Frau Martha Schwerdtlein folgt. Sie if 


Wem mag die errlichleit gehören ? 
Wenn nur die Ohrring’ meine wären! 
Dan fieht doch gleih ganz anders brein.” 


Börde a. a O. 306) Göthe a. a. O. ©. 14— 
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„auf dem Stroh allein ;" ihr Mann tit „ſtracks in die 
Melt hinein 5” fie hat nur einen Kummer, es fehlt 
ihr „der Todtenſchein“ ihres Mannes 39°). 


„Sie ift ein Weib, wie auderlefen 
Zum Kuppler: und Zigeunerweien 308).” 


Die unfchuldsvolle Margarethe nimmt zu ihr ihre 
Zuflucht; fie erzählt ihr, daß fle ein neues, noch fchd« 
neres Käftchen erhalten, fte läßt fle an ihrer Freude 
Antheil nehmen, fte breitet ihre Herrlichkeiten vor ihr 
aus ; fie macht auf bie Hinderniſſe aufmerffam , die 
ber Befriedigung ihrer Wünfche im Wege ftehen. An das, 
woran fie zuerft denken follte, denkt fie zulegt 308 *). 
Frau Martha Echwerbtlein ftellt und das vollendete 
Bild einer Kupplerin dar. Sie zeigt Theilnahme, fie 
weiß die Hinderniffe zu befeitigen und zu rathen 309). 
Dan hört ein Geraͤuſch; Das böfe Gewiffen rührt fich, 
fie glaubt, die Mutter komme, vor der fle den zwei⸗ 
ten Schmuck verbirgt. Mephiftopheles übertrifft, 
was die Kunft des Kuppelns betrifft, felbft das alte 
Weib. Ehrerbietig benimmt er ſich gegen Gretchen, 


): 
„Vielleicht ift er gar tobt? — D Pein! 
Hatt’ ih nur einen Todtenſchein.“ 
und weiter unten: 
„Ich bin von je der Ordnung Freund gemwefen, 
Möcht' ihn auch tobt im Wodenbläatthen leſen.“ 
Göthe a.a. D. S. 148 u. 156. 308) Göthe a. a. 
D. ©. 157. 308.) 
„Mer Eonnte nur die beiden Käſtchen bringen ? 
8 gebt nicht zu mit rechten Dingen !' 
Göthe a. a. D. ©. 149. 309): 
„Das muß fie der Mutter nicht wieder fagen, 
bar’s fonft gleich zur Beichte tragen.“ 
Göthe an. a. O. ©. 149. 
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und macht in ſtets reſpectvoller Entfernung der Schön- 
heit des Mädchens die fchmeichelhafteften Complimente, 
der Frau Martha Schwerbtlein will er durch die hu⸗ 
moriftifchetranifch erzählte Gefchichte Ihres angeblich ver 
florbenen Mannes die fehöne , perfpeftivifche Ausſicht 
auf einen Todtenfchein, und indem er mit ihr zu co= 
quettieren anfängt, felbft auf ven Bells feiner Hand 
eröffnen. - Die alte Pfeudomwittwe hält der Teufel zwi» 
ſchen zwei Ertremen gefangen. Auf der einen Geite 
fucht er ihr den Mund wäfferig, auf der andern bie 
Galle rege zu machen. Jenes wird bewerkftelligt, 
indem er ihr den fichern Tod Ihres Mannes in einer 
Halb komiſch, Halb tragifch gehaltenen Lügengefcyichte 
vorfpiegelt, und In weiterer Berne die fehöne Ausficht 
auf eine fette Erbſchaft zeigt, dieſes, Indem er dieſe 
wieder vernichtet, und dabei ein humoriftifches Bild 
von den Ausfchweifungen Ihres Cheherren gibt. Als 
Frau Martha Schwerbtlein dem Teufel als einem Ile 
digen Heirathecandidaten näher rückt, macht fich biefer 
zur rechten Zeit aus dem Staube. -Dabei unterläßt 
ex nicht, propädeutifche Vorlefungen zur fpätern Liebe 
ded Doctor Bauft dem Gretchen zu halten, indem er 
den mehrmals belobten, „„braven Knaben” und „feinen 
Gejellen” mitbringen will, um als Zeuge für den ge 
richtlich zu Fonftatierenden Tod Schwerdtleind zu Dies 
nen, wobei natürlich hier im Haufe auch die „Jung⸗ 
fer,“ die anfangs unter Proteftationen Fräulein ges 
nannt worden ift, da feyn muß. Das Berenfen bed 
Mädchens hebt die Kupplerin, die fich rafch entſchei⸗ 
det 810), Der Dichter fehilvert und nun die Nefle 


): 
„Da hinterm Haus in meinem Garten 
Wollen wir der Herrn heut’ Abend warten.” 


Göthe a. a. O. S. 156. 
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tionen des nüchtern bereinenden, nur bie Befriedis 
gung des thierifchen Triebe im Auge habenden Ver⸗ 
flandes In Mephiftopheles und des idealifieren- 
den, mit Sinnlidhfeit gepaarten Gefühles 
in Sauft; nach einem kurzen Zwiegefpräche entfchließt 
ſich Fauſt, zum Ziele der Liebe zu kommen, die falfche 
Zeugenfchaft für des Herrn Schwerbtleind Sterbeftunbe 
abzulegen ꝰ211). 

Die erſten Fortſchritte ber Liebe werben und von. 
Goͤthe gezeichnet. Der Brundgedanfe der Scene tft: 
Gelegenheit macht Diebe. Wir find im Garten der 
Frau Martha Schwerdtlein. Die fehnfüchtig erwartes 
ten Zeugen, ver junge Kauft und ber alte Mephi⸗ 
ſtopheles, find angekommen. "Gleiches gefellt ſich 
zu Gleichem. Zwei Paare, gehen Im Garten an 
und vorüber, dad erfte Kauft und Gretchen, das 
zweite Martha und Mephiftopheles. Dreimal 
erfcheinen fie. Im erften Momiente zeigt ſich eine annä⸗ 
hernde Vertraulichkeit, im zweiten Sreundfchaft, 
im dritten Liebe. Ein kindifches Spiel mit einer Stern» 
blume, Die befler, als das omindfe Gaͤnſeblumchen, zum 
Damenorakel im ledigen Stande dient, gibt Gretchen 
Veranlaſſung zum erften, unſchuldsvollen Liebesbekennt⸗ 
niſſe, nach deſſen Ablegung ſte von dem entzückten 
Fauſt ſich entfernt. Mephiſtopheles, der nicht 
wegen der Frau Martha, ſondern aus ganz andern 
Gründen anweſend iſt, coquettiert mit dieſer nur ex 
officio, und, da ſie, der angreifende Theil, von Zeit 
zu Zeit ihm näher rückt, iſt der Teufel fo geſcheidt, 


311): 
„Du haſt Rıät, vorzäglid, weil L muß.“ 
Göthe a. a. D. ©. 159. 
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zur rechten Zeit ſich dumm zu ftelfen 312), Der Frau 
Martha ift es nur um die dehors zu tun. Man 
mag „ſich ftellen, wie man will, man kommt bei den 
Zeuten in's Gerede.“ Erſt hintennady, en passant, 
erkundigt ſie fich nach den jungen, ihrer Aufficht an- 
vertrauten Liebesleuten 313), 

In einer Eleinen Scene werden uns die weitern 
Bortfchritte ver Liebe veranfchaulicht. Die Lies 
benden kommen „im Oartenhäudchen” zufammen, du⸗ 
gen und necken fich ; doch fieht man in wenigen Wor 
ten, Mepbifto gegenüber, daß das Verhaͤltniß hinter dem 
Rüden der Mutter fortgefeßt wird. Die Unfchulo ift 
ganz Hingabe für den geliebten Mann, und bat, von 
allem Hochmuthe frei, keine Ahnung von ihrem innern, 
eigenen Werthe. 314), 

Ein neues Lebensbild enthält die Neflerionen 
der Sauftnatur über das bisherige Keben, 
und nad) einem Befpräche mit Mepbifto den Entfchluß 
zur Berführung Fauſt if „in der Wald 
hoͤhle;“ er zieht fich aus der Geſellſchaft zurück. Seit 
ex die Liebe in ihrer höhern Bedeutung erfaßt, weiß 
er, was das Leben iſt. Seit er die Liebe kennt, ver 


312) 


Martha: 
„Ad, ihr vekſteht mi nicht! 
Mephiftopheles: 
Das thut mir herzlich leid! 
Doch ich verſteh' — daß ihr fehr gütig ſeyd!“ 
Göthe a. a. O. S. 164. 313): 
„Und unſer Paͤrchen?“ 
Göthe a. a. O. ©. 167. 314): 


„Biu doch ein arm, unwiſſend Kind, 
Begreife nicht, was er an mir finds.‘ 


Göthe a. a. O. S. 169. 
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ſteht er bie Bebeutung des Erdgeiſtes, der ihm daß 
„Angeſicht im Beuer zugewendet.“ Die Natur ift „fein 
Königreich.” Er hat „Kraft, fie zu fühlen und zu 
genießen.” Er fchaut in ihren Bufen, wie „in den 
eined Freundes.“ Die Bewohner „des Bufches, der 
Luft und des Waſſers“ find ‚feine Brüder” gewor- 
den. Wenn ihn ein Unglüd trifft, zieht er fich in 
ſich felbft zurück, und Phantaflegebilve der eigenen An⸗ 
ſchauung tauchen befeligend in feinem Innern auf; 
oder, wie dieſes der Dichter im Bilde ſchön bezeichnet, 
wenn „vie Niefenfichte flürzt” und „quetſchend Nach- 
Saräfle und Nachbarflämme niederreißt,“ der „Hügel“ 
aber „ven Ball dumpf wiederdonnert,” zieht er fich in 
feine „Waldhöhle“ zurück, und „ver eigenen Bruft ge 
beime Wunder” öffnen fih, wenn er den „Mond vor 
feinem Blicke“ auftauchen läßt, und „Silbergeftalten” 
der Vergangenheit vom „feuchten Buſche,“ von der 
„Bellenwand.” Nur eines iſt's, was ihn im Hochges 
nufje feines aufwärts ſtrebenden Geiftes ſtoͤrt, daß ihm 
. vie Natur „den Gefährten” Mephiftopheled gab, der 
„alt und frech” ihn vor fich felbft erniebrigt, mit „eis 
nem Worthauch” die höchften Wonnegaben des Geiftes 
„zu Nichts wandelt,” und ihn „von der Begierde zum 
Genuſſe,“ und „vom Genuffe zur Begierde” im „wils 
den Beuer zu jenem fchönen Bilde” taumeln läßt. 
Mephifto erfcheint, und macht ihn in launiger Iros 
nie, die zulegt ins Obfeöne übergeht, auf dad Lang» 
weilige eines folchen Lebens in der Waldhoͤhle für ihn 
und für fich, als feinen Diener, aufmerkſam; boshaft 
erinnert er den Fauſt an die Verdienſte, die er fich 
um ihn gefammelt hat 375), er fucht zu zeigen, daß 


315: 
„Wie Hättft du, armer Erdenſohn, 


- 
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fih in Ihm die Extreme, die höchſten Ideale und Die 
gemein finnlichen Triebe, berühren 316) ; ex ſchildert ihm 
Gretchend Liebe 317); er macht ihn auf die Gelegen- 
heit aufmerkſam, Die fich ihm barbietet, und auf Das 
Angenehme eines folchen Berufes 918), Fauft, ber 
wohl fühlt, wenn ihn der Teufel an die finnlichen 
Begierden mahnt, Daß er Hecht Hat, will davon nichts 
hören, macht fih Durch Schimpfen dem Satan gegen- 
über Luft, „beneidet felbit den Leib des Herren,” Den 
im Nachtmaͤhle „ihre Tippen berühren,“ vergleicht fich 
mit einem Wafjerfturz, der, „von Fels zu Felſen brau⸗ 
ſend“, nach) dem „Abgrund wüthet,“ das Stillleben 
feines Gretchend mit „dem Hüttchen auf dem Alpen« 
feld.” Er ift ald Waſſerſturz bejtimmt, Alles „nie 
derzureißen.“ Wenn er dann „auch Diefen Frieden un 
tergraben foll,” fo foll es, meint die Leidenfchaft, lies 
ber gleich, als nach langer Vorbereitung, gefchehen 319). 


— 


Dein Leben ohne mich geführt? 

Vom Kribskrabs der Imagination 

Hab' ich dich doch auf Zeiten lang eurirt; 

Und, war’ ich nicht, fo wärſt du ſchon 

Bon diefem Erdball abſpaziert.“ 
Göthe a. a. O. S. 172. 31: 


„Man darf das nicht vor keuſchen Ohren nennen, 
Was terſche Herzen nicht entbehren können.“ 
Göthe a. a. O. S. 173. 317): 
„Einmal iſt fie muster, weiß betrübt, 
Einmal redt Pa ag 
Daun wieder ruh — ſcheint, 
Und immer — 2 “ 
Göthe a. aD. S. 174. 3189: 
„nur fort, es if ein großer 2 Sammer! 
hr ſollt in eures ge gend Sammer, 
icht etwa in ven Tod. " 
Göthe a. a. O. ©. 175. 319): 
„Hilf, Teufel, mir die Zeit der Augſt verkürzen: 
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So iſt Die Leidenfchaft blind, Die, was fle einmal wilf, 
für die Nothwendigfeit Des Schickſals Hält, Der Ten 
fel, der die Gefühle anatomtert, ohne welche zu haben, 
findet nichts „Abgeſchmackteres,“ als die Infonfequenz 
des leidenfchaftlichen Schwankens, felbft fchlechter, als 
die planmäßig durchgeführte Teufel. Er tft darum 
mit dem Verführungsentfchluffe zufrieden 32%. Der 
Dialog iſt ein Monolog in Fauft zwifchen ben oft 
bezeichneten beiden Brincipien des idenlifierenden Gefühle 
und des fchlau verführennden, zum Sinnengenufje mah⸗ 
nenden Derftanded. 

Nun wird und die Empfindung der Liebe 
nach der Trennung vom geliebten Gegen 
ftande befährieben. Gretchen ift in der Stube allein. 
Die Phantaſie findet die meifte Nahrung, den felbft- 
gefchaffenen Gvanfen ber Freude und der Quaal nad 
zubängen, wenn der Menſch einer, von außen Die Reihe 
der Vorftellungen nicht flörenden, monotonen, mecha⸗ 
nifchen Beichäftigung lebt. So ſitzt bier Gretchen am 
Spinnrade, und haucht ihre Gefühle in einem Liebe 
aus. Sie hat nach diefem Liede „ihre Ruh' verloren,” 
„ihr Herz iſt Schwer.” Nach Außen hin iſt ihr Die 
Welt mit dem Flor der Trauer behängt, nach Innen 
hin find die Organe der. Empfindung und des Erfen- 
nend ihr verftört, „Kopf und Sinn.” Der Grund 





Was muß geſcheh'n, mag's glei geſcheh'n! 

Mag ihr Geſchick auf mid zuſammenſtürzen, 

Und file mit wir gu Grunde geh'n!“ 
Göthe a. a. O. ©. 176. 320): 

„Es lebe, wer ſich tapfer halt! 

Du bi doch fonft fo ziemlich eingeteufelt. 

Nichts Abgefümadters find ig auf ner Welt, 
As einen Zeufel, der verzweifelt.‘ 


Göthe a. aD. S. 176. 
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dieſer Verflörung ift Die Liebe, die fle in einfach⸗ wah⸗ 
rer Sprache füildert. Sie flieht „nur nad ihm,“ 
geht nur „nach ihm aus.” Bei ihm verweilt fie am 
liebſten, und fchildert mit Entzüden feinen „Bang,“ 
feine „Geſtalt,“ des „Mundes Lächeln,” der „Augen 
Gewalt,” den „Zauberfluß der Rede,“ den „Hände⸗ 
druck,“ und, wie fte bedeutungdvoll beifügt, „ach fet- 
nen Kuß.“ Die Kolge diefer Liebe ift Sehnſucht nad 
ihm, die fich in Finblichefeuriger Weife eines rein weib⸗ 
lichen Gemüthes äußert 321), 

Die Scene der Verführung in Marthens Gar- 
ten beginnt, ein pſychologiſch⸗dichteriſches Meifterwerf. 
Wie nahe ſich Fleiſch und Geiſt flehen, wie fie eine 
ungetrennte Berfönlichkeit bilden, zeigt unter alfen Ges 
fühlen die Liebe am meiflen, die im Höchſten, Deffen 
das menfchliche Gemüth fähig ift, entzückt fehmärmt, 
während bemußtlos jede Safer der Sinnlichkeit fidy in 
der Sehnfucht der treuen Liebe reget. Kauft iſt That 
kraft, Leidenſchaft, ivealiflerende Vernunft und Sinns 
lichkeit, Gretch en Einvlichegemütbliche Hingabe und 
Empfindung. Getrennt waren ſie; jeßt jind ſie nadh 
der Abwefenbeit vereinigt. Die Bereinigung ift in fol- 
then Momenten des Wiederfindens am meiften der Un⸗ 
ſchuld Gefahr bringend. Die treue Liebe will Selig» 
feit für den geliebten Gegenftand, nicht nur bier, ſon⸗ 
dern auch dort. Die wahre Liebe tödtet den Egoismus. 


321): | 
„Ach dürft' ih faffen 
Und halten ihn! 
Und küſſen ihn, 
So wie ih wollt’, 
An feinen Küſſen 
Bergeben ſollt'.“ 


Göthe a. a. O. ©. 178. 
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Alles für ihn, nichts für ſich. Mas if ihr himmli⸗ 
ſche Seligkett ohne ihn? Er muß mit felig fenn, mit 
genießen dort, wie bier. Die Katechefe beginnt, und 
Gretchen fragt ihren Fauſt nach der „Religion.“ Die 
fer fucht fie von der Idee abzulenken. Seine Anfic« 
ten find objectiv, er betrachtet Die Religionen als For⸗ 
men einer Subſtanz, die den, der fle hat, beruhigen, 
tröften fönnen. Er laͤßt Jedem das Seine. Die Kiebe, 
die allumfaffende, und der Gedanke an die eine ewige, 
allumfafiende Liebe ift ihm die Religion. Nicht fo 
der Frau; fie bat ihren fubjectiven Glauben, ihr bei⸗ 
gebracht von der Kirche, nur daß fie ihn mit dem 
reinen Auge der Unſchuld in ver Goldfolie ächten, tie⸗ 
fen Gemüthes ohne das die Religion, einem Cadaver 
gleich, auflöfende Meſſer der Scholaftif betrachtet. Sie 
glaubt Dad, was ſie in ſich felig macht, und ihr bie 
Näthfel der Menfchenbruft löst, und, da ein Meer von 
Celigfeit aus ihrem reinen Herzen für fle durch Diefen 
Glauben quillt, fo zittert fie bei dem Gedanken, daß 
"au ft dieſer Glaube fehlen könnte. Sie foftet das 
Glauben feine Mühe, weil fie zum Glauben gefchaffen 
ft. Ohne Glauben ift ihr das Ehren der Kirche, wo« 
mit fih Fauft vertheinigen will, nichts 222). Für 
diefen ift Die Zeit der Kinpheit vorbei. Was für ihn 
aufgehört hat, dazu kann er fich nicht zwingen ; denn 
mit der Kindheit hörte der Glaube auf. Die treue 
Liebe nicht mißfennend, aber auch die Unmöglichkeit 
einer Erfüllung ihrer. Forderung einfehend, ruft er in 


322): 
„Das iſt nicht recht, man muß d'ran glauben.‘ 
Göthe a. aD. ©. 179. 
8 | 10 
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gutmüthiger Ironie dazwiſchen: „Muß man?” Gie gilt 
nicht ©retchen, ſie gilt ver Kirche, Die einen alleinfe- 
ligmachenden Blauben lehrt. Gretchen läßt fich durch 
diefen Zwifcheneuf nicht flören; fie geht zu Dem über, 
was nach ihrer Logik ein Beweis für die Irreligiofität 
Fauſt's iſt. Er „ehrt wicht Die Sacramente;’ denn 
er geht nicht „zur Meſſe, nicht zur Beichte;“ bei ihr 
feheint das beinahe gleichbedeutend mit Atheismus. Da- 
sum fragt fie, ſich kindlich ängftlih an ihn anſchmie⸗ 
gend: 
„Glaubſt du an Gott?“ 

Wenn Kauft fih die Pfaffen denkt, die ihren Gott 
ſchaffen, wie ſie ihn gerade brauchen Eönnen, Die an 
den Zügeln der Vorfehung ſtehen, und nad Belichen 
Die Welt als einen Inbegriff von gläubigen Schaafen 
damit lenken, die den Begriff Gottes einem Leichname 
gleich zerfchneiden, und meinen, fie haben thn, wenn 
fie ihn in fchaale Nebelmorte fcholaftifcher Dogmatik 
auflösten ; fo Elingt ihm „das Prieſterwort“ des Glau⸗ 
bens „wie Spott." Wenn er fich die winzigen Zwerge 
von Menfchen denkt, die, felbft in ber Unendlichkeit le⸗ 
bend, an ihr hinauffehen, und ohne zu ahnen, was 
und wo und wie fie find, das unendliche Gottedleben, 
in dem fie allein nur Wirklichfeiten find, binmegwife 
pern wollen, wie man Spreu verweht, ſo ericheint ihm 
dies Pygmaͤenſtreben des Atheismus nur Lächerlidh. 
Gott if ihm „im Himmel,” auf „der Erbe, „oben” 
und „unten,“ in „ben Sternen,“ im „Auge der Liebe,“ 
in „Haupt” und „Herzen, in ver „Seligkeit” des 
Gefühles, in den Menfchen und aus den Menfdhen 
firöniend. Gott ift Allee m Allem; nur verlierend, 
wenn man ihn an „Nanıen” klebt; nie, wenn man 
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ihn „‚fühlt” in feinem Wefen, in und außer uns 923), 
Wenn Gretchen fich auch bei der philofophifch-bichteri- 
ſchen Beichreibung des Gotteslebens in der Natur, das 
ihr Kauft gibt, etwas beruhigt, weil ja ber „Pfarrer 
auch ungefähr” fo, nur ein „biöchen” anders, fpricht; 
to bat fie Doch noch immer ihren Zweifel. Die all 
gemeine Rede, wie fie Kauft führt, ift es nicht; Das 
Chriſtenthum ift es, das fie will 324), Gie fommt 
nun endlich auf das Thema, das fie vorzüglich mit 
ihrem Lieben abhandeln will, an den Umgang mit 
Mephiftopheles. Nie fchreibt die Liebe dem ges 
liebten Gegenſtande felbft und allein die Schuld deſſen 
bei, was fie an ihm nicht billigen kann; fie fucht fie 
in verberbendem Umgange, wie bier. Es ift ihr, als 
lagerte fh Mephiſto zwifchen fie und Kauft, wenn 
fie diefen lieben will. Wie wahr; denn der verfüh- 
rende, kalte, berechnende Verftand, der nur Genuß will, 
und weiter nichts, ift ed, von dem die treue Liebe, da, wo 
fie ihn im geliebten Gegenſtande erblidt, fühlt, Daß er 
die Liebe zerflören muß. Bauft empfindet, daß fie 
Recht hat, und fucht fe abzulenken 228). Margarethe 


323): 
„Nenn's Glück, Herz, Liebe, Gott! 
Ih habe keinen Namen 
Dafür! Gefühl if alles; 
Name if Shall und Raud, 
Umnebelnd Himmelsglut!“ 


Göthe a. a. O. S. 181. 324): 


„Steht aber doch ſchief darum; 
Denn du haſt kein Chriſtenthum.“ 


A. a. O. ©. 181. 325): 
„Lieb's Kinn!“ 


. „Liebe Puppe, fürcht' ihm nicht!” 
.„Es muß and ſolche Kaäuge geben! 
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will fich jegt trennen. Fauſt kam, zu genießen, unb 
ſoll fih nun entfernen. Daher die Bitte um ein ver- 
trautes Stündchen 929), in welchem die zur gänglichen 
Hingabe gewordene Liebe nichts Arges ſieht. Was fte 
einwendet, weiß Bau fl zu befeitigen. Die Sprache 
der reinften, aufopfernden Liebe fpricht fih in Gret- 
hen???) aus. Mephiftopheles freut ſich Des 
gelungenen Stelldicheins, und flieht in der Handlungs 
weiſe und in den Motiven nur das Gemeine, weil er 
felbft das Gemeine ift 328), 

Die erſten Gewiſſensbiſſe nach der That 
werden in einer neuen Scene entwickelt. Am Brun⸗ 
nen, wo fo oft die Ehre des Naͤchſten von Mädchen 
gewiffen Kaliberd bearbeitet wird, Fommen im weib⸗ 
lichen Berufsgefchäfte Lieshen und Gretchen mit 
„Krügen” zufammen., Lieschen erzählt und verdammt, 
Gretchen bejchwichtigt und vertheidigt. Die erfte erzäplt 
auf eine gemeine Art, in welcher fi) der Nein als 
Schabenfreude und Mißgunſt äußert, die Schickſale 
„Bärbelchene,“ ihre Liebe und ihren Fall, in welchen 
Gretchen, wie in einem Spiegel, ihre eigene Gefchichte 
erblickt. Sie -tabelte früher „Anderer Sünden”, und 
iſt nun „felbft der Sünde bloß;“ doch fühlt fie auch 


. ou abnungsvoller Engel du! 
Du haft nun vie Antipathie!“ 
A. a. O. © 182 und 183. 326) * a. O. 327): 
Pt ih dich, befter Mann, nur 
Weiß nicht, was mid nad veinem Willen treibt ; 
os babe ſchon fo viel für dich gethan 
ag mir zu thun faſt nichts mehr übrig bleibt.“ 
1.0.0.9. 184. 38): 


„Du überfinnlidher, finnliher dreier, 
Ein Mägpelein nasführet dich!“ 


A. a. O. ©. 185. 
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mitten in dem Sammer ihres Vergehens die reine 
Duelle deſſelben in ihrer treu fich hingebenden, weib« 
lichen Liebe, in welcher Kauft, alle ihre höheren Gefühle 
befchäftigend, der Mittelpunkt aller ihrer Gedanken, ° 
der theure Gegenftand ihrer Seele ift 329). 

Das erſte Gebet in der Noth folgt. Gret⸗ 
hen ift Katholifin, darum fprach fie von der „Mefie”, 
und berührte die Idee des alleinfeligmachenden Glau« 
bens, Darum ſchmückt fie nun das „Marienbild in der 
Nifche mit frifchen Blunen.” Sie wendet fi in 
Schmerz und Leiden nicht zur „glorreichen ‚“ fondern 
zur „fehmerzengreichen” Mutter. Maria iſt den glät- 
bigen Katholiken zugleich das Ideal der Iungfräulich 
feit und Mütterlichfeit. Als mater dolorosa wird 
fie abgebildet, am Buße des Kreuzes ſitzend, an wels 
them ihr geliebter Sohn ftirbt, von dieſem mit bre 
chendem Blide des Todes dem treuen Johannes en- 
pfohlen. Sie fist, von einem fiebenfachen Schwerdte, 
ald dem Symbole des mütterlichen Schmerzens, im Her⸗ 
zen durchbohrt, am Stamme ded Kreuzes. Die Kluft 
zwifchen dem Vollkommenen und Unendlichen, und dem 
Unvollfommenen und Enplichen füllt der Glaube der 
Kirche mit Heiligen aus, an deren Spige Maria, Die 
Mutter des Herren, ſteht. Maria fühlte Schmerzen 
beim Tode ihres Sohnes, fie wandte fich „in der Noth“ 
zum Vater; fie fühlet auch die Schmerzen der Men- 
ſchen und ihre Liebe. Cie kann und will helfen. Dex 
Grundton von Gretchens Seele ift ihre Liebe, Bei 





329): 


„Doch Alles, was dazu mid trieb, 
Gott! war fo gut! ah war fo lieb!" 


A. a. O. ©. 188, 
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ihrem Schmerzen verweilt fie am längften, und ſchil⸗ 
dert Ihn in ergreifender Weife 220). Sie bedarf nicht 
des Thaues, die Blumen in ihren Scherben zu befeuch⸗ 
ten. Ihre Thränen vertreten die Stelle. Sie bedarf 
nicht der Sonne, um vom Lager verfcheucht zu wers 
den. Der Iammer jagt fie von ihrer Stätte auf. 
Darum vereinigen fich alle ihre Gedanken in der Bitte 
um Hilfe Sei der gnabenreichen Mutter Bittenden 32). 

Die hbereinbrechenden äußern Folgen der 
That werden in dem folgenden Lebensbilde Dargeftellt. 
Gretchen fühlt fih Mutter; ihre alte Mutter ift in 
Verzweiflung geftorben ; Gretchens Bruber, der Soldat 
Valentin, fommt, und ift in der „Nacht“ allein vor 
„Gretchens Thüre.“ Soldatiſches Ehrgefühl iſt fein 
Grundcharakter. Er ſtellt dad Ehemals und Sept in 
Beziehung auf feine Schwefter in traurigem Contrafte 
neben einander bin. Chemald rühmte er fich feiner 
Schwefter, und Alles flimmte anerfennend in fein Lob 
ein; und nun haben fich die Zeiten auf eine furkht- 
bare Weife geändert 33°). Die Folge feines verlegten 


330): 
„Wohin ib immer gehe, 
Mie weh’, wie weh’, wie wehe, 
Wird mir im Bufen bier! 
Ich bin, ab! kaum alleine, 
Ich wein’, ich wein’, ih weine, 
Das Herz zerbricht in mir!" 
A. a. D. ©. 190. 331): 
„Hilf! Rette mih von Shmah und Top! 
ch neige, . 
Die Schmerzehreide, 
Dein Antlig gnädig meiner Noth!“ 
A. N 7 D. 332): 
„Und nun! um's Haar fih audzuraufen 
Und an den Wänden hinauf au laufen!‘ 


A. de D. ©. 192. 
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Ehrgefuhls iſt der Trieb nach Mache, Mache wegen der 
beleidigten Ehre feiner Schweſter 9393). Fauſt und 
Mephbiftophele 8, da Walentin bei dem Geräufche 
der Erſcheinenden fich In den Hintergrund zurüdzieht, 
treten auf, und der Dichter zeichnet uns in beiden die 
Liebe anf der Lauer, in Kauft die ibenlifirend-finnliche, 
in Mephiſtopheles die finnlich-lüfterne, gemeine 
reflectierende. Sie find in der Nahe von Gretchens 
Häuschen und von einer Kapelle, in „veren Sakrijtei® 
Das „ewige Lämpchen flämmert.” Fau ſt vergleicht 
mit diefem ſchwach flacfernden Blämmchen, dad „ringe 
um” von „Binfternig” umgeben ift, feinen ®emüths- 
„zuftand. Mephiſto, da er ald Parodie der Liebe fei- 
nes Herten, als fein ironiſcher Doppelgänger, auch der 
dichteriſchen Bilder fich bedienen will, vergleicht feinen 
Gemüthözuftand mit dem einer Katze, die auch nicht 
ohne Liebe iſt; er gibt als zweiter Leporello im Nas 
men feined Herren, eined zweiten Don Juan, dem 
armen Gretchen ein Ständchen, und fingt ihr feht, wo 
es zu fpät ift, ein „moralifch Liedchen“ vor, um „fie 
gewiſſer zu bethoͤren.“ Valentin tritt auf, er fchimpft, 
er zerfchlägt die Either de8 Mephiſtopheles, er 
dringt auf Fauſt ein, der von jenem, als dem falten 
Berftande, gefchüst, feinen Gegner nieberfiredt. Kauft 
und Mephiftopheles fliehen. Das Volk verfame 
melt fih um bie Leiche Valentins; auch Oretchen und 
Die Kupplerin Martha .erfcheinen. Mit Schrecken er« 
£ennen fle den ermordeten Valentin. Die Ironie 


333): 
„Iſt er's, gleih pack' ich ihn beim Belle, 
&o fe iht iebendig von der Stelle!‘ 


A. a. O. S. 192. 
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der Verzweiflung im Tode fpridht and dem 
fterbenden Valentin. Durch die einfachften Mittel wer- 
den wahrhaft tragijche Zwecke erreicht. Das letzte Wort 
Valentin, der feiner Schwefter und der Kuppleriu 
flucht, fpricht noch das joldatifche Ehrgefühl aus 84), 
defien Verlegung ihn am meiften jchmerzte. 

Die höchſten Gewiffensbiffe bei den her 
einbrechenden Folgen des Vergehens ſchil— 
dert uns nun der Dichter. Dom, Amt, Orgel und 
Geſang. Gretchen iſt „unter dem Volke“ betend; der 
böſe Geiſt ſteht hinter ihr, und flüſtert ihr, waͤhrend 
fie aus dem „vergriffenen Büchelchen Gebet lallt,“ ins 
Dhr. Der böfe Geift iſt Die Perfonififation der im 
ewigen Wiederfäuen das Gerz und den Kopf des Men» 
fchen verftörenden Gewiſſensvorwürfe, mährend Gret⸗ 
chen den ſich ihnen gegenüber regenden Selbfierhaltungs- 
trieb darftellt. Der böfe Geift zeigt ihr das jchöne 
Gemälde der Vergangenheit — neben dem fchreeflichen 
der Gegenwart. Das Allerfeelenamt, zur Erinnerung 
der im Neinigungsorte lebenden Verſtorbenen, wird am 
2ten November jedes Jahres nach dem Allerheiligen- 
feſte gefeiert. Die Todtengebeine und Todtenſchädel 
im Bilde bedecken auf ſchwarzem Tuche den Altar, vor 
dem die Tumba mit den Lichtern flieht. Keine Freu⸗ 
dengebete werden von dem Briefter gefprochen. An 
der Stelle des Gloria, des Credo, des Ite, missa 
est, welche ausgelafien werden , ertönt ein dumpfes 
requiescant in pace, und auf der Epiflelfeite Tpricht 
der Geiftliche die Sequenz, ein altes Kirchenlied, wel 


334): 
„Ich gebe durch den Todesſchlaf 
Zu Gott ein als Soldat und brav.“ 


A. a. O. ©. 198. 
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ches in Erinnerung an bie Berftorbenen von jüngften 
Gerichte, dem allgemeinen Ausgleichungstage der Tu⸗ 
gend und des Glückes vor den Throne des göttlichen 
Richters handelt. Der Chor fingt zugleich dieſes Lied, 
und Gretchen hat nad Eitte der Katholiken ihr Ce⸗ 
remonienbuch, in: welchem eine treue Ueberſetzung des 
Kirchenlieves iſt. Jede Strophe des fehauerlichen Lie⸗ 
des fpricht, wie die Pofaune des jüngften Gerichtes 
nach der Meberzgeugung des gläubigen Katholiken , zu 
ihrem Herzen. Da fte innerlich verftöret ift, erfcheis 
nen ihr alle Umgebungen in diefer Farbe der innern 
Vernichtung ; denn jegt gedenket fie im Allerfeelenges 
bete der durch fie ermordeten Mutter, des Durch fie’ 
ermordeten Bruders, und deſſen, was fih „unter ih— 
rem Herzen quillend regt,” und „ſich und fie mit abs 
nungövoller Gegenwart ängftigt." Die Orgel „ver 
feßt ihr den Athem;“ der Gefang „löst ihr das Herz 
im Tiefſten“ auf. Sie will Luft und Licht, da fich 
Der Selbfterhaltungstrieb ihrer Perfönlichkeit den Selbft- 
vernichtungen des Gewiſſens entgegen regt; aber auch 
bier verläßt fie der böfe Geift nicht. Die „Verklärten,“ 
Die im Lichte berrfchen, „wenden ihr Antlitz von ihr 
ab;“ vie „Neinen,” welche die Luft genießen, „ſchau⸗ 
dert’, ihr Die Hand zu reichen.” Was will fie mit 
‚Luft und Licht?" Ihre letzten Worte im Hinftnfen der 
Ohnmacht verfünden die Quaal ihres Gewiſſens 3°). 


335): 
„Nachbarin, euer Fläſchchen!“ 
A. a. O. S. 201. Damit ſchließt das erſte Fauſt⸗Frag⸗ 
ment von 1790. Das Nachfolgende bis zum Abfchluffe 
des erfien Theiles (Kerkericene) war 1806 vollendet, und 
erfchien als neue Ausgabe, vollſtändiger erfter Theil 
von Göthe's Fauſt, 1808 (Göthe's Were, Bd. 31, 


154 


Mephiſto's Aufgabe ift, Fauſt von der Liebe zu 
Gretchen abzulenken 336).- Dazu dient ihm der Weg 
der jinnlichegemeinen Zerfireuungen füfterner Bhantafle in 
den Freuden der Walpurgisnadht 337), Fauſt 
befucht in feiner Gefellfchaft ven hohen Broden oder 
Blocksberg, einen, der Hauptzuſammenkunftsorte des 
norddeutfcken Hexenthumes, den er von der Seite des 
Bodethales in der Gegend von Schirke und Elend an 


S. 249, und Göthe's Brief an Zelter vom 7. Mai 
1807). Zweite vermehrte Ausgabe des Kauft im Sten 
Theile von Göthe's Werken, Cotta 1808, auch befonders 
abgeprudt. Zelter's Brief vom 13. Juli 1808. 336) 
Fauſt nennt bei Göthe, Bd. 12, S. 232, die Walpur: 
gisnachtsfreuden „abgeſchmackte Zerfireuungen.“ 337) Die 
Nacht Hat ihren Namen von der heiligen Walburga, Wal: 
yurga, Walpurgis, einer Schwefter des Wilibald, des er: 
ſten Biſchoſs von Eichſtädt, einer Schweflertochter des 
Bonifacius, des Apoſtels der Deutſchen, die, wie dieſe 
Mönche, aus England herüberkam, und ums Jahr 750 
Aebtiſſin zu Heidenheim in Franken war. Sie ſtarb um 
776 oder 778. Im Benediktinerkloſter zu Eichſtädt ſollen 
ihre Gebeine liegen, die nach dem Volksaberglauben eine 
Feuchtigkeit ausſchwitzen, unter dem Namen Walpurgisoöl 
bekannt, ein Zaubermittel gegen die Krankheiten ver Haus 
tbiere. Das Walpurgisfek wird im Deiligenfalender mit 
Philipp und Jacob auf den erfien Mai geflellt, wo we 
gen der mit dem Frühlinge beginnenden Felvarbeiten vie 
Berherungen durch Wetter, Waſſer und Erde wichtiger 
werden. Die Walpurgisnacdt if vie Nacht vom 1. Mai. 
Auf den Höhen ver Berge bielten vie Hexen nad ver 
Bolfsmeinung ihre Zufammenkünfte; daher fuchte man fie 
durch brennende Strohwiſche auf Stangen, dur Schüſſe 
u. ſ. w. zu verfcheuchen. Achntich der Zufammenkunft auf 
dem Blocksberge if die der ſchwediſchen Herren von Mora 
1670 auf Blocula (Horfl’s Zauberbibliotpet, Bd. 1, © 
212 uud 227). 
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der Seite feines teuflifchen Diener befteigt. Alles iſt 
nach der Vorftellung von folchen Zuſammenkuͤnften in 
der Folie der magifchen Phantaſie des Mittelalters aufs 
gefaßt. Mephiſto wünfcht fih „einen Befenftiel,” 
einen „verben Bo,’ um zum „Ziele zu kommen. 
Mas nicht in der Ordnung ift, ſteht unter feiner Herr⸗ 
Schaft. Das aus dem Sumpfe entfprungene, den Wan« 
derer vom rechten Wege abführende Irrlicht muß ih⸗ 
nen auf dem Pfade leuchten. Es ift die Leuchte der 
Phantaſie, die fie vom rechten Wege abführt 938), Die 
Phantafie ift bei der Betrachtung des Harzgebirges 
thätig, und mit ihrem Dichterauge wird die lebloſe 
und lebendige Natur, in welcher fich Alles reget, was 
dem Sarzgebirge angehört, aufgefaßt. Bäume „rüden, * 
wie lebendig, an ven Wanderern vorüber, die „Klippen“ 
der Belfen fcheinen „Nafen zu haben” und „zu ſchnar⸗ 
chen 839) ‚' und Die Wanderer „anzublafen.” Durch 
Die „Steine” und „Raſen“ \riefeln „Bäche und „Baͤch⸗ 
lein.” Ihre Wellen tönen, wie „Echo alter Zeiten,“ 
wie „Liebesklagen. „Uhu, Kautz, Kibitz, Häher, Molche” 
und „taufendfarbige Mäufe‘ fchwirren Durch die Heide. 
„Sunfenwürmer” fliegen in der Luft, Wurzeln, wie 
„ESchlangen“, winden fi) aus „Fels und Sande ;” 
ihre „Maſern“ ſtrecken fich, wie „Polypenfaſern“ ihnen 
entgegen. Indem fih Kauft auf Mephiſto's Math 
an deſſen Mantel Hält, ſchwingt er ſich auf „einen 
Mittelgipfel,” in deſſen „glühenber Belfenwand” Fauſt 


338) Darum fagen bei Göthe a. a. O. S.204 „Fauſt, 
Mephiſtopheles und das Irrlicht“ „im Wechſelgeſange“: 


„In die Zraums und Zauberfphäre 
- ind wir jego eingegangen” u. f. w. 


339) Die fogenannten „Schnarcher“ auf dem Harzgebirge. 
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die SMumination des „Mammon,” des Gottes der un» 
terirdifchen Schäge 99), oder den Metallreichthum des 
Harzgebirges erblidt. Die Schreden der Walpurgis- 
nacht beginnen, und werben von dem Dichter meifter 
baft gezeichnet. Eine „Windsbraut rast durch die 
Luft;“ fie fchlägt auf „ven Naden” Fauſt's. Die 
fer Hält ſich an den „alten Rippen” der Selfen, um 
nicht in den Abgrund zu flürzen. Der „Nebel ver 
Dichtet Die Nacht;“ die Wälder „Erachen.” Die Eulen 
fliegen auf. Die „Säulen der ewig grünen Palaͤſte“ 
(fo werden die Nadelhölzer des Harzed genannt) „ſplit⸗ 
tern,” Die „Aeſte girren und brechen,” die „Stämme 
dröhnen,” die „Wurzeln Enarren und gähnen.” Ueber 
den ‚„„Klüften,” den zertrümmerten, „heulen bie Lüfte.“ 
Aus der „Nähe” und „Berne” hört man die Stim- 
men der zum Broden ziehenden Seren, Serenmeifter 
und Halbheren. Eine murde auf dem Wege über den 
„Ilſenſtein“ 341) am GEulennefte verwundet. „Frau 
Baubo“ auf einem „tüchtigen Schwein“ führt den He 
xenhauf. Die Halbheren „trippeln” unten am Berge, 
und erreichen die Höhe nicht. , Alle Sinne, wie dies 
Mephiſto fchildert, werben durch „das Herenelement 
befchäftigt 3). Der Teufel will fi, ald „dem Iun- 
fer Boland," 348) durch Die Hexen, die er den „füßen 


— 


340) Mammon iſt nach dem Wannerbure, $. 6 des 
1. Bochns., einer ver unier Lucifers Herricaft lebenden 
Teufel, 341) Der Zlfenftein ein Sranitfelfen mit ei 
fernem Kreuze in der Nähe ver Stadt Ilfenburg auf 
dem Darzgebirge. 342): Meppiftopheleg: 

„Das drängt und ftößt, das rutſcht und Happert; 
Das zifht und quirlt, das zieht und plappert! 
Das leuchtet, ſprüht und ſtinkt und brennt! 

Ein wahres Herenelement!‘ 


343) Oder Müsgen , als Eavalier oder Junker gekleidet 
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Pobel“ nennt, „Platz machen.” Junge Hexen ſieht 
man und alte auf einer Seite des Brocken um fla⸗ 
dernde Beuer figen, zu denen ſich die Wanderer hin 
begeben, ohne die Hoͤhe des Berges zu befleigen, um 
in ber Keinen Welt die große kennen zu Iernen °*%). 
Da find junge Hexen „nadt und bloß” und „alte,“ 
die fich „Elug verhüllen.“ Fauſt ift der Bräutigam, 
Mephifto der Werber. Mit Begeifterung fchilbert 
der Teufel „Die Hexenfreuden,“ die hier herrfchen 3*°). 
An Salatagen zeigt man, wie der Teufel meint, den 
Orden, ein „Knieband hat er nicht zu zeigen, wohl 
aber den Pferdefuß.” Die Schnede, das Symbol ver 
Lafeivität, wittert ihn fehon von Berne. Um einige 
verglimmende Veuer, da bei ihnen „das Weltfäßchen 
auf der Neige iſt,“ figen Perſonen, die man als ver- 
wünfcht und vertraft nach dem deutſchen Sprichworte: 
„Ich wollte, er wäre auf dem Blocksberg,“ dem Zau⸗ 
berberge übergibt, ver General, der auf die „Ju— 
gend” ſchimpft, weil man ihn nicht mehr haben will, 
der Minifter des ancien regime, der das die 
„goldene Zeit“ nennt, wo er noch „galt,“ ver Bar- 
. venu, der nach jefuitifch-liberalem Grundfaße Alles 
verfuchte, um binaufzufommen, der Autor, der das 
„liebe junge Volk“ vurchhechelt, meil es feine Schrife 
ten nicht lefen mag. Die „Trödelbere” verkauft Waa- 
ren des Mordes und Laſters, wobei Mephiſto, da 
er einen angehenden Candidaten in Bauft neben fi 
bat, der Alten den Rath gibt, nicht viel von folchen 


nach ven Herenacten. 344) Göthe a. a O. ©. 211. 
345): 


„Man tanzt, man fhwast, man kocht, gran trinkt, man liebt; 
Run fage mir, wo 28 was Beffers gibt 


1.0.0. ©. 212. 
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Dingen zu reden, die nichts nützen können 349). Kauft 
fieht mitten im Gebränge eine Frau mit fehönen, ſchwar⸗ 
zen Haaren, nach des Teufels Erklärung Lilith, das 
Kinderwürgenvde Gefpenft nach dem rabbiniſchen Mähr- 
chen 347) — eine bemwußtlofe Ahnung von dem Schid- 
fale feines als Kindesmörberin verurtheilten Mädchens. 
Mepbifto fuht Fauſt abzulenken; fle tanzen mit 
Heren, Kauft mit der jungen, fein Teufel, die Pa⸗ 
rodie feiner Genüffe, mit der alten. Sie fprechen in 
bichtertfchen Bildern während des Tanzes ihre Gefühle 
aus, Fauſt in Höher finnlicher, Mepbiftopbeles 
in gemeiner, feiner Natur- durchaus angemefjener Weiſe, 
Die der Dichter nur durch Gedankenſtriche anzudeuten 
wagt, indem auf diefelbe Weife die Schönen antwor⸗ 
ten 348). Während Fauſt und die junge Here und 
Mephifto und bie alte tanzen, iſt Friedrich Ni— 


— 





—r —— 


346) Mephiſtopheles zur Troͤdelhexe: 

„Fra i 

den Pa O6 nr if De Br 

Itrleg e ſich auf Neuigkeiten! 

Nur Reuigkeiten zieh'n uns an. 
347) Das rabbinifhe Mähren von Adams erfler Frau 
Lilith, welche von ihrem Manne zum rothen Meere ging, 
und, von den Engeln des Jehovah aufgefordert, fich nicht 
verföhnte, darum als Geſpenſt die neugebornen Kinder 
würgen muß, über die Knaben bis zum Bten, über bie 
Märchen bis zum 20fen Tage Gewalt hat, und täglid 
100 ihrer Kinder tödtet, gegen deren Nachſtellungen man 
fih dur die Kamea oder den Denkzettel mit den Zau: 
bernamen der Engel fhüßt, ſteht bei Eifenmengen, 
entdecktes Judenthum, Thl. 11, S. 417. Berg. Weber, 
Göthe's Fauſt, S. 104-106. 348) Göthe's Faufl 
in deſſen ſämmtl. Werken, Heine Ausgabe letzter Hand, 
Bd. 12, S. 215 und 216. 








mn 


159 


kolai 349) anwefend, den der Dichter Proktophantas- 
miſten 350) nennt. Er bat Tängft in feiner alfgemei- 
nen deutſchen Bibliothek und in feiner Reiſe Durch 
Deutfchland bewiefen, daß ed „Feine Geifter” gibt, er 
bat „aufgeklärt ;" ex Hat die Hexen und Zauberer res 


349) Der Yuchhändler und Schriftfieler, Fried rich 
Nikolai in Berlin, geb. 1733, geft. 1811, der Re 
präfentant einer gewiffen ungründlichen und einfeitigen 
Aufklärung, hatte fich befonders durh Aumaßung gegen 
die bedeutendſten Schriftftellee Deutſchlands ausgezeichnet. 
Er ſtellte Fichte im eilften Banve feiner Reife durch 
Deutichland, ehe noch die Wiffenfchaftslehre erfchienen war, 
unter die Rubrik philofopbifcher Duerköpfe, zu Göthe's 
Werthers Leiden fchrieb er 1775 Werther’ Freuden als 
Parodie, in weldhen Albert die Piftolen mit Hühnerblut 
ladet, und die Xotte dem Werther abtritt; Kant, Schil⸗ 
ler, Göthe behandelte er theilweife ald Berirrte. Da: 
für griffen in Göthe und Schiller in den Zenien, 


. bie Brüder Schlegel im Athenäum, Tiek in feinem 


Zerbino, und Fichte in einer Schrift „Nikolai's Leben,“ 
1801 an, worin diefer ihn als das Ideal der Unwiſſen⸗ 
fchaftlichkeit und Bornehmthuerei hinflelt. Weber, Go 
the's Kauft, ©. 107 ff. 350) Nikolai Heißt Proftos 
phantagmift, d. h. einer, der Phantaſsmen oder Erſchei⸗ 
nungen im After hat, von einer von ihm in der Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften zu Berlin vorgelefenen Gefchichte. 
In Folge von Gemüthsbewegungen und Hämorrhoidal⸗ 
Zuſtänden hatte plöglih Nikolai in Berlin im Februar 
1791 Erfheinungen verftorbener oder noch Iebender, ab: 
wefender Perfonen im Zimmer und auf ver Straße, und 
peilte fi im April deſſelben Jahres durch Anfeßen von 
Blutegeln an den After von dieſem Hebel. Die Gefchichte 
la8 er in der Akademie ver Wiſſenſchaften im Jahre 1799 
vor. Berlinifhe Monatfhrift von Biefter, 
Sahrgang 1799, Monat Mat. Die Abhandlung lautet: 
Beifpiel einer Erfheinung mehrer Phantas— 
men mit erläuternden Bemerlungen. 
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giest, und dennoch ſtehen ſie hier „auf orbentlichen 
Füßen,” und tanzen noch dazu; das iſt „unerhört.” 
Die Teufel fragen nach „Eeiner Hegel." So klug wir 
Ünd, ruft er zornig aus, ſpukt es dennoch „im Te 
gel 850 a) Den „Gelflerbefpotismus duldet er nicht,“ 
weil er ihn „ſelbſt nicht exerciren kann.“ Geht's nicht 
anders, fo macht er noch „eine Reiſe mit,” und Hofft 
dann, „die Dichter und Die Teufel zu bezwingen 5°"). 
Fauſt und Die Danıe machen fich über den Geifterfe- 
ber Iuflig, und Mephifto weiß ein Mittel, auf bie 
bekannte, von Nikolai felbft erzählte 82) Blutegelge 
fchichte anfpielend, den Patienten zu helfen. Nur ru⸗ 
big, meint er, er wird ſich bald „in eine Pfütze je 
Ben,” und 

„Wenn Blutegel fih an feinem Steiß ergößen, 

Sf er von Beiftern und von Geift curirt 353). 

Mitten in dieſen Berftreuungen verliert Bau ft di 
Erinnerung an fein Gretchen nicht; ex fleht „ein blaf 
ſes, ſchoͤnes Kind” mit „gefchloffenen Füßen gehen," 
die Augen durch gewaltfamen Tod gebrochen; er er 
fennt in der Geftalt fein Gretchen 3%. Mepbifte 
pbele8 fucht ihn von dem Gedanken abzubringen. 


350) Auf dem Landſitze des verfiorbenen Staatsmini: 
fters Wilhelm von Humboldt zu Berlin, „Tegel,“ 
fpufte e8 nach der Boltsmeinung 1797. Berlinifge 
Blätter von 1797, November, Nro. 6. 351) Gö— 
the's Kauft in deſſen ſämmtl. Werken, a. a. O. Bd. 12, 
S. 217. 352) Bieſter's Berliner Monatfgrift 
1799 , Mai. 353) Göthe's Fauſt a. a. DO. Br. 12, 
©. 217. 354): 


„Das ift die Bruft, die Gretchen mir geboten, 
Das if ver füße Leib, den ih genoß.“ 


Göthe a. a. DO. ©. 219. 
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Das iſt ein Zauberbild, Ieblos, ein Idol, ein „Me⸗ 
duſenhaupt“, das Menſchenblut in Stein verwandelt, 
und jedem als fein Liebchen erſcheint. Der ſchoͤne 
Hals des Liebchens ſcheint Faufi, „mit rothem Schnuͤr⸗ 
chen geſchmuͤckt, nicht, breiter, als ein Meſſerrtücken.“ 
Die Erſcheinung Fündet Fauſt In angſwoller Ahaung 
Gretchens, der Kindesmoͤrderin, ſpaͤtere Sinrichtung an. 
Mephifto erklaͤrt die Erſcheinung für das von Per 
fens abgeſchlagene Haupt 39°). Er weist feinen Zöge 
King auf eine Anhöhe, wo es kuftig, mie „Im Prater”, 
zugeht. Servibilis, Yurch den Namen fchen die Rolle 
eined Dienfibaren Geiftes verfünbigend, esfcheint. Sie» 
ben Stüde werden in einem Abende wach feiner An⸗ 
kundigung gegeben. Nun ift ebew im des Dasftellung 
„dad fichente” begriffen. „Dilettanten“ haben es ge⸗ 
ſchrieben, „Dibeitanten” ſpielen mit, und felbſt Ser- 
vibilss iſt ein Dilettamt, weil «8 ihn „dilettirt,“ den 
„Vorhang aufzuziehen.” Das Zerpflüden eined Stu⸗ 
dıö und die Liebhabertheater, wie fle damals Mode 
waren, werden lächerlid gemacht. Das Berwünfchte 
wünſcht man auf den Blodsbrg Darum ruft Me 
phifto aus: 
„Wenn ich euch auf vem Biodsberg finde, 
Das find ich gut ; denn da gehört ihr hin 356).“ 
Ein „Intermezzo, „Walpurgisnadhtötraum,* 
wird zur Zerftreuung Fauſt's aufgeführt. Wie man 
nach dem Sprichworte von einer totalen Verwirrung 
fagt: Es gebt zu, wie auf dem Blodöberge, fo ift 
diefes Intermezzo ein treuer Spiegel ber Walpurgid« 


355) Meduſa, eine der ſchlangenhaarigen Gorgonen, | 
Tochter des Phorky's, deren ht Perſeus abfchlug. 
356) Göthe a. a. O. ©. 2 
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naht. Das Thema ift Oberons und Titantas 
goldene Hochzeit. Die Verföhnung des feit mehr 
als einem Jahrhunderte fehmollenden Ehepaared wird 
gefeiert 357), und mit ihr, welche der Dichter „golvene 
Hochzeit” nennt, wird vie Ehe, Die einfache und na- 
türliche Löfung Des durch die Liebe gefchürzten, väth- 
felhaften Knotend, an den Pranger geftellt. 

Die einleitenden PBerfonen find die Theatermeifter, 
Die ſich „Miedings wackre Söhne” nennen 3°) und 
auf Das Alter und die Thräuen und Das Doppelger 
fchlecht, wie folches auch in der indifchen Mythologie 
aufgefoßt wird, in „ihrem alten Berg’ und „feuchten 
Thal” anfpielen 269). Der Herold, der wie ein Jahr⸗ 
marftöfchreier auf das aufzuführenne Stud hindeutet, 
findet ald das „Beſte“ an der goldenen Hochzeit Dad 
„Solo“ 360%), Oberon und Titania meinen naiv, Das 
Vortrefflichſte, Eheleute zu verföhnen, fey, wenn man 
fie auseinanberbringt. Bud, in Shakeſpeare's Som⸗ 
mernachtötraum: Droll, der Oberauffeher der dienenden 


357) Das Schmollen Oberons und Titanias 
wird in Shakeſpeare's Sommernadtstraum be 
handelt. Den Grund zu demfelben erzählt Wieland in 
feinem Oberon, Gefang VI, Stroppe 36—104. 358) 
Mieding farb im Jahre 1782 als Theater-Decorateur 
in feinem Berufe in Weimar, und Göthe ſetzte ihm in 
einem ſchönen Gedichte, in welchem er auch Corona 
Schröder verherrliht, cin Denkmal der Sreundfcaft. 
Göthe's fammtl. Rerfe, a. a. O. Br. Xlil, ©. 135 
bis 143. 359) Theatermeifter: 

zprute ruhen wir einmal, 
iedings wadıre Söhne, 


Alter Berg un beuctes Thal, 
Das ift die ganze Scene.’ 


Böthes Saufla.a.D.2r. XII, ©, 223, 360) 4.0. 
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Elfengeifter, verſpottet den Glauben an die atheriſchen 
Formen der Elfen 361), Verkehrte Zeittendenzen wer⸗ 
den in Kunſt, Wiſſenſchaft, Sprache und Leben von 
dem Dichter in buntem Gemiſche nach Xenienart ver⸗ 
höhnt. Fortissimo und Solo deuten auf die mus 
fikaliſche Dilettantenwuth., welche in jeder Gefellfchaft 
auf den Tifchen und Stühlen die Marterwerfzeuge des 
menfchlichen Gehörorganes in Bereitfchaft Hält, ver fich 
erft bildende Geiſt auf Die erbärmlichen Auswüchſe der 
Poeſie, Das verliebte Bärchen auf die Romanenfenti- 
mentalität, der neugierige Neifende auf Die aufgeklärte 
Richtung Nikolais, der Orthodoxe auf Die Extremrich⸗ 
tung der Theologie, der nordiſche Künftler auf Leute, 
bie fich für den mangelnden Geift durch den Mecha- 
nismus des Handwerks entfchädigen wollen 362), der 
Vuriſt auf die abenteuerlichen Ausmerzungen der Fremd⸗ 
wörter in Ganıpes Manter 368), die jüngere Here, „nackt 
und derb auf dem Borfe” auf die Pruderie und Srech- 





360 Droll verwandelt ſich, die alten Jungfern zu 
necken, in einen Schemel, über den fie fallen, oder in ei— 
nen Bratapfel, der ihnen den glühenren Saft des Würzs 
weined in das Gefiht fprügt. 362) Mit Nüdficht auf 
fotche verkehrte Materkunft fagt Schiller in den Xenien 
(Muſenalmanach, 1797, ©. 232): 

„Raum und Zeit hat man twirttih „gemalt; es ſteht zu. er⸗ 


Daß man mit ähnlichem Glück —2 die Tugen d uns 


363) Campe's Berveutfhungs- . Wörterbud, 
Braunfehweig, 1813: 3.3. Eiektricität „Blitzfeurigkeit,“ 
Magnetiſeur „Behändler,“ Magnetiamus „Behändlungs⸗ 
tunft,“ Magnet „Nordweiſerſtein,“ Billardkugel „Spielta⸗ 
felkugel,“ Allee „Wandelbahn,“ Concert „Tonſpielverein,“ 
Barbier „Bartpfleger ,“ Cliſtier ‚Darmbad, Darmbähe, 
Sprügmittel” u. ſ. w. 
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beit des Lebens, die alte „mit ihr maulend“ auf bie 
Verkeperungsfucht „ die Windfahne von der einen und 
von der anders Seite auf Pie Beränberlichleit im Le- 
ben. Daneben flehen die Zenien, wie „Inſecten mit 
ſcharfen Scheren,” die „In Satan ihren Herren Papa 
verehren,“ die fo oft in dieſer Weiſe mit dem Wige Gö⸗ 
thes und Schillers verkehrte und krankhafte Michtuns 
gen der Zeit, die nie ganz ansſterben, züchtigtem 4), 
Daneben fteht ein wahrer Martyser, Hennings, der 
einzige, der auf dem Blocksberge mit Namen genannt 
wird 36°), und beklagt fich über feine Feinde, Die Zen 
nien. Das von Hennings herausgegebene Blatt „Dur 
ſaget“ erſcheint hier als Perſon, und. glaubt cher auf 
den Namen „Hexen,⸗ als Muſenführer“ Anſpruch ma 
hen zu fönnen, während ihm ein anderes, von Hennings 
berausgegebeoned, frühe untergegangened Blatt, deßhalb 
„ci devant Genius: der Zeit" genannt, zuruft, ſich 
an ihn zw halten, weil man „mit reiten Leuten et» 
was wird,” und „ver Blocksberg, mie der deutfche Par⸗ 
naß, gar einen breiten Gipfel hat 396). Als nengie 
tiger Neifender figurirt Nikolai und als Kranich La⸗ 
vater. Das Meltfind bezeichnet dad Lächerliche der 
myſtiſchen Conventifel, fo wie in Verbindung mit dem 
Kranich überhaupt die verkehrte, praftifche Richtung in 
der Religion, der Tanzmeiſter, Tänzer und der Fidele 





364) M. vergl. Schiller’s und Göthe's Kenien. 
365) Hennings war zu Ende des vorigen Jahrhunderte 
königlich däniſcher Kammerherr und Schleswig’fcher Ober: 
handels⸗ Intendant, au Herausgeber eines politifchen und 
äfthetifchen Blattes. 366) Bennings gab 1798 und 
1799 ein Journal unter dem Titel „Genius der Zeit“ 
Hr , deſſen Beiblatt „ver Mufaget“ hieß (Altona, 

efte). 
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Das Eimfeitige der Kunft, wobei der Dichter Die Tanz⸗ 
Tunft wählt, weil er fchon die Dicht⸗ und Malerkunit 
behandelt Hat; Dogmatiker, Ipealift, Realiſt, Super 
naturalift und Skeptiker das Laͤcherliche in ben unhalt⸗ 
baren Anfichten theologiſcher und philoſophiſcher Wiſ⸗ 
fenfchaft, Die Gewandten, ‚Unbehüfflichen, Irrlichter, Sterne 
ſchnuppen und Mafliven die verkehrte, praftifche Rich- 
tang im Leben. Ariel, det Genius bed Gefanges, ſchwingt 
feinen Zauberſtab, und das Gemälde dieſes Intermez⸗ 
306 entſteht; er ſchwingt ihn wieder, und «6 verſchwin⸗ 
Det, von dem Pianissime des Orcheſters begleitet 367). 
Früher ober fpäter wird Die Rinferinnerung un Grete 
chen fich der Seele Fauſt's bemächtigen. Einen folchen 
Tag der Rüderinnerung, der kommen muß, weil 
Kauft, nicht wie Mephiſtopheles, blos kalt berech⸗ 
. nender und verführender Verftand ift, fehilbert und der 
Dichter in der einzigen, von ihm In Proſa vorhande- 
nen Scene des Kauft 368). Die äußere Atmofphäre 
iſt mit dem innern Seelenzuflande im Einflange. Ein 
„trüber Tag“ herrſcht. Fauſt verwünfcht „bie abge⸗ 
ſchmackten Zerſtreuungen“ der Walpurgisnacht; er hat 
das Schickſal der im Gefaͤngniſſe zur Hiurichtung bes 
ſtimmten Berführten erfahren; er will um jeden Preis 
Bretchen retten, und wünfcht den „Fluch von Jahrtaus 
fenden,” „Mord und Tod einer Welt’ auf Mephi—⸗ 
ſtopheles, wenn er feinen Wunfch nicht erfüllt. 


— G — —— 


367): 

„Wolkenzug und Nebelflor 

Erbellen fih von oben 

Luft im Laub und Wind im Rohr, 

Und alles ift zerſtoben.“ 
Göthe's Kauf a. a. ©. Bo. Xi, S. 231. 368) Sa: 
iomo Cramer: „Zur Flaffifben Salpurgis— 
nacht,“ Zürich und Winterthur, 1843, © 
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Diefer läßt ihn zappeln, bis er endlich ihm verſpricht, 
„Zauberpferbe bereit zu halten, des Thürmers Sinne 
zu ummebeln, und ihm die Schlüſſel zu Gretchend Ge⸗ 
fängnifje zu verfchaffen 369.” In der folgenden 
Scene gibt und der Dichter eine möglihft kurze An⸗ 
deutung auf das fpätere Loos der durch Liebe unglüd- 
felig DVerflörten. Kauft und Mephiſto rafen „in 
der Nacht“ auf „ſchwarzen Pferden” am Hochgerichte 
vorbei. Geſtalten weihen dad Grab des ungluücklichen 
Schlachtopferd der Liebe ein, das auch im Kerfer noch 
lieber den Tod der Kindesmörberin wählt, als ben 
Ueberteitt zu dem verhaßten Mephiſtopheles. Die 
fer fucht Kauft abzuziehen, wenn er nach den Erſchei⸗ 
nungen fragt, die „an dem Nabenflem auf und ab⸗ 
ſchweben, fich neigen, beugen, freuen und weihen.” 
Seine kurze Erwiederung if: „Weib nicht, was fie 
kochen und fchaffen!" „Eine Hexenzunft!“ „DBorbei, 
Borbei 379), 

In der Schlußfcene erſcheint Kauft vor dem 
Kerker, mit „einem Bund Schlüffel und einer Lampe ;” 
er fteht vor der „eifernen Thüre.“ Er forbert fi 
felbft auf, nicht zu zögern und feine Liebe zu befreien. 
Gretchen ift aud Verzweiflung Kindsmoͤrderin gewor⸗ 
den; fie ift wahnfinnig. Waͤhrend er das Schloß Affe 
nen will, fingt fle ein altes beutfches Lied 37), wel 


369) Göthe's Fauft, a. a. O. 8. XII, S. 232 bie 
235. 370, Göthe a. a. D. ©. 236. 371) Im der 
Mährchenfammlung der Gebrüder Grimm (dritte Auf 
lage, Göttingen 1837, Br. I, ©. 275—280, „von dem 
Machandelboom“) lautet dieſes Lied im Riederdeutſchen, 
was Göthe beinahe wörtlich ind Hochveutfche überfeßte: 


„Min Moder, de mi ſlacht't, 
Miin Bader, de mi att, 
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ched dad Mährchen von ben von ber Mutter ermor⸗ 
deten Brüderchen enthält. Der Grundton, ihrem Sem - 
lenzuſtande entfprechend, ift das Schickſal eines wieder 
lebendig gemorbenen, von der Mutter getödteten Kin⸗ 
Des. Da Kauft den KHerker öffnet, und Gretchen ihn 
nicht erkennt, fprechen Liebe, Wahnſinn, Wahrheit, Tu⸗ 
gend und ein zeriffenes Gerz aus ihren Worten, bie 
der alte Ton feiner Stimme von ihr erfannt wird, 
und fich die Allmacht ver Liebe zeigt, welche die Binde 
ron den Augen ded gedlenveten Verftandes hebt. Sie 
fchwelgt in feliger Erinnerung an die Tage ihrer herr⸗ 
lichen Liebe, 618 ihr Die lingebuld Fauſt's die Nothe 
wendigkeit ber Flucht barftellt, und dadurch bie alte 
Wahrheit ihres Iammers und mit ihm den alten Wahre 
ſinn beraufbefchwört, in welchem fie zulegt auf eine 
ergreifende Weife den Tod der Kindesmoͤrderin befchreibt. 
„Der Morgen dämmıert,” vie „Pferde ſchaudern,“ Me 
pbifto erfcheint und mahnt zur Flucht. Nun iſt es 
ver Unglädlichen klar, durch dieſen ſollte ſie gerettet 
werden, durch dieſen kann fie nicht befreit werben. Ste 
ergibt fich der göttlichen Liebe, Die fte einft auch an 
Die Brut des geliebten Kauft führte, an ber Seite 
Mephiſto's „graut ed Ihr wor ihrem Heinrich.“ 
Hoͤhniſch erklärt fie Mephiftonheles, da fie lieber 
zur Hinrichtung geht, als ihrem Kauft folgt, für „ges 
richtet.” Die göttliche Liebe aber, die höher jteht, als 
Das Machtgebot einer Recht fprechenden Behörde, ſpricht 
über fie von oben her „fe ift gerettet” aus, und Me» 
phiſtopheles muß feinen Zögling, der und bie 

Min Shmweiter, de Narleniken, 

Soͤcht alle miine Beeniken 

Und bindt fe in een fliden EHRE 


Tegtd unner den Machaudel 
Kiwitt, kiwitt, ad watt en —* Bogıl bin id." 
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menſchliche Aatur in ihrer Schwäche veranfchaulicht, 
die zu gut iſt, um Gretchen zu verlafien, aber auch 
zu ſchwach, um ſich für immer von Mephiftopheled zu 
trennen, mit Gewalt mit den Worten „Der zu mir” 
an fich ziehen. Vergebens verhallen an den Wänden 
des Kerkers die Worte des bis zum lebten Hauche ber 
reinen Riebe treu bleibenden Gretchens, Die ihren Hein⸗ 
rich reiten will, „Heinrich, Heinrich” 822). Co fchien 
es, alö wollte Göthe nad dem Schluffe des erften 
Theiles im Sinne der Fauſtfabel mit Fauſit's 
Höllenfahrt ichließen ; allein, da uns Böthe in Kauft 
den Menichen ſchildert, Irren menfchlich, aber menſch⸗ 
liches Streben göttlich iſt, das Göttliche nicht unter 
gehen kann, fo war ber Gedanke an eine Läuterung 
der Natur Fauſt's von dem Dichter jchon frühe ges 
faßt und den Schlüffel zu feiner Rettung mußte ein 
zweiter Theil enthalten ?7°). Außer der Rettung 
Fauſi's febt ſich Göthe im zweiten Theile noch 
eine andere Aufgabe. Er will nämlich, da der erfle 
heil Fauſt oder den Menfchen in feinem Privatleben 
Schildert, im zweiten Theile und diefen in feinem 
Öffentlichen Streben, Irren und Kämpfen vor die Aw 
gen flelfen. Diefe beiden Aufgaben fchweben dem Dich» 
ter bei der Abfaffung des zweiten Theiles vor 
Augen. 

Der zweite Theil von Göthe's Fauft fleht, 
was den innern Gehalt betrifft, weit hinter dem erſten 
zurüd, und es gehört wohl niehr, als Göthemanie, da⸗ 
zu, ihn über den erften zu ftellen. Die Form iſt im 
Ganzen im zweiten Theile reiner und correcter; daß 


372) Götbe's Kauf, a. a. D. Br. Xi, ©. 247. 
373) Weber, Göthe's Fauſt, ©. 120 f. 
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Etuͤck ift ſchulgerecht ˖ in fünf Acte abgetheilt, und zeigt 
überall Die Spuren von vieljährtger Meflerion ; auch 
finden fih in einzelnen Stellen Merkmale ſowohl von 
den erhabenen Schwunge der Phantaſie, als von dem 
frifchen Humor und der Menfchenfenntmiß, die wir im 
erftien Theile in fo hohem Maaße finden. Nichts defto 
weniger läßt fich- der zmeite Theil anch nicht von Kerne 
mit dem erflen vergleichen. Er ift viel zu gedehnt, 
was wohl daraus erflärbar iſt, daß der Verfaffer ein 
halbes Jahrhundert daran arbeitete, und bie meiflen 
Stellen im höhern ‚zum Theile im böchften Greifen 
alter ausarbeitete, wo andy den größten Genius die 
heilige Muſe der frifihen, lebendigen Dichtkunit” ver⸗ 
lägt 224). Schon im erften Theile fpricht der Dicke 
ter bisweilen, Doch nicht fehr oft, allegorifch; doch 
herrſcht das Einfache und Natürliche vor, während Das 
Magiſche und Allegoriiche mehr zur Einrahmung des 
ſchonen, herrlichen Lebensgemaͤldes dient. Im zwei⸗ 


— — 





374) Nach feiner eigenen Aeußerung bei Eckermann, 
Geſpräche, Th. 1, S. 152, bat Göthe 50 Jahre 
lang von der Eonception und Erindung big zum Abfchluffe 
am Fauft gearbeitet, Im Briefe an Zelter vom 29. 
März 1827 nennt er vie Helena ein „fünfzigiähriges Ge ' 
ſpenſt.“ Nah Riemers Mittheilungen über Göthe, 
Br. II, ©. 581, ift der erſte Entwurf der Helena vom 
Sahre 1780 Söthe Tas der Herzogin Mutter in Weimar 
nach feinem Tagebuche am 23. und 24. Mär; 1780 aus 
diefem Entwurfe vor) und Im Auguft 1831 (nicht Tauge 
vor feinem Tode, 22. März 1832 ım Hiften Jahre) war 
der zweite Theil des Fauſt vollendet. Weber die fo oft 
unterbrocene Arbeit des Fauft von 1773—1831 vgl. m. 
die Chronologie der Göthe'ſchen Bearbeitung deffelben bei 
Eduard Meyer, Studien zu Goͤthe's Fauſt, Altona, 
1847, ©. 46—50. 
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ten Theile Spielt die Allegorie die Hauptrolle, und 
„das KHineingeheimnifien,” wad GäAthe nach eigenem 
Geftänbniffe in feinem Kauft liebt, nimmt in ihm fo 
fehr gu, daß beinahe zu jeder Seite deſſelben auch nur 
für ein oberflächliches Verſtaͤndniß ein Commentar nö« 
tbig if. Nur felten ifl der Witz bes Mephiftopheles 
ber alte, und meift matter unb weniger natürlich, als 
im erſten Theile. Auch iſt die Idee der Läuterung 
und Verklärung der Bauftnatur ober der Himmelfahrt 
allerdings eine philofophifcherichtigere, ald Die der Hol⸗ 
Ienfahrt ; aber die ethifche Weltanfchauung verlangt 
durchaus, daß der Menſch wirke, um ſich zu läutern, 
während wir beinahe Immer nur Mephiſto thätig fa= 
ben, und zuleßt ber Held in ben Himmel hineingglie- 
belt wird, anftatt ſich Durch eigene Kraft zu läutern 
und zu verflären. Auch in Meifter ſehen wir viefes, 
wie in Fauſt, daß Göthe in den Anfängen größer, 
als im Schluffe ft. Trotz feinen Mängeln, die ihren 
Grund hauptfächlich in dem Umſtande finden, daß das 
Gedicht nicht, wie der. größte Theil des erften Theiles, 
aus einem Guſſe vollendet worden ift, hat diefes Werf 
eined großen .poetifchen Gentes fo viele wirkliche Schör- 
beiten, Daß es einer nähern Betrachtung würdig ift, und 
die, wenn auch tadelnswerthe, gehäufte Allegorie, bat je⸗ 
denfalls fo viele wahrhaft philofophifche Lebensanſchau⸗ 
ungen verwirklicht, Daß wir auch den zweiten Theil 
nicht ohne Bewunderung feines Urhebers Iefen. 

Zwel Ideen leiten den Verfaffer bei Abfaffung des 
zweiten Theiles. Fauſt foll gerettet werden 275), 


375) Nah Schillers und Göthe's Briefwech⸗ 
fet, Bd. Il, S. 140, Hatte der letztere ſchon frühe viefen 
Gedanken gefaßt. 
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und der Dichter will ihn gegenüber dem erflen Theile 
in Öffentlicher Wirkſamkeit an der Seite des Mephiftoe 
pheles darſtellen. 

Das Ganze iſt mehr ſchulgerecht, in 5 Acte abge⸗ 
theilt. Soll Fauſt ein Anderer werben, fo muß er 
das frühere Leben Hinter fich laffen, und. ein neues 
beginnen, Zwiſchen das alte und neue Leben flellt 
darum der Dichter zu Anfange des zweiten Theiles 
den Schlaf Fauſt's, In welchem er von Elfen ge= 
reinigt wird, und aus Lethes Alles vergeffen machen⸗ 
dem Strome trinkt. 

Bauft if zu Anfange’ des erſten Actes im 
zweiten Theile in „anmuthiger Gegend, auf blu⸗ 
migen Raſen gebettet, ermübet, unruhig, Schlaffuchend.” 
Ariel, der Genius des Geſanges und der Hilfefpenden» 
den Liebe, der an der Spitze der reinen Luft unb 
Richtelfen fteht, ift mit ihmen an Fauſt's Seite. Er 
fingt von der ewigen Liebe, die Alles zur Entwidelung 
und Läuterung bringt, dem Böfen, wie dem Guten, zu 
helfen bemüht ift 376) Die Elfen füllen die 4 Pau⸗ 
fen der Nacht „freundlich, ohne Säumen aus 377) ;« 
fie „befänftigen da8 Herz,” fie „ziehen des Vorwurfs 
bitt're Pfeile aus; fie reinigen e8 „vom erlebten Graus,“ 
und baden es gefund im Thau aus „Lethes Fluth.“ 


376) Göthe's Fauft, zweiter Theil, in deſſen ſämmtl. 

Werten, kl. Ausg. leßter Hand, Bd. 41, ©. 3: 

„Kleiner Elfen Geiftergröße 

Eilet, wo fie hilfen kann, 

Ob er heilig, ob er böſe? 

Jammert fie der Inglüdsmann.” 

377) Die vier Paufen der Nacht find vie vier Sectionen, 
in welche fie nach der römifchen Eintfeilung von 6 Uhr 
Abends bis 6 Uhr Morgens zerfält. x 
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Dir Chöre der Elfen fingen in vier Strophen, von de⸗ 
nen jede einen Abſchnitt der Nacht in Jeiner Bedeutung 
darftellt. Die erfte Strophe fpricht von der Abend- 
daͤmmerung, Die jweite von der Racht, Die dritte von 
dem Uebergange zur Morgendämmerung, die vierte von 
dem heraufgiebenden Tag. Zauft erwacht vor em 
Donnergange der Sonne, die Elfen verbergen fich vor 
den Strahlen der Sonne in die „Blumenkronen, in 
die Felſen unter's Laub.” Er flieht von ver Anhöhe 
hinab ind Thal; der Nebel theilt fidh, der Wald mit 
„feinem taufendflimmigen Leben” liegt vor dem trun- 
kenen Auge, die Perle des Thaues zittert, von der Sonne 
" erleuchtet, am Blatte und in der Blume Aufwaͤtts 
wendet er feinen Blid, von wo die Beleuchtung kommt, 
zur Sonne; doch fchnell fenft er ihn, von dem Meere 
der Strahlen erdrückt, nieder. So iſt's auch, meint 
Kauft in biefem Gefühle eines bunfeln Anktlangeß an 
fein frühere Streben, mit unferem „ſehnenden Hof 
fen ," dad aufwärts ſtrebt, bis es die „Erfühlungb 
pforte“ offen findet, und „von: Flammenübermaaß über 
wältigt“, in ich felbft zufammensinft. Nicht mehr dab 
AU will ex, er begnügt ſich mit dem Einzelnen. Der 
Sonne den Müden kehrend, betrachtet ex den Waſſer⸗ 
fturz, in beffen, unter den Sonnenftrahlen zitternden 
Waflertropfen, er ben „farbigen Regenbogen erblickt.“ 
In feinen entfiehenben und verſchwindenden, bald rein 
gezeichneten, bald. „in Luft zerfliegenden Barben” ſieht 
er das Spiegelbild des Lebens °F), Mir fehen, was 
Fauft geworden if. Nun fann er öffentlich auftreten 
am Hofe des Kaiferd, wobei Goͤthe die Fauſtſage 
vor vor Augen bat 279). 


378) Göi Göthe's Fauſt, 1. Theil, a. a. O. S. 3—8. 
379) Nach dem älteften Fauſtbuche kommt Zauf 


a 
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Der Kaiſer erſcheint im Thronſaale. Die Umge⸗ 
bungen ſind, wie ſie zur Zeit der Sage am Hofe Max 
des Item oder Karls des V. im 16ten Jahrhunderte 
waren 33%). Neben dem Kaiſer find ber Kanzler, ber 
zugleich. ala Erzbifchof figurirt, der Heermeifter, Schatz⸗ 
meifter und Warſchalk. KHofberren und Hofjunfer um⸗ 
geben ihn. Man vermißt ben Gofnarren, des „ein 
Gettgewicht,‘ man weiß nicht, „tobt oder trunken“ hin“ 
ter Tatfenlicher. „Mantelfchleppe ,”” auf der Treppe hin⸗ 
unterflürgte. Witten. durch die Hellebarden bahnt fich 
Mephiſtophelet den Weg, und Eündes die Vedeutung 
des Hofnarren in einem Räthfel an 8. Er wird . 
als Hofnarr angenommen, und bie Menge meint: Ehe⸗ 
mals war es „ein Faß,“ jetzt iſt's „ein Span;“ das - 
ft im Grunde gleih. Des Kaifer wollte ſich auf dem 
Kameval „im Mumenſchanz“ vergnügen, ader noth« 
gebrungen gibt er nach, und hält mod, vorher einen 
Staatörath. Jeder feiner Großen klagt über die her⸗ 
beigefonmene Noth. Der Kanzler, as geiftlicher Herr, 


an den Hof Kaifer Karls des V., wo er ihm Schatten 
aug der Unterwelt heraufbeſchwört (Fauftfage wach ver 
Ausgabe von 1588, S. 133-137). 380) Nach ver Als 
teten Fauſtſage war Fauft an Karls nes V. Hofe 
(Ausgabe non 1588 a, a D.). nah der Wid man⸗ 
fhen Revdaction von 1599 am Hofe des Kaifers Maris 
milian des I. ( Widman's Kaufthiftorie, nach der 
Ausg. von 1599, Th. Ih, Cap. 11, ©. 70-72). 381) 
Göthe's Fauſt, 1. Theil, in den ſämmtl. Werken, M. 
Ausg. Iebter Hand, Bd. 41, ©. 13: 
Kaifers alten Landen 

Sind zwei Gefbledter nur entſtanden, 

Sie ſtuͤzen würdig feinen Thron: 

Die Heiligen ſind es ann Dit Nitter ; 

Sie fteben jedem Unge 

Und nehmen Kirch’ —* — zum Lohn.“ 
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klagt über die Sitten, ver Heermeifter über das ver⸗ 
wilderte Heer, der Schagmeifter über die herunterge- 
fommenen Finanzen, der Marſchalk, der für die Tafel 
zu forgen bat, verzweifelt, da Alles auf Taiferlicher 
Tafel durch „die Anticipationen der Juden” voraus 
gegefien und getrunfen if. Der Kaifer wendet ſich 
an Mephiflopheles, fernen neuen Hofnarren, mit ber 
Srage, ob er nicht auch eine Noth wiſſe. Diefer meint, 
alle euse Noth liegt im Mangel an Gelbe; das liegt 
ttef begraben, und „begabten Mannes Nature und 
Geifteskraft” kann e8 verfchaffen. Wie? Natur? Wie? 
Geift? ruft der geiftliche Herr, ber in beiden ald Can⸗ 
cellar des heiligen Nömifchen Reiches die größten Feinde 
der Kirche erblickt. „Natur“ iſt „Sünde,“ „Geift” if 
„zeufel." Aus beiden entfteht „ein Zwitterkind,“ der 
„Zweifel. Un folche Abfcheulichkeiten, fährt er fort, 
dürfen wir und nicht halten. Die Stüben bes Thro⸗ 
ned find die Heiligen, ober der Stand, der fie 
wacht, die Geiftlichen und die Ritter, oder der Stand, 
aus dem fie hervorgehen, der Adel. Mephiſtophe—⸗ 
les verfichert, von dem Kaifer, dem das Geld wid« 
tiger, als die Predigt des Kanzlers iſt, aufgeforbert, 
daß man das Geld in den Gliedern fpüre 392). Der 
Adel glaubt, wenn es auf dad Zuden in den lie 
dern ankommt, müßte bei Hofe überall Geld ſeyn 3®°). 





882) Anfpielung auf Joſeph Eampetti, mit dem 
Nitter im Jahre 1810 in München Berfuche anftellte, 
durch Förperliches Gefühl in der Erde vergrabenes Metall 
aufzufinden. Weber, Göthe's Fauf, ©. 160. 383) 
Wenn man das Geld in. den Gliedern fpüren folk, fo muß 
am Hofe, meint Göthe, viel Gold vorhanden feyn. Dar: 
um laßt er die Hofperren fagen : 
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Der Aftrolog muß, da der Kalfer das Gel haben will, 
Die rechte Stunde dazu beſtimmen. Zuerſt follen, das 
ift fein Ausfpruch, die Freuden des Karnevald begin« 
nen; am Afchermittwoch, wenn auf die Fluth die Ebbe 
folgt, ift Die beſte Zeit zum Geldausgraben 84). Che 
mals wollte man dieſes mit den Steine der Meifen 
verfuchen; aber Mephifto verfichert: Den Stein haben 
fie wohl hier am Hofe, aber der Weife fehlt 288). Der 
Mumenfchanz, der dem Kaifer lieber, ald der Staats⸗ 
rath, ifl, zieht in einer neuen Scene „im weltläuflgen, 
verzierten Saale” auf. Der „Herold“ verkündet die 
Bedeutung des Aufzuged und ber einzelnen Perfonen. 
Der Dichter will und dad Leben in allen Bhajen fei- 
ner Entwidelung, in feinen Freuden, Genüffen und 
Berbitterungen, und in den Mächten, die e8 beherr⸗ 
ſchen, in bunter- Alfegorie vor die Augen ftellen 396), 

„Mix liegt's im Fuß, wie Bleigewicht, 

Mir trampft’s im Arme — das ik Gicht — 

Mir krabbelt's an der großen Zeh’, 

Mir thut der ganze Rüden weh — 


Nah ſolchen Zeichen ware bier 
Das allerreihfte Schatzrevier.“ 

Göthe's Fauf, 1. Thl., «aD S. 19. 384) 

Kaiſer: 

„So ſey die Zeit in Froöhlichkeit verthan! 
Und ganz erwünſcht kommt Aſchermittwoch an. 
Indeſſen feiern wir auf jeden Fall 
Rur inſtiger das wilde Carneval.“ 

Göthe a. a. O. ©. 22. 385) Mephiſtopheles: 
„Wie ſich Verdienſt und Glück verketten, 

Das fallt ven Thoren niemals ein; 
Wenn fle den Stein der Weiſen hätten, 
Der Weife mangelte dem Stein.‘ 

Göthe a. a. D. S. 22. 386) Herold: 
„Es bleibt doch endlich nad, wie wor, 
Mit ihren Hunderttaufend Poſſen 
Die Welt ein einz’ger großer Thor.‘ 


Göthe a. a. O. S. 23. 
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Da er zuletzt mit ter hoͤchſten Macht des Geldes, vor 
ber fich ſelbſi Die kaiſerl. Maf. beugen muß, fchlieht, 
fo ift Ihm diefe Geldmacht ein Uebergangsmoment zur 
humeriffifcheironifehen Erſtadung des Bapiergeldes durch 
Fauſt, ats den masfirten Plutus, den Gott des Reich 
thums, und Mephiftopheles als deu maskirten 
„Geiz,“ ven Pickelhaͤring oder die lebendige Jronie und 
Barodie defielben. Die „jungen, florentinstchen Gaͤrt⸗ 
nerinnen, welche durch Kunſt verfertigte Blumen ver 
kaufen 887), und den Zug eröffnen, fo wie der „gol⸗ 
dene“ Aehrenkranz, der „Bhantafiefrang” und „Bhan- 
taſieſtrauß“ flellen das durch Die Kunfl Schöne dar. 
Ionen gegenüber. fiehen. „wie Rofenfnefpen,”’ der Oli⸗ 
venzweig mit Früchten, "und hie Gärtner, welche na⸗ 
tirrliche Fruchte 389) ausbieten, und uns Das durch dis 
Ratur Schöne und Mützliche bedeuten. Beide wetter 
fern um bie Öberberrfchaft, wie diefes die Ausforde 
rung verkündet 399%). Da, wo das Natur⸗ und Kunſt⸗ 
ſchoͤne um die Herrſchaft flreiten, gehören vie Mädchen 
bin, deren natürliche Schönheit durch die Kunft erhöht 
wird. Eine Mutter erfiheint; wie fle in einem nai⸗ 
ven, überaus netten Liedchen verfündet, hatte fie ſich 
ſchon alle mögliche Mühe. geben, ihre Tochter loszu⸗ 
fchlagen, ea iſt nicht gegangen 329). Ihre einzige Hoffe 


sa: „Unfere 81 Tängend kunftlich 
81 üben fort das — u 
Göthe a. a. O. ©. 24 388): 
„Ueber Roſen läßt ſich dichten, 
In die Aepfel muß man. beißen.” 


— a. a. O. S. 27. 389) Göthe a. a. O. S. 26 
„Welches Feſt man and) erſann, 
Ward umſonſt begangen; 
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"ung In Betreff der Tochter Hat die fehlaue Mutter 
auf diefen Karneval gefept 291), „Fiſcher“ und „Vo⸗ 
gelftellee" mit „Neben, Angeln und Leimruthen“ na⸗ 
ben fih, um bie Herzen der fchönen Kinder zu ka⸗ 
pern. Das Sthöne, das durch die Kunft, wie durch 
die Natur fchön iſt, ſtellt und die ideale Seite des 
Lebend vor die Augen ; das Reale der derben Wirk 
lichkeit veranfchaulichen uns „Die Holzhacker,“ deren 
Wirkſamkeit die „leichtfüßigen, pantoffelfchnellen Puls 
einellen” nicht zu ſchaͤtzen wiſſen, während ihr Verdienſt 
die „Paraftten” oder „ZTellerleder” in vollem Maaße 
würdigen 292). Der Trunfene zeigt uns die Bedenk⸗ 
lichkeit einer zu großen Anhaͤnglichkeit an das Reale. 
Sein einziger Troft in dem Trinfliede, deffen Strophen 
mit einem lallenden „tinke, tinke“ fchließen, iſt: Wenn 
der „Wirth nicht mehr borgt,“ borgt „die Wirthin,“ 


Afänberfpiel und dritter Mann 
ollten nicht verfangen.” 


Göthe a. 4. O. S. 28. 39): 


„Heute find die Narren los, 
Liebchen, Öffne deinen Schoos, 
Bleibt wohl einer bangen!‘ 


Göthe a. a. D. ©. 28. 392): 
„Was könnt’ es frommen ; 


Gab’ es nit Scheite, 
Und Kohlentradten, 
Die Heerbesbreite 

. Zur Gluth entfachten? 
Der wahre Schmeder, 
Der Tellerleder. 
Er riet den Braten, 
Er ahnet Fiſche; 
Das regt zu Thaten 
An Gönner's Tiſche.“ 


Götbe a. a. O. ©. 31. 
s 12 
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und wenn dDiefe aufhört, „die Magd.“ Die Bedenl⸗ 
lichkeit einer übertriebenen Anhänglichkeit an das Ideale 
Reifen Die Dichter dar. „Das iſt der größte Troft 
Diefer Herren Dichter, unter denen „Raturbichter,” „Hofa 
und Ritterfänger” glänzen, wie der „Satyriker“ mel 
det, wenn fle „fingen und reden Dürfen, was Niemand 
hören will 399),” „Die Nacht» und Grabdichter” laf- 
fen ſich entſchuldigen, daß fie auf dem Karneval nicht, 
wie bie andern, erfcheinen; fte find im Gefpräche mit 
einem „frifcherftandenen Vamphren“ 39%) Begriffen, und 


393): | 





„Wißt ihr, was mid Poeten 

Er recht erfreuen follte ? 

Dürft’ ih fingen und reden, 

Mas Niemand hören wollte!” 
Göthe a. a. O. 6.33. 394) Der Glaube an die Bam- 
pyren ift orientalifch = flavifh. Noch vor hundert Jahren 
glaubte man in Serbien, daß verfiorbene Leiber von be: 
dentenden VBerbrechern nach dem Tove aus den Gräbern 
fommen , den Berwandten und Pieben ihres Gefchlechtd 
das Blut im Schlafe ausfaugen, wodurch dieſe flerben 
and nach dem Tode ebenfalls Vampyren werden müßten. 
Als Kennzeichen gab man an, taß man folche Leiber ver 
Bampyren beim Ausgraben unverwest, mit friihem Blute 
angefüllt, mit neuen Haaren und Nägeln bewachſen, finde. 
Nach der Bollsmeinung findet man nicht eher Ruhe, ala 
bis den Leichen durch den Scharfrichter der Kopf abge 
Schlagen und die Leichname verbrannt werden. Für den 
Bamppyrglauben foricht fih no die Schrift aus: 
„Actenmäßige und umfländliche Relation von denen Vam⸗ 
pyrn oder Drenfchenfaugern, welche fih in viefem und pp: 
rigen Jahren im Königreih Servien hervorgethan., nebfl 
einem Raifonnement darüber, und einem Sendſchreiben 
eines Dfficierd des Prinz = Aleranprifhen Regiments aus 
Medvedia in Servien an einen berühmten Dortoren ber 
‚Univerfität Leipzig, 1732, 8. Gegen den Glanben 
find die Schriften: 1) „Ob es möglich, daß verBorbene 
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boffen, daß aus‘ biefer intereſſanten Unterhaltung „eine 
neue Dichtart” entfliehen werde. Nur, wenn das 
klaſſiſch Schöne flegt, werden dieſe Berkümmerungen 
und DVerbitterungen des Lebens ferne gehalten. Die 
fer Sieg des wahrhaft Schönen wird durch Die Gras» 
zien veranfchaulicht 5 fie, die den Liebreiz des klaſſiſch 
Schönen verkünden 89°). Dabei muß der Blick gewen- 
det werben nach ben Barzen, bie das Ziel und Manf 
verkünden, welches bei dem Genuſſe nöthig iſt, da fie 
den Faden des. Menfchenlebens fpinnen 39%) und die 
Furien find ferne zu halten, die uns das Leben in 
feinen fchönften Freuden vergällen 397). Eine neue 
Erfcheinung zeigt ſich nach dieſen Ziguren auf dem 


Menfchen wiederfommen, denen Lebendigen durch Ausiaus 
gung des Bluts ven Tod zumwegebringen , und dadurch 
ganze Dörfer an Menfchen und Bieh ruiniren können ? 
Gründlih unterfuht von Putoneo,“ 173%, 8,5 2) „eis 
nes Weimarifhen Medici muthmaßlihe Gevanfen von 
denen Bampyrn over fogenannten Blutfaugern, welden 
zulegt das Gutachten der königl. preußifchen Societät der 
Wiſſenſchaften von den gedachten Bampyren beigefüget ift,“ 
Leipzig, 1732, 8. Bol. Niederſächſiſche Nachrich— 
ten vom Jahre 1732, Stud 34, S. 299 - 301, und 
Hauber, bibliotheca magica, Stüd X, ©.702f. 395) 
Die zweite Grazie heißt Thalia, nicht, wie Göthe fie 
a. a. D. ©. 33 unrihtig nennt, Yegemone, weldes 
ein Beiname der Artemis over Diana if. 396) Bei Gö⸗ 

she fpinnt Atropos den Lebensfaden, und Klotho 
bat die Scheere, Lacheſis aber ordnet und mißt den 
Faden, während nach der mythologifchen Vorftellung Klo: 
tbo den Spinnroden und Atropos die Scheere hat. 397) 
Göthe ſtellt a. a. O. S. 36 und 37 die Furien fo dar, 
daß Alecto den Lebensgenuß, zumal in ver Liebe vor 
der Bereinigung, Megära während der Verbindung, 
Tiſiphone nash derſelben nerbittert« 
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Karneval, ein Elephant, mit „bunten ITeppichen” die 
Weichen ſtolz behängt; im Naden „fit ihm eine zier⸗ 
lich⸗zarte Frau.“ Die Frau ift die Klugheit. Und 
“ober ihr auf dem thurmbeladenen Thiere erhebt fich 
„Bietoria,” die Göttin des Sieged mit „weißem Flü⸗ 
gelpaar.” Zur Seite des Elephanten gehen „gekettet“ 
Furcht und Hoffnung. Zoilo» Therfited, der perjonis 
fizierte Neid und Obſcurantismus, will die Victoria von 
ihrem ſtolzen Sige reißen; er verwandelt fich in einen 
Klumpen, der fich, wie dad Weltet, in zwei Theile 
fpaltet , die Fledermaus und die Otter, die den Hell 
glinzenden Kerzenfaal des Maskenballes fliehenn ſich 
draußen im dunkeln Gange vereinigen 39). Der He 
rold freut fich, daß er nicht der aus folcher Umarmung 
Entjtandene iſt 99%). Victoria iſt der Sieg des Schoͤ⸗ 


398) Zoilotherſites iſt aus zwei ſehr unerquiclli⸗ 
chen Elementen zuſammengeſetzt. Zoilos (221 - 180 v. 
Chr.), ein griechiſcher Philolog, hatte den Beinamen Ho⸗ 
meromaſtix oder Homer's Geißel, ſoll als Kritiker den 
Plato und Homer abgeſchmackt, und die Accente nnd In⸗ 
terpunctionszeichen erfunden haben. Therſites wird zu 
Anfange des zweiten Buches der JIliade geſchildert; er iſt 
im griedhifchen Fürftenrathe vor Trofa, wenn die Berfamms 
lung über vie Kortfeßung der Belagerung oder die Abs 
fahrt enticheiven Toll, anwefend. Er hat einen zugefpipten 
Kopf, wie ihn Homer befchreibt, mit fpärlicher Wolle, if 
krummen over lahmen Fußes, mit fehielenvden Augen. Die 
Schultern find vornen zufammengeprüdt , hinten zeichnet 
ihn ein Höder aus. Nach feiner fchimpfenven Rede gegen 
Agamemnon wird er von Odyſſeus mit dem goldenen 
Scepter auf den Rüden gefrhlagen, daß er blaue und ror 
the, biutige Striemen bat. Das ganze Achäerheer lacht 
darüber, und bald befchließt die Verſammlung auf Aga⸗ 
memnon’d und Neſtor's Rath, ven Kampf fortzufegen- 
399) Herold: 
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nen und Erfreulihen im Dafeyn. Nur, wenn bie 
Klugheit mit ihrem Stabe den Elephanten, die unbe⸗ 
bülfliche, lenkſame, aber auch nach Umftänden wider⸗ 
firebende Maffe leitet, und Furcht und Hoffnung, ba 
beide zügellos den Genuß des Lebens verbittern, ges 
zügelt und von der Klugheit gefeffelt find, kommt das 
Schöne und Erfreuliche zum Dafeyn. Die aus der 
Heimtüde der Otter und dem Obſcurantismus ber Fle⸗ 
dermaus zufammengefegte Figur des Zoilotherfites fucht 
diefen Sieg zu zerftören; aber fle vermag es nicht, 
und wird dahin getrieben, wo fle ihren Urfprung fand, 
in die Finſterniß. Wem aber anders verbanfen wir 
den Sieg des Schönen und Erfreulichen im Irbifchen. 
Leben als den Göttern, die und die Gaben des irdie 
fihen und geiftigen Genuſſes fpenden? Die erftern vers 
leiht uns Plutus, der Gott des Reichthums, die Teße 
tern der Knabe Lenker, wie iin Gothe nennt, die 
Dichtfunft. Auf „prächtigem Wagen, vierbefpannt ,” 
fährt Plutus einher; er fpendet des irpifchen Lebens 
Gaben an die ihn umgebende Menge ; ein reiches False 
tengewand, ein Turban fehmüden ihn, da der Orient 
die Eoftbarften Echäge in fich fchließt ; „ein Vollmonds⸗ 
geftcht” verkündet Das Mohlbehagen, das er befißt und 
verbreitet. Er theilt gemünztes und ungemünztes Gold 
in Menge aus. Den Wagen leitet der Knabe Lenker, 
der daher den Namen führt, und neben den Roſſen 
geht. Jung, ſchön, die nadten Glieder mit leichtem, 
„purpurbefäumten” Gewande bedeckt, „halbwüchſig,“ ein 
Schöner Tieblicher Knabe ift er, der Spender der fchön« 
fien Gaben des Geiſtes. Er ift die Dichtkunft, welche 
„Sie eilen draußen zum Verein, 
Da möcht’ ich nicht der Dritte ſeyn!“ 

Göthe a. a. O. ©. 4. 
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uns die fchönften Genüfje des Lebens verfchafft #00), 
Plutus und Knabelenfer, vereint, fpenden alle Genüſſe 
des Lebend, Die Dichtfunft verfümmert ohne den mas 
teriellen Genuß, und dieſer verliert ohne jene alle Bes 
deutung. Der Knabelenfer „fchlägt ein Schnippchen“ 
und es „glänzt und gligert um den Wagen,” „Pers 
Ienfchnüre, goldene Epangen, Känme, Kronen, Jumes 
len“ aller Art flattern in der Luft. Die täppifche 
Menge faßt fie, und fie vermandeln fich ihr unter Den 
Händen in „Schmetterlinge, deren Blüthenflaub fie 
entzückt, oder in Käfer, „die ihr den Kopf umfummen.” 
Das find die Gaben, welche die Dichtkunſt denen ſpen⸗ 








400) Rnabe:Lenter bei Göthe a. a. DO. ©. 45! 


„Bin die Verſchwendung, bin die Poefle; 

Bin der Poet, der fih vollendet, 

Wenn er fein eigenft Gut verſchwendet. 

Ir PR a en —— leich 

Beleb' Mic ſchmück' ihm Zany und Shmans, 

Das, mas ihm fehlt, Das theil' ih aus.‘ 
Weiter unten heißt die Poefie in ihrem Repräfentanten 
Lord Byron — Euphorion, als Fauſt's und Helena’s 
Kind. Göthe fagt bei Edermann, Gefpräde, Thl. 
U, ©. 159: „Wer aber ift der Knabe: Lenker? Ich zaus 
derte“ (fagt Edermann), „und wußte nicht zu antworten. 
Es ift der Euphorion, fagte Göthe. Wie kann aber 
diefer, fragte ih, ſchon hier im Karneval erfcheinen, da 
er dor erſt im dritten Acte geboren wird ? Der Eupho⸗ 
. rion, antwortete Göthe, ift kein menfchliches , fondern 
nur ein allegoriihes Wefen. Es ift in ihm die Poeſie 
perfoniftcirt, die an Feine Zeit, an feinen Ort und an 
feine Perfon gebunden iſt. Derfelbige Geift, dem es ſpä⸗ 
ter beliebt, Euphorion zu ſeyn, erfcheint jeht ale Knabe⸗ 
Lenker, und er ift darin den Gefpenflern ähnlich, die über: 
ai gegenwärtig feyn und zu jeder Stunde hervortreten 
önnen. 
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vet, die ſie genießen ; ihre Benüfje find keine materiel⸗ 
len, in höherer oder niederer Art die Menfchen nad 
Maaßgabe ihres Innerften entzücdend. Aber nicht blos 
den Genuß fchafft fie ihren Verehrern, auch. die Zeus 
gungsfraft ihrer Gaben gibt fie ihren Eingemeihten, 
die als Tirhter auftreten. Der Knabelenker jchwingt 
feinen Zauberfiab, und „Flaͤmmchen,“ die „größten 
Gaben feiner Sand,” „glühen auf dem und jenem 
Kopfe;“ bei vielen exlifcht: die Flamme, „traurig aus⸗ 
gebrannt.” Bei andern „flammt fie empor,“ in „Eur 
gem Blore leuchtend.” Die Flammen find die Gaben 
des fchafferiven Genius der Dichtkunſt. Wenn Plutus 
Der habſüchtigen Menge feine Schäge vertheilt, ſchwin⸗ 
Det Die PBoefle; denn fie, Die Ependerin des Geifligen, 
fliehet die Ueppigkeit des Reichthums. Hinter dem 
Plutus, in deſſen Maske Fauft ftedt, folgt der ale 
„Geiz“ verkleivete Diephiftophelest). Die Ki 
ſten werden vor den trunfenen Augen der begierigen 
Menge aufgeftelli. Der Kaifer nähert fich in der Masfe 
des Pan 202), Er ift von mythologifchen Wefen ums 


401) Edermann’s Geſpräche, hl. I, ©. 159: 
‚Daß in ver Maske des Plutus“ (fagte Göthe) „ver 
Fauft fiecft und in der Maske des Geizes der Mephi⸗ 
Ropheles, werden Sie gemerkt haben.“ 402) Pan ift 
dei den Alten ver Gott des Hirten: und Jägerlebens in 
ver freien Natur; er ift auch das ray, das vergöttlichte 
Ratur: AU, in deffen Maske naturgemäß der Fürft nad 
dem deſpotiſch⸗ monarchiſchen Grundſatze l'état c’est moi 
ſteckt. Es iſt lächerlich, wenn Dr. Deycks behauptet, der 
Dan ſtelle die Volksmaſſe dar, und das fich in Feuer vers 
wandelnde Gold ſey die Revolution, an welter ſich das 
berbeitappenve Volk verfengt (Weber, Göthe's Fauſt, 
S. 165). Diefe Anficht ſteht werer mit dem Vorausge⸗ 
benden, nor mit vem Nachfolgenden in irgend einem Zus 
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geben, welche entweder nach der Borfiellung der alten 
Melt in der Nähe des Pan find, oder auf Einnen- 
genug und Genußmittel hindeuten, und darum an eis 
nem üppigen Hofe willfommen heißen. Die Satyın, die 
Mepräfentanten des freien Jagd» und Maturlebens, die 
Faunen der lüſtern⸗ſchmunzelnden Sinnlichkeit, die Nym⸗ 
phen, die zum Genufje einladen, die „Gnomen,“ Die 
„Felschirurgen,“ welche die Adern „der Berge fchrö- 
pfen,“ Repräfentanten der Geldmacht, wie „bie Rieſen“ 
mit Fichtenflämmen aus dem „Harzgebirge,” Repräfen- 
tanten der Kraft und Gewalt, haben Ihn umgeben. 
Unter dem Zauberflabe des Plutus⸗Fauſt verwandeln 
fich die auf dem Karneval ausgetheilten Metallfchäge 
in ringsum die Menge verlegende Feuerflammen; felbR 
Pan verfengt ſich den Bart; in feiner Maöfe wird Der 
Fürſt verlegt, und Kauft in Plutus Maske beſchwich 
tigt durch kühlende Wolfen den gefährlichen Feuerre⸗ 
gen 408), Des Dichter will uns, indem felbft Für- 
ftenmacht fich vor der verderblichen Flamme des Goldes 
beugt, die innere Bedentungslofigfeit und äußere Ges 
fägrlichfeit der Geldmacht ſchildern, womit er ironiſch 
. auf die Erfindung des Papiergeldes, was zulegt alle 





ſammenhange, und widerfpricht der ausdrücklichen Ausle⸗ 
gung Göthe's ſelbſt. Wenn der große Pan fi ven 
Bart auf dem Mastenballe verfengt von den Keuergluthen 
des Golves, ruft der Herold aus: 

„Doch hör’ ih aller Orten ſchreien, 

„Der Kaifer‘ leidet folhe Pein!“ 
Göthe a. a. O. © 60. Edermann’s Geſpräche, 
Th. 1, ©. 162: Göthe fagte, „vaß der Katfer in ver 
Maske des großen Yan ein Papier unterfchreibt, 
welches, dadurch zu Geldeswerth erhoben, taufenpmal ver 
ertiat und verbreitet wird.“ 403) Göthe a. a. O. 
[27 . ° " 
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Genüfle des Lebens fchafft, und alle feine Entwickelun⸗ 
gen beherrſcht, einleitet. Was der Kaifer hier gethan, 
ald er die ihm von Fauſt in der Maske des Plutud 
und von Mepbiftopheles in der Maske des Gei— 
zes vorgeftellten Staatöpapiere eigenhändig unterzeich- 
niete, wird ihm, ba er ed bemußtlos während der Mas⸗ 
terade verübte, in der folgenden Scene von Fau ſt 
und dem Teufel, fo wie von den Zaiferlichen Umge⸗ 
bungen, erzählt. Der Kaifer gründete auf dem Balle 
„mit wenıg Beberzügen” des „Volkes Heil. Da ward 
auf einen Zettel gefchrieben, er „iſt 1000 Kronen 
werth;“ dafür ift „Unzahl vergrab'nen Gold's im Kai⸗ 
ferland zum Erfag“ geitellt. Der Kaifer durfte nur 
unterfchreiben ; er unterfchrieb in der Maske des Pan; 
zu „fünfzig, zehn, dreißig, hundert” wurben die Zet- 
tel geftempelt,, und was am meiſten zu vermundern 
ift, Die Leute nahmen ruhig die Zettel, in der Hoff⸗ 
nung auf das ihnen gut gelagte, längft vergrabene, 
£aiferliche Gold. Der Marſchalk ruft: 
„Bei Hoch dem Kaifer fprudelt’s in den Kellern, 
- Dort kocht's, und brät’d, und Happert’s mit den Tel⸗ 
lern 404).“ 

Auch der KHeermeifter weiß den Nuten des Papiergels 
des für Die Armee zu fchägen 49%). Und Mephiftophes 
les macht auf den Gebrauch folchen Taufchmittels im 
Detail aufmerkfam. Die Dame verhüllt, auf „der Te⸗ 
raffe einfan abfpazierend,” ein Aug’ „mit dem ſtolzen 
Pfauenwedel,“ mit dem andern ſchmunzelt fie nad 








404) Göthe a. 0, O. ©.66. 405) Göthe a. a. O 
©. 64: 


„Der Lanzknecht fühlt ih friſches zit, 
Und Wirth und Dirnen haben's gut 


186 


„ſolcher Schedel“ 106) So ein „Blättihen” paßl ber 
quem „zum Liebeöbrieflein ;” der Priefter traͤgt's „im 
Brevier,” der Soldat „im Gürtel.” So lange man 
„Papier genug” bat, bleibt in faiferlichen Landen am 
„Bold und Kleinod” genug vorhanden. Bon allen 
macht der Narr nıit dem von dem Kaifer geſchenkten 
Papiere den vernünftigften Gebrauch; er, der auf der 
Treppe verunglüdt ift, ift nämlich wieder eingetreten, 
und bittet, wie die andern, um ein Bapiergefchent +07), 

Für den Leib des Kaifers iſt durch das Papiergeld 
geſorgt, für den Geift foll durch Die Heraufbeſchwö⸗ 
rung der Helena und des Paris geforgt ıwerbent08), 
Fauſt macht fh an Mephiſto in dunkler Gallerie; 
allein dieſer ift ein chriftlicher Teufel und hat mit dem 
Elaffiichen Gefpenftern nichts zu fchaffen 499). Nur vie 
Mütter konnen helfen, fie, die Uebergangspunfte aus 

406) „Schedel“ schedula für Papiergeld. 40T) Narr: 

„Deut Abend wieg’ ih mi im Grundbefig! 
Meppiftopheleg: 
Wer zweifelt noch an unferes Narren Wig?” 

Göthe a. a. O. S. 70. 408, Edermann’s Geſpräche, 
Thl. 1, S. 164: „Beute nach Tiſche lag Götbe mir die 
fernere Scene. Nachdem fie nun am kaiſerlichen Hofe Geld 
haben, fagte er, wollen fie amüſirt ſeyn. Der Kaiſer 
wünſcht Paris und Helena zu ſehen, und zwar ſollen ſie 
durch Zauberkünſte in Perſon erſcheinen.“ Ebenſo muß 
in der Fauſtſage Fauſt dem Kaiſer in eigener Perſon Ale⸗ 
xander den Großen und feine Gemahlin heraufbeſchwören, 
ven Studenten aber zeigt er die Helena von Troja und 
mehrere Delvden aus dem Trojaniſchen Kriege. 409) Mes 
phiſtopheles: 


„Das Heidenvolk geht mich nichts an, 
Es haust in ſeiner eig'nen Hölle.“ 


Göthe a. a. O. S. 72. 
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dem Nichtfeyn zum Senn, die Quellen alles Lebens, in 
deren Heide ald Schattenbilver die Bilder aller Dinge, 
die ehedem waren, und wieder ſeyn werden, ſich befin« 
den. Im jenem Reiche foll er, wie er den ihm über» 
gebenen Echlüjjel, dad Symbol der Gewalt der Phane 
tafle, in der Hund leuchten und. bligen läßt, ben Drete 
fuß, das Bild der Seit, berühren #19), und fih durch 
diefen in den Beſitz der fchönen Helena ſetzen. Nur, 
wenn Kauft mit der Leuchte der Phantaſie fich in's 
Meich der Ideen des Lebens des Alterthums zurüdvers 
fegt, und fich des Dreifußes, der Zeit, in melcher Diele 
Beftalten. fich bewegten, bemächtiget, kann er Selena, 
Das Ideal der Tlafjifchen Schönheit des Alterthums, 
gewinnen. Man ift „in beil erleuchteten Saͤlen“ ver- 
fammelt. Die Hofherren und Hoffräulein find anwe⸗ 
fend. Gegenüber der Wand, hinter welcher dem fat 
ferlichen Hofe zur Unterhaltung Helena und Paris er⸗ 
ſcheinen follen, findet ſich Der Faiferliche Thron. Man 
ift voll ungebuldiger Erwartung der Dinge, die da 
fommen follen. Alle Heilbebürftigen verfammeln ſich 
um Mephiſtopheles, der ald Zauberer im Rufe großer 
Wunderkraft ſteht. Eine „Blondine“ ift von „bräuns 
lich⸗ rothen Flecken,“ im „leidigen Sommer,” trog „ihe 
ver. weißen Haut” geplagt. Mephiftopheled bedauert 
Dad „getupfte Pantherkaͤtzchen;“ doch weiß er ſchnell 
an Mittel. | 

„Froſchlaich, Krötenzungen cohobirt, 

Im vollften Mondlicht fogleih veitillirt. 

Und, wenn er abnimmt, reinlich aufgefirichen, 

Der Frühling kommt, die Tupfen find entwichen 411). 


410) Dreifuß iſt das Sinnbild ver drei Zeiten dee 
ãlteſten Jahres im glüdligen Klima. Ereujerd Sym 
bolit, Bo. I, S. 779 ff., Do. Il, ©. 200. All) Gö⸗ 
the a. a. O. S. 70 


188 


Sein Mittel ift eine boshafte Anſpielung auf die ſym⸗ 
pathetifchen Mittel des Magnetismus. Eine „Braune“ 
bat „erfrornen Buß," er hindert fie am „Wanbeln, 
wie am Tanzen,” nur „ungeſchickt bewegt fie ihn zum 
Gruße.“ Meypyhiſtopheles fagt: 

„Erlaubet einen Tritt von meinem Fuß!“ 


Da die Dame dieſe Sitte nur „unter Liebesleuten“ 
kennt, beruhigt ſie der Teufel: 

„Zu Gleichem Gleiches, was auch einer litt; 

Fuß heilet Fuß, ſo iſt's mit allen Gliedern.“ 
Satan erlaubt ſich hier eine boshafte Anſpielung auf 
die .bomöopatifche Heilkunſt, welche Aehnliches durch 
Aehnliches heilen will, und da die Braune unter feis 
nem „Pferdehuf“ fchreit, hebt Mephiftopheled die Be— 
deutung der Fußheilung mit den Worten heraus: 


- „Bei Tafel ſchwelgend füßle mit dem Lieben.“ /, 


Die Tapeten der dem faiferlichen Throne gegenüber« 
liegenden Wand theilen fich; ein Theater ftellt fich dar; 
Mephiſtopheles ift in „Soufleurloch.” Der Aftros 
log erklärt die Erfcheinungen. Das Iheater ftellt ei« 
nen Tempel. im griechifchen Bauftyle dar; Kauf if 
im Gewande eines Priefters ; er bat den Dreifuß aus 
dem Meiche der Mütter gewonnen ; eine Opferfchaale 
wird Darauf befeftigt. Rauchwerk wallt aus ihr auf; 
die Geftalten des Rauches theilen und verbinden fich 
in wechjelnden Geftalten ; aus ihnen gebt Paris here 
vor, welcher fchläft. Die Damen finden ihn natürlich 
zum Entzüden, die Herren wiffen an ihm zu fritteln. 
Helena erfcheint ; fie füßt den Schlafenden. Die Kri⸗ 
tie ift bier umgekehrt; die Herren find begeiftert, wäh- 
vend die Damen mädeln. As Paris die fehöne Hes 
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lena erfaßt, fällt Kauft „aus der Holle.” Gr ver⸗ 
gißt, daß ed ein Schatten ifl, den er heraufbefchwört. 
Indem er den mächtigen Echlüffel gegen den Paris 
fehrt, fucht er die Helena mit Gewalt ſich anzueignen. 
Eine „Exploſion“ ertönt. Fauſt „liegt am Boden.” 
Die „Geifter gehen in Dunft auf." Indem Meyhi⸗ 
ſtopheles den ohnmächtigen Fauſt „auf die Echultern 
nimmt,” bezeichnet er das Thörichte eines folchen Ber 
ginnens : 


„Da habt ihr's nun! mit Narren firh beladen, 
Das kommt zulept dem Teufel fetbft zu ſchaden a1.” 


Helena ift dem Dichter das Ideal der flaffifchen Schön 
heit des Alterthums. Da er dieſes faſſen, und, wie 
ein reelles Beſitzthum, feſthalten will, geht es, ein Phan⸗ 
taſtegebild, in Rauch und Dunſt auf. 

Der Gewinnder Helena mitten unter den 

Geſtalten der klaſſiſchen Walpurgisnacht iſt der Gegen- 
ftand des zweiten Aufzuged Wil Fauft fih- 
nicht 6108 auf Augenblide mit dem „leuchtenden,“ 
oblitzenden“ Schlüffel der Phantafle die Erfcheinung 
ber Helena, des Ideals der Elaffiichen Schönheit des 
Alterthums, vor die Augen ftellen,, fondern fich mit 
diefem Ideale fürs Leben verbinden, fo bedarf es mehr, 
als der Phantafte, er muß fich zurücverfegen in bie 
Beftalten der alten Zeit durch das Zurüdgehen in bie 
Geſchichte. Er bedarf der Wilfenfchaft. Mephiftopheles 
erfcheint mit Ihm zu Anfange des zweiten Actes in 
der alten Studierfiube, in der fih Fauft ehedem mit 
den Wifienfchaften vergebens befchäftigte. Den fchla« 
fenden Fauſt legt er auf fein Bett, und meint: 


412) Göthe a. a. O. S. 91. 
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„Wen Helma yaralyfirt, 
Der kommt fo leicht nicht zu BVerflande 
Er erfennt jede alte Stelle, die ihm aus bee frühere 
Geſchichte Fauſſt's merkwürdig if. Alles ift „am 
Plage geblieben," fogar „nie Feder,“ mit „welcher 
Bauft dem Teufel fich verſchrieb.“ Noch hängt „der 
alte Bel am alten Hacken,“ in den fich Mephiſtophe⸗ 
led als in das Doctorfleid Fauft’s büllte, um Dem 
angehenden Studioſus Vorlefungen über Hobegetif und 
‚ Methodik des akademiſchen Studiums zu halten. Noch 
einmal faßt ihn „das Gelüſten,“ fi) in den alten 
Velz zu hüllen. Es ift ein unbefchreiblich herrliches 
Gefühl, ſich für ein untrügliches, akademifches Licht zu 
halten. Der fehöne Traum des Gelehrten. immer Recht 
zu baben, tft freilich, wie er beifett, „dem Teufel längft 
vergangen #13) Er fchüttelt den Pelz, indem er, ihn 
fih umzuwerfen, im Begriffe ſteht, und „Cicaden, Kä- 
fer und PBarfarellen fahren heraus.” Die Infekten 
kleben, wie bie gelehrten Herren, am Pelz; der Wil 
fenfchaft, ohne in den Kern zu dringen; fie gehören 
dahin, wohin die gelehrten Bücherwürmer gehören, im 
die „alten Schachteln und Töpfe,” „Pergamente und 
Todtenköpfe.“ Mit Anftand hüllt fih, während Fa ufl 
auf feinem Bette, „von der Helena paralyſirt,“  fchlärk, 
Mephifto in ven alten Pelz im Gefühle eined be- 
rühmten, afademifchen „Docenten.“ Leider find feine 
413): . 

„Es kommt mir wahrlih das Gelüften, 
Rauhwarme Hülle, dir vereint, 

Mich als Docent noch einmal zu erbrüften, 
Wie man fo völkig vet zu. haben meint. 


Gelehrte wiſſen's zu erlangen ; 
Dem Teufel if, es längft vergangen.” 


Blend. S. 93. 
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Leute da, die Gelebrität anzuerfennen #14). Ex zieht 
die Glocke, daß „die Halten erbeben und die Thüren 
auffpringen.” Bitternd exfcheint unter der Thüre der 
Famulus Wagner’ 215), Mepbiftopheles ift auch 
bier wieder die alte Ironie, indem ex Die große Meis- 
beit des zum afademifchen Lichte anvancierten IB a g« 
ners verfpottet 41%). Er wünfcht, diefen, den Repraͤ⸗ 
fentanten. Der pedantifch» mechanifchen Wiffenfchaft des 
Mittelalters, zu forechen. Der Famulus entfernt ſich, 
um ihn zu melden. Mephiſtopheles „ſetzt fich gravi« 
tätiſch“ im einen Rollftuhl nieder. Da erfiheint der 
Baccalaureus, derſelbe, welchem Mephiſtopheles 








414): 
„Deut bin ich wieder Principal. 
Re hilft eg nichts, mich fo zu nennen, 
o find die Leute, vie mich anerkennen 7 


Göthe a. a. O. S. 94. 415) Wagner hatte nah 


tem älteften Wagnerbuche „einen Balbiersgefellen,“ Claus 
Müller genannt, bei fih (BL. 30). Später hatte er ei: 
nen wirftihen Samulus, den Johannes de Luna, dem auch 
einige Schriften zugefihrieben wurden (AJelteſtes Mag: 
nerbud non 1593, Blatt 93). 416) Mephiſt o⸗ 
pheles: 


„Doch euer Meifter, das ift ein Befhlagner: 
Wer kennt ihn nicht, den cdeln Doctor Wagner, 
Den Erften jegt in der gelehrten Wels? 

Er iſt's aHein, der fie zufammenphalt, 

Der Weisheit tägliher- Vermehrer 
Allwißbegierige Horcher, Hörer 

Verſammeln ſich um ihn zu Hauf. 

Er leuchtet einzig vom Katheder; 

Die Schlüſſel übt er, wie Sanct Peter, 

Das Unt're, fo das Ob're ſchließt er auf. 
Wie er vor Allen glübt und funtelt, 

Rein Ruf, kein Ruhm hält weiter Stand ; 
Selbſt Fauſtus Name wird verbunkelt, 

Er ift es, der allein erfand.” 


®sthe a. a O. ©. 95 und 96. 
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in Kauft’ s Kleive Vorlefungen über das Studium 
hielt. Er ift aber nicht mehr der befcheiden ängftliche: 
fondern in feiner Meinung eine europälfche Gelebrität, 
verachtet ex jetzt Mephiftopheles und die alten gelebr- 
ten Herren. Gr ift „entwachſen den afabemifchen Au 
then," kommt mit „Lockenkopf und Spibenfragen, ” 
„ohne Zopf,“ „Erfahrungsweſen“ nennt er „Ehaum 
und Dunſt.“ Wenn einer über dreißig Iahre alt ift, 
follte man ihn nach des großen Baccalaureus Anficht 
„tobt fchlagen ;” jedenfalls thut man gut, ihn „ale 
todt“ gu betrachten. Die Jugend macht Alle. Sie 
„erihafft die Welt,” Täpt „Sonne” und „Mond“ aufe 
geben; alle Gedanken, die fie nicht genehmigt, find 
„pHilifterbaft” und „einklemmend.“ Ef tariert den al 
ten Mephiſtopheleskopf nicht höher, als einen hohlen 
Todtenfchänel. Mephiſtopheles fucht fich auf Eomifche 
Weiſe vor dem Zudringlichen zu fihügen. Der Jünge 
ling fteht, wie er fagt, „ganz refolut und mader” aus, 
und foll nur nicht „ganz abjolut” nach Haufe kommen. 
Er meint naiv, der Baccalaureus wiffe gar nicht, wie 
„göttlich grob” er ſey. Er mwünfcht, von dem Hoch— 
mutbe des großen Lichtes verfolgt, im Parterre unter- 
zufommen, indem er ängftlih auf dem Rollftuhle „naͤ⸗ 
ber ins Profeentum rückt“ 417), Er bevauert, Daß auch 
im PBarterre junge Zeute find, die fich bei feinen Vorle- 
fungen über die Anmaßlichkeit der Iugend eben nicht 
ſehr entzüdt fühlen #18), Wir fehen num in nittelalter- 


417): 


„Bier oben wird mir Lit und Auft benommen, 
Ich finde wohl bei euch ein Unterkommen?“ 


Göthe a. a. D. ©.101. 418) Mephiſtopheles „au 
dem füngern Parterre, das nicht applaubiri@: 
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Inhem Gefchmade „ein Laboratorium” vor uns mit 
„weitläufigen, unbehälflichen Apparaten zu phantaftie 
fchen Zwecken.“ Wagner ift im Begriffe, nach den 
Borfchriften eines chemiſchen Receptes einen Menfchen 
zu verfertigen #19). Er wird mitten in feiner ſchoͤn⸗ 
fien Hoffnung von Mephiftopheles überrafht. 
Wagner flellt mit der ernfthafteflen Miene von ber 
Welt die große Theorie von der Menfchenverfertigumg 
ohne Zeugung auf *20); ja er hofft felbft, flatt der 
Logik fi zum Denken in Zukunft ein paffenbed Hin 
zu kneten #21). Der Somunculus weiß mehr, als 
Menſchen, nach dem Glauben ver Magie 22); er wird 


„Ihr bleibt bei meinem Worte Kalt, ’ 

Euch guten Kindern laß ich's gehen; 

Bedenkt: ver Teufel, der iR alt, 

So werdet alt, ihn zu verſtehen!“ 
Göthe a. a. D. ©. 103. 419) Ueber den homunculus 
f. m. Theophrasti Paracelsi, de generatione rerum na- 
turalium, libr. l, p. 883, vol. ], ed. Argentorat. 1616, 
Fol. 429) Göthe's Fauſt, 11. Thl., U. Ausg. letzter 
Sand, Br. 41, S. 104 und 105: 

„Es leuchtet! Seht! ... Nun laßt fi wirklich hoffen, 

Daß, wenn wir aus viel hundert Stoffen 

Durch Miſchung — denn auf Miſchung kommt es an — 

Den Menſchenſtoff gemächlich komponiren, 

In einen Kolben verlutiren, 

Und ihn gehörig cohobiren, 

So if das Werk im Stillen, abgethan.” 

421): | | 

„Doch wollen wir des Zufalls künftig lachen, 

Und fo ein Hirn, das trefflih denken foll, 

Wird künftig auch cin Denker machen.“ 
Göthe a. a. O. ©. 105. 422) Theophrasti Paracelsi, 
de generatione rer. nataral., 0.0. D.: „Denn aus fols 
chen homunculis werden, fo fie zu mannlichem Alter foms 
men, Riefen, Zwerglein und andere dergleihengroße Wuns 
verlent, die zu einem großen Werfzeug und Jns 
ftrnment gebraudt werden, die großen, ges 

3 13 
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durch Mephiſto's Beifland wirklich gemacht, der ſich 
auch als den Miturheber ausdrücklich bezeichnet #23), 
und nennt darum auch Mephiftopheles feinen Better. 
Diefer zeigt ihm den fehlafenden Kauft, und daß die 
fer fi allein im Echlafe mit feiner Helena beſchaͤf⸗ 
tigt, erfennen wir aus dem Traume deſſelben, welchen 
Homunculus in allen feinen Theilen überfhaut. Es 
il Die Ecene, von der Ka ufl träumt, In welcher Leda von 
Zeus als Schwan Hberrafcht und befruchtet wurde, in des 
fpartifchen Eurotad Rohrgebüſch 2*). Bon allem dem 
fieht Mepbiftopbeles nichts. Homunculus ftellt 
den chriftlichen Geſpenſtern deſſelben „die klaſſtſchen“ 
der romantifchschriftlichen Walpurgisnacht des Mittels 
alterd auf dem Blocksberge die „Elaffifche Walpurgid- 
nacht, von „thefſaliſchen Hexen” befucht, auf Bhar- 
ſalus Ebenen entgegen. Nicht im der „chriftlichen,“ 
nur in der „Maffifchen Walpurgtsnacht” findet Kauft, 
womit er fih im Traume befchäftigt, und was Ho- 
munculus Auge tar vor fi ſieht. Darum „fort 
mit ihm.’ Um den Mephiftopheled. zu loden , zeigt 


waltigen Sieg wider ihre Feinde Haben, und 
alle heimliche und verborgene Ding wiffen, 
die allen Menfhen font niht möglich find zu 
wiffen.“ 423) Mephiſtopheles fagt bei Göthe 
a. a. O. S. 112 mit Bezug auf ven homuneulus: 

„Am Ende bangen wir doch ab 

Bon Greaturen, bie wir machten.“ 
Darauf maht auch Göthe bei Edermann aufmerk 
fam. 424) Helena war die Tochter der Leda. Diefe war 
die Gemahlin des flolzen Sparterfürften Tynrareus. Leda 
wurde von dem in einen Schwan verwandelten Zeus im 
Bade Überrafcht, und empfing aus doppelter Befruchtung, 
aus göttlicher Pollur und Delena, aus menfchlicder Ka 
for und Kiytämneftra. 


. - 
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er ihm von Kerne in ſchöner Perfpective „bie theffalt» 
fehen Seren.” „Zum Beſuch, zum Verfuch” will Dies 
phiflopheles mitgehen; er foll den „Kappen,“ wie Ho- 
munculas den Zaubermantel nennt, um Fauſt, den 
fchlafenven, fchlagen, und Homunculus, „im Glafe 
gegen Wind und Wetter geſchützt,“ will den dur 
die Lüfte Fahrenden vorausleuchten zu den Ebenen von 
Pharfalus, wo die klaſſiſche Walpurgiönacht fpielt. 
Schlafend wird Fauſt hingetragen; er erwacht, wenn 
er den Maffifchen Boden berührt, um nur in der He 
lena und für fie zu leben. 

Homanculus ift der Traum yebantifch-philologi- 
ſcher Grillenhaftigfeit, der Kauft zu den Figuren kurz 
vor und während der Helena, wie fle ſich in ver £laf- 
fifchen Walpurgisnacht zeigen, führt; er tft Der philos 
logifch-hiftorifche Schlüffel, der den Kauft im Schlafe 
und Traume in die Geflalten der Vorwelt im bunten 
Gemifche führt, unter denen er feine Helena erfennen 
und erobern ſoll. 

Die klaſſiſche Walpurgisnacht, die nun in 
der „Binfternig” auf den Pharfalifchen Feldern 423) 


425) Schlachtfelder waren beſonders für die Zauberer 
ver frifchen Leichen wegen zum Wahrfagen wichtig. Theſ—⸗ 
falien war das Heren» und Zauberland der Alten. In 
Pharfalus wurde durch den Kampf zwifchen „Cäſar“ und 
„Magnus“ (Pompejus) der „taufenpblumige Kranz der 
Freiheit zerriffen.“ Zu gewifien Zeiten finden unter der 
Vorfteherfchaft ver Hekate oder der unterirvifhen Diana 
Gefpenfters oder Geifterzufammentünfte flat. Man drüdte 
diefes durch die Worte aus: Mundus patet, und flellte 
auf die Kreuzwege für die Todten Speifen. Ueber vie 
theflalifchen Zauberinnen f. m. Horat, epod. V, 45; Plin. 
histor. natur. XXX, 1., und Über die Sagen von nächt⸗ 
fihen Zufammenkünften der Geiſter auf Schlachtieldern, 
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fyielt, iſt republikaniſch, während die Hriftliche mo« 
narchifch if 42%), In der Flaffifchen leuchtet Ho- 
munculus im Glafe, in ber hriftlichen das Irr⸗ 
licht; in der Elaffifchen if Homuncnlus ber phi- 
lologiſch⸗ hiſtoriſche Traum, der allein zu dieſem Ziele 
führt, in dee Hrifilichen Pas Irrlicht Die von ber 
reinen Liebe zu Gretchen ablockende Phantafle; Die Ge- 
ftalt, die mitten in den Wirren der Eaffifchen Wale 
purgiönacht ericheint, it Helena, währen» in ber 
hriftlichen „mitten unter den abgefchmadten Zerſtreu⸗ 
ungen” als Bild der Erinnerung vor Fauſſt's Ange 
ih Gretchen flelt. Erichtho weiht das Schlacht⸗ 
feld von Pharfalus ein #27), und entfernt ih, wenn 
von der. Höhe herab Fauſt, Mephiſtopheles und 
Homuncnlus fi, dem Boden nahen. Wie ein an- 
derer „Antaͤus,“ wird Fauſt lebendig 42°), wenn er 
den Boden berührt, der ihn an feine Helena erinnert. 


3.3. auf der Marathonifchen Ebene, Pausanias, I, 32%, 3. 
Der Völkerkampf dauert feinnlich auch nach dem Tode un: 
ter den feindlichen Volksgeiſtern fort, wie ihn Kauibad 
in dem Gemälde der Hunnenfhlaht aus dem Damascius 
darſtellt. 426) Auf den Unterſchied des Monardifchen und 
Repubtitanifchen in den beiden Walpurgisnäcdten weist 
Göthe bei Edermann hin. 427) Ericht ho, vie ideſſa⸗ 
lifche Zauberfihwefter (bei Ovid, Her. XV, 139 auch fu- 
rialis) wurde von Sextus Pompeius, dem Sohne Pom: 
peius, des Großen, kurz vor der Schlaht von Pharfalug 
(48 v. Chr.) über den Ausgang verfelben um Rath ges 
fragt (Lucan. Pharsalia VI, 505 ff, 722 ). (Eric 
tho, Erdweib, mweibliher Dämon böfer Naturwirkungen. 
Weber, Göthe’s Fauſt, S. 180). 428) Antäus, der 
Niefe, der Sohn der Ipbifchen Erde, mußte von Herakles 
in den Lüften erdrückt werden, weil ex, fo oft er den Bo⸗ 
ven berührte, neues Leben gewann. 
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Sie zu beflgen, tft fein einziger Gedanke, während Ho- 
auncalus, ein Menfch im Werden, zur Entflehung 
zu kommen fucht, und Mephiſtopheles unter den thef- 
falifchen Hexen nach feinesgleichen ſtrebt. Sie trennen 
fich, und das Keuchten und Dröfnen des Homuncu- 
lusglafes foll ihnen ein Zeichen der Wiedervereinigung 
feyn 229). Der Dichter beginnt, indem er und Die, 
‘vor und während der Heltnageit lebenden mythologis 
ſchen Figuren vorftellt, mit den orientalifchen Greifen, 
Ephinren, Arimaſpen und Rieſenameiſen #9). Die 
Greife find ihm die Sepräfentanten philologijcher Per 
danterie 431), die Ameifen des Sammlerfleißes, die Ari- 
maſpen windiger Hypotheſen 49), und enblich die in 
ihre Gefellfchaft gebrachten, aus Odyſſeus Gefchichte 


429) Homunculus: 

„So fol e8 bligen, Toll es klingen. 

Das Glas vrahnt und leuchtet gewaltig) 

Nun frifh zu neuen Wunderdingen!“ 
Göthe's auf, 1. Theil, in deflen ſämmtl. Werten, 
H. Ausg. leßter Hand, Bo. 41, 8.115. 430) Bon dem 
goldhütenden Greifenvolfe handelt Zerodos. histor. IH, 
116; IV, 13 und 27. Sie waren neben ven einäugigen 
Arimafpen, die ihnen das Gold raubten. Bon den 
golvgrabenden Ameifen fpridt Aerodot. histor. 11, 
102-105. Ueber die Sphinre f. m. Eduard Meyer, 
Studien zu Göthe’s Fauſt, S. 133. 431) Wenn Me: 
phiftopheles die „Greife“ Greife nennt, fo fagen fie 
ungehalten : 

„Nicht Greifen, Greifen! — Niemand hört e8 gern, 


Dad man ihn Greis nennt. Jedem Worte Klingt 
Der Ürfprung nad, wo es fi her bedingt: 


t: 
Grau, gramlidh. griesgram, gräulich, Gräber, grimmig, 
Etymologifch gleiherweife ſtimmig, 


Verſtimmen uns.‘ 


Göthe a. a D. © 116. 432) Webers Göthe's 
Fauſt, S. 182. 
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bekannten Sirenen die Nepräfentanten der Scheinfophi« 
ſtik und Trugdialektik. Kauft halt fich nicht an dieſe, 
wenn er feine Helena ſucht. Nur die Sphinre Fün- 
nen ihm den zechten Weg weifen #39). Sie ftellen . 
die Gefegmäßigfeit und Natürlichkeit des wahren, rich« 
tigen Strebens dar, und weiſen ihn zu Ehiron 434), 
der ihm den rechten Weg zu feiner Helena zeigen foll. 

Fauſt erwartet „am Peneios“ die Ankunft Des 
Chiron; er fchaut in die Wellen, und erinnert fich bet 
ihrem Anblide an die Schmwanfcene, die feiner Helena 
das Leben gab, und die er in poetiſchem Entzüden 
ausmalt. Die „Nymphen“ legen „ihr Ohr an des 
Ufers grüne Stufe” Man hört „den Schall von 
Pferdeshufen.“ Chiron naht, Halb Pferd, halb Menſch, 
„auf blendend weißem Pferd getragen.” Bauft will 
feinen Schritt aufhalten, um von ihm Hilfe zu erhal 
ten. Chiron hält keinen Augenblic ſtill. Will Kauft 
zum Siele kommen, jo muß er mit ihm. Raſtlos ei⸗ 
len beide, indem fih Fa u ft hinter Chiron auf den 
Nüden des Pferdes ſchwingt, vorwärts über den Pe 
neios. Fauſt erkundigt ſich während der fchnellen 


233) Die Sphinre fagen zu Fauſt, F fih na He⸗ 
Iena erkundigt (bei Göthe a. a. D. ©. 122): 


„Wir reihen nicht hinauf zu ihren * 
Die letzteſten bat Herkules erſchlagen.“ 


Es ſollte wohl „hinab“ heißen, da die Sphinxe früher 
ſind; auch trat nicht Herkules, ſondern Oedipus als Sphinx⸗ 
tödter auf. Herkules tödtete die ſtymphaliſchen Vögel. 
434) Chiron, Centaur, Pädagog und Arzt, Erzieher 
der Diosfuren. Er mar ein Sohn des Chronos und der 
Dfeanive Philyra. Sein Enkel war Peleus. Er haufete 
in einer Grotte auf dem Peliongebirge in Theffalien, wo 
die Argonauten landeten, die er bewirthete. Er fang mit 
Orpheus um die Wette. Hias XV, 143, und XIX, 390. 


za EI ao wu Ti. Te 
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Bahrt nach Helena, und entzückt meldet ihm auch Chi⸗ 
zon ihre Schönheit und ihre Rettung durch Die Dios⸗ 
kuren und ihn aus Ihefeus Räuberhand. Kauft kann 
nicht leben, wenn er fie nicht erlangt. Chiron meint: 


Alle Sabre nur wenige Augenbitde trete ex bei Manto 


vor, „der Tochter Aeſkulaps;“ fie betet für die Aerzte 
in ihrem flilfen Tempel, und bat wohl auch ein Seil- 
mittel für dich #°°). Und raftlos ziehen fle Durch alfe 
Figuren der klaſſiſchen Walpurgisnacht vorwärts bis zu 
einem Punkte, wo Rom und Griethenland im GStreite 
troßten, Peneios rechts, links den Olymp zur Seite, 
wo „das größte Reich fi) im Sande verliert,’ der 
„König flieht, der Bürger triumphiert #99.” Hier ſteht 


435) Weil fie Fa uſt Helfen muß, wird Manto ald 
Heiltünftierin von Göthe „Aeskulaps Zorhter“ genannt, 
ungeachtet fie den Alten die Tochter des Thebaniichen Se: . 
hers Tirefias, Prieſterin des Apollo, war, und auf ihren 
Zügen in Italien die Stadt Mantua gründete. Der ewige 
Tempel der Manto ift wahrfcheinlich das auf dem Olym- 
vos gelegene „Pythion,“ erſter Ausgangspunct des gries 
chiſchen Orakelweſenss Eduard Meyer, "Studien zu 
Göthe's Fauſt, S.139, und Weber, Göthe’s Fauſt, ©. 
191. Anf dem Ausgangspuntte der griechifchen Drafef 
muß Manto ihren Sig haben, wenn fie die Sibylle feyn 
fol, die Kauft zur Helena Hilft. Sie allein kann ihn 
auf diefem Puncte zur Löfung des höchſten Drafels und 
Räthfels feines Lebens, ver Helena, helfen, die ihm nach 
Göthe das Ideal der Hafliihen Schönheit des Alterthums 
if. 436) Nicht, wie Weber will, iſt damit die Schlacht 
von Kynoskephalä, in welcher Titus Quinctius Flamini⸗ 
nus über Philipp, den Dritten, von Macedonien trium: 
ꝓhierte, ſondern wahrfcheinliber der Kampf von Pydna ans 
gedeutet, in dem Aemilius Paulus den Perfeus befiegte ; 
denn in der Schilderung diefer Schlacht wird der „ewige 
Tempel” gerade mehrfach erwähnt (Plutarch Aemil. cap. 
15, und Livzus, XLIV, 2. 32. 35). 
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Manto's „ewiger Tempel” im „Ronbenfchetn.” Wenn 
Fauſt die Selena begehrt, iſt Manto erfreut; denn 
den Hebt fie, der Yinmögliches verlangt. In „Berfe 
phoneiens“ Meich durch des „Olympus hohlen Zub“ 
führt fie ihn, die Helena zu gewinnen, wie fie ehedem 
„Orpheus einfchmärzte.* Er foll es beſſer benügen. 
Chiron ift das Bild der raſtlos vorwärts eilenden, kei⸗ 
nen Augenblick vaftennen Ausdauer der Mannedkraft, 
die, weber rechts noch linko blickend, ſich weder um das 
Lob, noh um den Tadel des Böbeld kümmert, und 
in bebarrlicher Anſtrengung dad Ziel verfolgt. Bis 
zur Schlacht von Pydna, in welcher dad alte Griechen- 
land, al& zu Grunde gehend, bargeftellt wird, eilt dieſe 
raftlofe Ausdauer vorwärts. Die ganze Griechenges 
ſchichte bis zu ihrem Ende muß Kauft mit Manned- 
ausdauer durcheilen, wenn er Helena, das Ideal ver 
klaſſiſchen Schönheit des Alterthums, erhalten will. In 
den Tempel der Manto muß ihn diefe Ausdauer tra 
gen ; es iſt der Tempel der Dichtungs⸗ und Seherfraft, 
der Heilfraft für diejenigen, die Unmoͤgliches begehren, 
der Tempel der Priefterin, die, „zur Sibyllengilde ges 
börig, nicht fragenhaft bewegt, mwohlthätig milde ihre 
Zöglinge in die Schattenwelt führt, um ſich der Schat⸗ 
ten dort zu bemaͤchtigen.“ Fauſt verfchwindet an 
Manto's Seite in der Unterwelt, bid wir Durch dad 
Feſt der fchönen Galatea im Agätfchen Meerbufen auch 
auf der Erbe die Gewißheit erhalten, Daß er in den 
Beflg der Helena gelangt, mit der er fi im britten 
Aufzuge vermählt. Den Gewinn der Helena durch 
Fauſt foll uns ſinnbildlich ein Meeresfeft, in welchem 
Galaten, das fchöne Waffermäbchen,, den Glanzpunft 
bildet, veranfchaulichen. Nach einer alten Sage if 
Aphrodite, der Schönheit und Liebe Göttin, aus dem 
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Meeresſchaume hervorgegangen. Tin Meeresfeſt muß 
dieſen Sieg des Schönen darſtellen. Auch hat Göthe 
in Beziehung auf die Erdentſtehung von jeher derle⸗ 
nigen Theorie gehuldigt, welche den Erdkoͤrper aus dem 
Waſſer fiih Hilden läßt, während er immer gegen bie 
Anficht war, daß Durch unterirdifches Feuer die Erde 
fich entwidelt habe. Er trat für den Neptunismus 
immer auf, und fprach fich gegen ben Bulcanismus 
oder die Erhebumgstheorie. aus 497) Das Waflerfelt 


437) Göthe ſprach fich früher in den Zenten (Werke, 
TH. IV, S. 383 bis 385) und anch noch in fpätern Ta: 
gen gegen die Anficht aus, daß die Erde ſich durch unters 


Ärdifches Teuer oder vulkanifche Eruptionen gebildet habe. 


Diefe Anficht fand er auch noch in fpätern Tagen lächer⸗ 
lich. Im Briefwechſel mit Zelter (vom 9. Novbr. 1829, 
Thl. V, S. 307) ſagt er: „Man melvet neuerlichft auch 
aus dem hohen Rorden: der Altai ſey auch einmal gele⸗ 
gentlich aus dem Ziefgrund gequeticht worven. Und ihr 
köunt Gott danken, daß es dem Erdbauche nicht irgend 
einmal einfällt, fich zwifchen Berlin und Potsdam auf 
gleiche Weife feiner Gährung zu entledigen. Die Pariier 
Alademie ſanctionirt die Vorſtellung: der Montblanc ſey 
ganz zuleßt, nach völlig gebilveter Erprinve, aus dem Abs 
grunde bervorgeftiegen. So fleigert fih nah und nad 
ver Unfinn, und wird ein allgemeiner Bolld: und Gelehr⸗ 
tenglaube, gerade wie im dunkelſten Zeitalter man Heren; 
Zeufel und ipre Werke fo fiher glaubte, daß man fogar 
mit den gräßlichfien Peinen gegen fie Horfchritt“. Vom 
5. October 1831 (Briefwechfel, Thl. VI, 5.308) fchreibt 
Göthe an Zelter: „Die Abhandlungen“ (fragmens de 
Geologie par A. de H.), „die ung hier vorgelegt wer: 
den, find mwahrpafte Reden, mit großer Sacilität vorge: 
tragen, fo daß man ſich zuletzt einbilden möchte, man be: 
greife das Unmögliche. Daß ſich die Dimalafa » Gebirge 
uf 25,000 Fuß aus vem Boden gehoben , und doc 
Par, als wäre nichts geichehen, im den Himmel Tagen, 
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oder Meeresfeſt ftellt uns der Dichter in einer beſon⸗ 
dern Laune als den Sieg der Meptuniften über die. 
Bulcaniften dar, und Diefem läßt et einen Kampf zwi⸗ 
fchen beiden Parteien vorausgehen. „Am obern Be 
neios“ find die Vulcaniften. Zu dieſen rechnet er ent 
weder folche Figuren, welche, ihrer Bedeutung gemäß, 
mit der Theorie von der Erventftehung durch unterir 
difches Feuer zufammenhängen, oder welche, weil Göthe 
diefe Theorie  verwirft und lächerlich machen will, aben- 
teuerlich, fragenhaft ober ſelbſt Tächerlich find. Am 
„obern Peneios,“ wo fi das DBulcaniftenlager befin« 
det, fteht darum der „Seismos’ oder dad perfonifis 
zierte Erbbeben. Er „brummt” und „poltert” fchon 
in der Tiefe. Ein ächter Poltron, rühmt er fich, daß 
er mit „Pelion“ und „Oſſa“ „Ballen fchlug,” daß 
er „dem Parnaß eine Doppelmüge” von Bergen aufe 
feßte, daR er ſelbſt „dem Jupiter den Seffel body em⸗ 
porhob *38).” Un feiner Sette find, zu den Neptunis 
ſten gehörig, die Greife, Pygmäen, Daftylen, die Las 
mien, ‘unter ihnen die Empufa, das Eſelsfüßige Un- 
gethüm 429), Die Lamien mit ihren äußerlich fchönen 


fieht außer den Gränzen meines Kopfs, in den büflern 
Regionen, wo die Transfubftantiation baufet, und mein 
Cerebralſyſtem müßte ganz umorganifirt werden — was 
doch Schade wäre — wenn fih Räume für dieſe Wunder 
finden follten. Run aber gibt es doch Beifter, vie zu 
foihen Glaubensartikeln Fächer haben, neben fonft ganz 
vernünftigen Loculamenten; ich begreif’ es nicht ; vernehm' 
es aber doch alle Tage.” 438) Göthe's Fauſt, 1.THL, 
in deſſen fammtl. Werken, MH. Ausg. letzter Hand, Band 
41, S. 137 und 438. 439) Lamia war ded Belus und 
der Libya Tochter. Ihrer Schönheit wegen von Jupiter 
geliebt, gebar fie tiefem einen Sohn, ven Juno aus Eis 
ferfucht töntete. Aus Schmerz warb Lamia in ein Kin 
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Beftalten, denen nur ein gefpenflifcher, keineswegs ſchoͤ⸗ 
ner Kern entipricht, verloden den Mepbiftonheles , fte 
zu haſchen; er flolpert ihnen mit dem Pferbefuße nach. 
Vor allen Lamien drängt fich die Empufa zu ihm vor; . 
fie nennt fich fen Mühnchen und ihn den Herrn Vet⸗ 
ter wegen der Berwandtfchaft der Füße 49), Mephiſto 
zu Ehren würde die Empufa „ein Efelsföpfchen” aufs 
fegen. Trotz aller Verwandſchaft protefliert Mephiſto⸗ 
pheles gegen den Eſelskopf “1). Die Lamten fürde 
ten, die Empufa möchte durch ihr Vordraͤngen unzeis 
tig ihnen da8 Spiel mit dem chriftlichen Teufel ver- 
berben , und verfcheuchen „das Flaffifche Mühmchen” 
des Satand. Mephiftopheles ſetzt feine verliebten Be 
werbungen bei den Lamien fort. Sie feheinen Ihm 
zu „Ichmächtig,” „allefammt verbächtig. “ „Binter den 
Roſen“ wittert ex „Metamorphofen." Ex haſcht nad) 


derwürgendes Geſpenſt verwandelt (ähnlich der rabbini⸗ 
ſchen Lilith). Lamien beveuten ſodann auch fihöne, ges 
ſpenſtiſche Frauen; fie verloden zu wollüfligen Umarmuns 
gen; ihr Gefiht ift feurig, ihr Leib biutgefärbt. Sie 
verwandeln fib, wenn man fie fallen will, in Zhiere, 
Pflanzen, Steine. Sie leben, wie die Banıpyren, von dem 
frifhen Blute und Fleifche der SZünglinge (Salomo 
Eramer’s, Haffifche Walpurgisnacht, 1843, S. 24). Die 
Empuſa (Eurovoe, Mvooxells, OvoOxu An), das ein⸗ 
füßige, efelsfüßige Ungethüm, wird bei Ariftophanes, Frö⸗ 
ſche, V. 288295, beſchrieben. Es iſt in der Unterwelt 
„ein ungeheures Thier ‚“ verwandelt ſich „in einen Och⸗ 
fen, ein Maulthier, ein reizend Weib;“ dann auch in eis 
nen „Hund.“ Es läßt ſich nicht faflen, hat ein Angefiht 
„von Feuer glänzend.“ Es hat „ein ehern Bein,“ das 
“andere von „Eſelsmiſt.“ 440) Göthe's Fauſt, 11. Thl., 
a. a. O. S. 145 441) Göthe a. a. D.: 


„Doch mag fd. was aud will, ereignen, 
Den Eſelskopf möcht ich verläugnen.‘ 
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ihren fchönen Formen. „Die fchönfte dat er erleſen.“ 
„O weh!" Es iR „ein dürrer Beſen.“ So faht er 
fih „die Lange." Er packt „eine Thyrſusſtange.“ Da 
zuft er aus: So iſt's 


„Roh eine Dice, 

An ver ich mich vielleicht eraquide ; 

Zum Iehtenmal gewagt! Es fey. 

Recht quammig, qnappig, das bezaflen 
Um hohen Preis die DOrientalen . . . 
Doch ad! der Bovift plaßt entzwei 442)!“ 


Mepbiftopheles fchimpft über die klaſſiſche Walpurgis- 
nacht, und vergleicht fie mit der chriftlichen; er ver 
mißt hier „Harz, Pech und Schwefel“ der chriftlichen 
Kölle. - Eine Dreade, perfonifiziertes Felsleben, ermun- 
text ihn, fie zu befteigen **%). Er Flettert an den Fel⸗ 
ſen hinauf. Da endlich fieht er in „einer Höhle“, bei 
„ſchwachem Lichte”, „dreifach hingekauert“, die Phorky⸗ 
aden #4). Ste „zwitfchern pfeifend, wie Fledermaus⸗ 


442) Der „Bopvif“ if ein Schwamm, da fih die Ra: 
mien auch in Pflanzen verwandeln. Die Befchreibung 
findet fih bei Oken, Naturgeichichte, IN, 1, ©. 83: 
„Diele Laubpilze liegen gewöhnlich auf der Erde im Orafe, 
oft in große Kreife georpnet, welche Hexenkreiſe beißen ; 
tritt man darauf, fo fährt eine Staubwolfe heraus, was 
vie Saamen find ; daher heißen fie auch Herenfifle, Buff: 
file, und durch Mißverſtändniß Boviſte.“ 443) Göthe 
a. a. O. S. 148: 

Orea 

„Herauf hier! Mein — iſt alt, 

Steht in urſprünglicher Geſtalt.“ 
444) Die Phorkpaden, Graien (Grauen, Greiſinnen) 
waren die drei Töchter des Phorkys (des Meerabgrundes) 
und der Keto (eines Seeungeheuers), Pephredo, die Schön: 
gefleivete, Enyo im Safrangewande, Deino oder die 
Schreckliche. Sie wohnten im Gorgoneifchen Gefilde von 
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Vampyren.“ Meybiftopheles macht den Damen, die 
im Befige eines einzigen, anziehenden Meubles, eines 
Auges und eined Zahnes, der allen dreien bient, find, 
die feinflen Gomplimente, gleich einem modernen Dandy. 
Er ift bei ihrem Anblide „entzädt.” Gr kann's nicht 
begreifen, daß fi) der „Dichter“ und ver „Meißel“ 
nicht mit folchen Liebenswindigteiten befchäftigen. Noch 
eine Bitte hat er an die Schönen zu ftellen. Er fühlt 
fih als romantisches,” chriftliches . Geſpenſt unter biefen 
Haffifgjen nicht Heimifch. Könnten ihm die Damen 
nicht eines ihrer drei Geftchter,. „eine Phorkyadenmaske“ 
leihen ? Sie mollen das; doch ohne das Auge und den - 
Zahn, die fie felbft brauchen. Er foll „ein Auge zu⸗ 
drücken“ und den „Raffzahn zeigen;” dann fleht er 
‚im Proſile“ als Phorkyade da. Entzückt verfucht es 
Mep hiſto, und nennt fi „des Chaos vielgeliehten. 
Sohn 445). So hat er gefunden, was er wollte, 
eine antife Maske, da er unter ben Flaffifchen Bigu- 
ren der Eafftfchen Walpurgiönacht unmöglich chrifllich 
auftreten kann. So lange Kauft mit 'ver Selena 
ericheint, ift nun Mephifto in der antiken Phorfyaden- 
maöfe, und ftellt auch in dieſer klaſſiſchen Form das 
verbitternde oder vergällende Princip im Leben und ſei⸗ 
nen Genuß, den Widerfpruchd- und Verneinungdgeift, 
die Ironie des Lebens, dar. Auf der Seite der Vul⸗ 
caniften ſteht ferner auch ald Philofoph, um ihre Theo⸗ 
tie zu vertheidigen, Anaragoras **6). In „ben Fels⸗ 


Kiſthene, mit einem Auge und einem Zahne, Sonne und 
Mond fliehend, Schweftern der fhlangenbaarigen Gorgos 
nen, Stheino, Euryale und Meduſa. Hesiod. theog. v. 
270 ff. 445) Göthe's Kauft a. a. O. ©. 157. 446) 
Statt des Joniers Heraklit, der als Element aller 
Dinge das Feuer annahm, fieht bei Göthe Anarago 
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buchten des ägätfehen Meeres“ verfammeln fich fehö- 
nere Geſtalten, Die den Meereömellen angehören, ober 
einer ebeln Bedeutung wegen mit dem vom Dichter 
zum Glanzpunfte erhobenen „Reptunismus“ zufanımen- 
hängen. Wir jehen bier, ald Neptuniften zum Kampfe 
gegen die Bulcaniften bereit, die Sirenen, Die Nereiden 
und Tritonen 446), den Meergreis Nereus, auch die 
MWaffervögel, „Reiher“ und die „Kraniche des Ibikus;“ 
als Philofoph ſteht Thales auf der Seite der Neptu⸗ 
niſten. Die Pygmaͤen bezwingen anfangs die Reiher, 
wenn bie Schlacht der Vulcaniften und Neptuniften bee 
ginnt ; bald aber erheben ſich die auch von Schiller bes 
fungenen, den Mord rächenden Kraniche des Ibykus, und 
zerhadfen das Zwergvolk. Anaragorad will den Mond 
befchwören; allein er bleibt an berfelben Stelle 4*7), 
und die Dulcaniften find gefchlagen. Bas Siegesfeſt 
wird in der Felsbucht des ägätfchen Meeres gefeiert. 
Dahin begibt fi} auch Homunculus, der zur Ent 
ftehung fommen will, und fih darum an die Philo⸗ 
fopben wendet, die übrigend meinen, e8 wäre kaum 


rag, der die Himmelstörper als glühende Steinmaffen 
betrachtete, und auch von einem zu feiner Zeit bei Aigos 
Potamoi in Thracien heruntergefallenen Steine vermu⸗ 
tbete, worauf auch Göthe anfpielt, daß er von einem 
Weltkörper ausgerworfen worden ſey. Oken's Naturges 
fihichte , Mineralogie, ©. 454. Brandis, Geſchichte 
ber griechifch-römifchen Philofophie, 1835; Br. 1, ©. 260. 
446a) Nereiden, Töchter des Rereus und der Zitanin 
Doris (der die Meeresſchätze ſpendenden Geberin). Tri⸗ 
tonen „Die Concertmeiſter des Meeres. Weber, Gö— 
tbe’8 Kauf, S. 199. 447) Die theffalitchen Zauberwei⸗ 
ber nahmen, wie hier Anaragoras, bei Göthe a. a. O. 
S. 152, Monpbefchwörungen vor, 








J 
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der Mühe werth, ein Menſch zu werben *8). Dem 
Thales folgend, wendet er ſich an Proteus 449), die 
perjonifizierte Metamorphofe in allem Entſtehen und 
Merden ; diefer führt ihn zum Meeresſtrande, um nach 
dem Neptunismusfpfleme im Beuchten zur Entftehung 
zu fommen *80). Die Kabiren, phönitifche Handels⸗ 
götter, Götter auf Samothrafe und Mebergangspunfte 
in den Geheinlehren aus dem orientalifchen zum gries 
hifchen Mythos #1), werden von Nereiden, und Do—⸗ 


— 


448) Wenn fi Homunculus an Thales und Auaras 
goras wendet, fagt er: 
„Laßt mid an eurer Seite gehn, 
Mir ſelbſt gelüſtet's zu entſteh'n!“ 
Göthe's Fauſt a. a. O. S. 150. 449) Proteus, der 
Meergreis, erſcheint bei Homer (Odyss. IV, 384 ff.) als 
Weiſſager, der die Tiefen des Meeres genan kennt, auf 
der ägpptifchen Intel Pharos. Nah Anvern (Fırgik. 
Georg. IV, 390) wohnt er auf der, Theflalien gegenüber 
liegenden Halbinfel Pallene. Er verwandelt fi in aller: 
let Geftalten vor Menelaos bei Homer. Göthe fagt 
(Niemer’s Mittheilungen, Bd. 11, S. 696): „Für eine 
chemiſche Geſellſchaft wäre ein gutes Motto und Emblem 
die Stelle im Homer von Menelaus und Proteus. Pros 
teus Tann für ein Symbol der Natur, Menelaus für ein 
Symbol der naturforfchenden und naturziwingenden Ge» 
fellfchaft gelten.“ 450) Proteus: 
„Doc gilt e8 hier nicht viel Befinnen, 
Im weiten Meere mußt du anbeginnen.” 

Göthe's Fauſt a. a. DO. S. 163. 451) Die Kabis 
ven, phönikiſche Handels: und Seegätter, Patäken, als 
dickbauchige Krüge oder Zöpfe verehrt; fie famen nad 
Ereuzer von den Phöniciern aus Aegypten nad Hellas. 
Bon den Kabiren ift ihm der erſte Arieros, der mächtige 
Hephiſtos, der zweite Arioferfos (Mars) und der dritte Ario« 
kerſa (Benus), der vierte Kabmilos (Kadmos, Kamillos) fol 
auf den Mercur gehen. Ihre Siebenzafl, wie die Plas 
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‚riden auf Samothrake abgeholt, und zum Waſſerfeſte 
vorgeführt. Dann erfäheinen die alten Schmicbegötter, 


neten , umfreist den achten, den ägpptiſchen Phtha als 
Sonne (Creuzer's Spmbolik, Thl. 11, S. 322, 335). 
Auch Schelling in feiner Schrift „über die Gottheiten 
von Samothrake“ fieht fie als urſprünglich phönikiſche 
Götter an, und betrachtet fie als niedere Elemente in ih: 
ren Hebergangspunften zu dem höchſten Demiurgos, Zeus. 
Göthe bekämpft (im Sinne der Voß'ſchen Antifym: 
bolit) diefe Anfichten; nur mehr humoriftifch : 

„Drei haben wir mitgenommen, 

Der Bierte wollte nit fommen, 

Er fagte, er ſey der Rechte, 

Der für fie alle dächte. 


Sind "eigentlich idrer Sieden. 


.Wo find die Dret geblieben? 
Mir wüßten's niht zu fagen, 
Sind im Olymp zu erfragen, 
Dort mest auch wohl der Achte, 
An den noh Riemand dachte! 
y Gnaden uns gewärtig, 

ob alle noch nicht Fertig.‘ 


Schelling betrachtet die Kab iren „als dämoniſche Wer 
ſen, von der niedern Sucht des Hungertriebes durch die 
ſich entwickelnden Stufen der Natur und des Geiſtes bis 
zum höchſten Demiurgos, dem Zeus, hinauf.“ Mi Rüds 
fiht auf diefen Schelling’fhen Hungertrieb fagt & 6: 
the a. a. O. S. 165 von den Kabiren: 

„Diefe Unvergleichlichen 

Wollen immer weiter, 

Sehnſuchts volle Hungerleider 

Nach dem Unerreichlichen.“ 
Die vorausgegangenen Stellen von den drei und fieben 
Kabiren und von dem achten beziehen fih auf Creu⸗ 
zer's Symbolik. Ueber den verunglüdten Verſuch der 
Kabiren⸗ Auslegung äußert ſich Homunculus bei Göthe's 
Fauſt a. a. O. S. 166: 
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die an dem Sonnenkoloffe in Rhodos arbeiteten, die 
Zelchinen #92), mit Neptuns Dreizad, dadurch die Er⸗ 
Öffnung des Wafferfeftes verkündend. Ihnen folgen 
die Pfellen und Marfen *08); dem giftigen Schlangen- 
biffe nach alter Sage trogend, fürchten fie fich, als die 
auch im Meere thätigen, immer neu fich verfüngenden 
Naturfräfte, nicht vor dem Adler, noch vor dem geflüs 
gelten Löwen, noch vor Kreuz, noch Mond ***). Die 


„Die Ungefkalten fch ich an 

As irden⸗ſchlechte Töpfe, 

Run fivhen fih die Weifendpran 

Und breden harte Köpfe.” 
452) Die Telhinen galten als künftliche Schmiede, 
Metallarbeiter , welche die erſten Götterfiatuen aus Erz 
verfertigten.. Sie waren nah dem Mythos Kinder des 
Meeres in Rhodos, welche von der Rhea den Pofeidon 
zur Erziehung erhielten. Poſeidon vermählte fi ſelbſt mit 
Halia, einer Schwefter ver Telhinen. Sie führten den 
Neptuniſchen Wagen, und follen Poſeidon's Dreizad ver: 
fertigt haben, ven fie bier bei Göthe, den Zug des 
Waflerfeftes eröffnend, tragen. Lo beck Aglaophamos de 
Telchinibus, tom. Il, p. 1181—1202, 453) Eigentlich 
Piylien und Marfen. Jene waren ein Bolt in Afs 
rita, diefe ein famnitifcher Volksſtamm in Stalien ; vers 
einigt fommen beide bei Plin. histor. natur. VII. 2, 2. 
vor, welche von den Schlangen nicht getödtet werben 
tonnten,, und daher zum Ausſaugen der durch den Biß 
der Schlangen entflandenen Wunden gebraudt. wurven. 
Sp trogen au die Kräfte des Lebens, feine letzten Ur⸗ 
feime, jeder vernichten wollenden Störung, fie find folchen 
Schlangenbiſſen, ven Pſyllen und Marſen gleich, unzus 
gänglich. 454) Da die Pſyllen und Marfen den Cypri⸗ 
ſchen Wagen ziehen, fo fprechen fie auch von den verfchies 
denen Herrſchaften, welche Eypern im Laufe der. Zeit ers 
bielt. Der Adler if die Römifche, der „geflügelte Leu“ 
die Benetianifche (Löwe von St. Markus), das Kreug 
ie Byzantiniſche, der Mond bie Oemaniwe Herrſchaft. 

4 


210 


Sirenen halten die durch Liebe verlodten und gefan- 
genen Sünglinge feſt. Auf Sipnofampen, Dieerprachen, 
Delphinen, Meerftteren reiten durch die fanften, vom 
Monde beleuchteten Wellen die Seegdtter und Seegöt⸗ 
tinnen daher. Galatea, die liebreigende Venus des 
Gewäflers, naht auf dem Muſchelwagen. Ihr Vater, 
der Meergreiß , fleht .am Strande. Endlich zieht fie, 
bie lang erfehnte, an ihm vorüber. Ein Blick von 
ihr wiegt ihm SIahresfeltgfeit auf. Homunculus naht 
fih; auf dem Proteus, der fich in einen Delphin ver: 
wandelt, ſchwimmt er zum Mufchelmagen, und zer- 
fchellt an ihm, Das euer feiner Leuchte ringdum in 
die Waffer gießend. So zerplagt Fauſt's idealer Traum, 
ein noch nicht fertig gewordenes, ideales Leben, che es 
fich zur Wirklichkeit geftgltet, und laut verkünden ſie 
die Herrfchaft und den Sieg des Schönen, und die 
Entftehung des Lebens und alles Großen und Schh- 
nen aus dem Urfeuchten 49°), und aus ben Elementen 
der Natur. Sie tft die geheimnifvolle Gebärmutter 
affer, auch der höchften und begeiſterndſten Ideale 456). 


455) Thales: 


„Heil! Heil! Aufs Neue, 

Wie ih mi biühend frene, 

Bom Schonen, Wahren Burdhrungen . 
Alles if aus dem Wafler entfprungen! 
Ales wird durch das Waſſer erhalten! 
Ocean, gönn' uns dein ewiges Walten! 
Wenn du nicht Wolken ſendeteſt, 

Nicht reihe Bache ſpendeteſt, 

din und ber nit Flüſſe wendeteſt, 

‚Die Ströme nidt vollendete 

Was wären Gebirge, mas b’nen und Welt? 
Du biſt's, der das frifchefe Leben erhält!“ 


Böthes Fauſt aa. O. S. 176 u. 177. 456) Sb 
the's Fauf a. aD. ©. 178: 
„So herrſche denn Eros, der Alles begonnen! 


oo 0 0 6 
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In demſelben Augenblicke, in welchem der liebliche Blick 
Galateas dem ſehnſüchtig liebenden Auge des Vatere 
begegnet, iſt Selena, das Schattenbild, für Fau ft 
gewonnen. 

Im dritten Aufzuge vermäblt fih Fauſt mit 
Helent, und zeugt mit ihr den Euphorion; allein 
beide verſchwinden als Lufte und Nebelbilver, und vers 
wandeln ſich in Wolken, Die Kauft eine Zeitlang ſchwe⸗ 
bend über der Erbe Halten, fich aber zulegt mit ihm 
wieder auf den alten Boden hinunterlafien. So ver 
ſchwindet auch das Größte und Herrlichite für Kauft, 
einem Nebelbilve gleich, und laͤßt nur bie Erinnerung 
an ſich in feiner Seele zurüd. In der Vermählung 
Fauſts und ber Helena, in der Zeugung ihres gefpen- 
fifchen Kindes, und im magifchen Verſchwinden dieſer 
Schattengeftalten folgt Goͤthe der alten Bauftfage +37), 


Heil den mildgemog’nen Lüften, 

Heil geheimnißreichen Grüften! 

Hochgefeiert ſeyd allhier 

Element', ihr alle vier!“ 
Daß Galatea, das Wellenmädchen, hier die Stelle der 
Liebesgöttin Aphrodite vertritt, deutet der Dichter in ven 
Worten des Nereus an: 

„sm Barbenfpiel von Venus Mufhelmagen ı 

Kommt Galatee, die fhönfte, nun getragen, 

Die, ſeit fih Kypris von uns abgefehrt, 

In Paphos wird als Gottin felbft verehrt. 

Und fo befigt die Holde lange ſchon 

Als Erbin Lempelftadt und Wagenthron.‘ 
Göthe's Fauſt a a D. S. 162 u. 163. 457) Fauſt 
zeugte nach der älteften Sage mit Helena einen Sohn, 
Zuftus Fauftus, nachdem er im Iehten Jahre feines Ber: 
trages den Satan um den Genuß der fhönen Helena ges 
beten hatte, und diefe ihm als „eoncubina‘ gegeben wor⸗ 
den war, „mit lieblichem und holdſeligem Anblide.“ Er 
hatte fie fo „lieb gewonnen, daß er ſchier fein Augenblid 
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Der Dichter fpinnt die Sage von der Bermäßlung 
Fauſt's und der Helena zu einer, der Form und 
dem Inhalte nach antiken Tragöbte im Dritten Acte 
aus 188). Helena kehrt zurüd von Troja; fie ſteht 
vor dem Palafte des Menelas, ihres Gatten, zu Sparta. 
‚Der Ehor der gefangenen Trojanerinnen, der auch bier 
die Bedeutung des Chors in‘der antiken Tragödie er 
halt, begleitet fie. An feiner Spige fteht Banthalis 429). 
Menn fie auch ein freudiged Gefühl bein Wieveran- 
blicke des heimathlichen Bodend ergreift; fo iſt dieſes 
doch mit einem betrübenden und beunruhigenden ver« 


von ihr ſeyn konnte.“ Nach dem Tode Fauffs „verihiwan: 
den zugleich mit ihm Mutter und Kind“. (Aelteftes Fauft: 
buch nad der Ausg. v. 1588, ©. 198 u. 199). 458) Das 
Weſentlichſte diefer Helenatragddie war fchon 1800 auf 
gearbeitet (Göthe's und Schiller's Briefwechſel, Bp. V, 
©. 306. Dr. Deydg, über den Zufammendang des ers 
fien und zweiten Theils von Göthe's Faufl, S. 75). Die 
Apotheofe auf Byron fam dazu, und der ganze dritte Act 
wurde als Helenaftüd für fich gänzlich vollendet im Win⸗ 
ter 1826 (Briefwechfel Göthe’s mit Zelter vom 29. März 
1827 , und Edermann’s Gefpr. , Thl. 1, S. 289). Das 
Stüd erſchien als „klaffiſch-romantiſche Phantasmagorie,“ 
Zwiſchenſpiel zu Fauft im vierten Bande ver vollfändigen 
Ausg. der ſämmtl. Werke Göthe's Iehter Hand. In Dies 
fem Stüde wechfeln jambifche Trimeter, trochäifche Tetra⸗ 
meter, fünffüßige Jamben und melodiſche Chorgelänge im 
antiten Rythmus ab, bis die romantifche Poefle im Ges 
genſatze gegen die antike durch die gereimten Trochäen des 
Lynkeus dargefielt wird. 459) Panthalis kommt in 
der Beichreibung von des Polygnotos Gemälde in der 
Lefche oder Converfationshalle zu Delphi bei Pausanias 
X, 25 vor. In diefem Gemälde. waren neben ver Des 
lena , als zwei dienende Frauen, Panthalis und Elektra 
gemalt (Göthe's fammtl. Werke, Bd. 44, ©. 103). 
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mifcht. Bei der Herfahrt von Ilios ſprach „auf dem 
hohlen Schiffe” der Gatte Menelas „kein erquicklich 
Wort.“ Unheil lag auf feinem Gefichte, bis er, „des 
Eurotas tiefes Büchtgeſtad“ hineingefahren, landete, 
die Krieger am Rande des Meeres muſternd. Da 
rief er dent Weibe, Helena, zu: Du „lenke die Roſſe 


auf der feuchten Wiefen Schmud bis nach Lacedämon, 


zur ftolgen Eparterburg ; dort muflere die Mägde fammt 
der Eugen, alten Schaffnerin,” dann frage nach „Dreie 
fuß, Keſſel, Schaalen, Krügen, wohlgeichliffenem Mei- 
fer.” Ein Opfer foll, fo will ex, fallen, doch „nichts 
lebendigen Athems“ hat er ihr bezeichnet. Das iſt's, 
was ihre Sorge wedt. Aroft und Ermunterung, Sins 
weifen auf ein Höhered, eine Alles leitende Fügung, 
ein waltendes Geſchick ift des ‚Chores Aufgabe. „Gu⸗ 
te8” und „Böſes“ kommt nach des Chores Wort den: 


Wenſchen unerwartet. Sahen wir doch Trojad Brand, 


und fühlen jetzt der allbelebenden Sonne Licht. Er 
muthigt befleigt fie Die Stufen des väterlichen Pala⸗ 
ſtes, des Herren und Gatten Befehl zu erfüllen. Pan⸗ 
thalis, die Chorführerin, befchreibt und in dichteriſchem 


Wort, wad nun gefchieht. Die Königin fehrt mit 


beftigem Schritte aus dem väterlichen Haufe zurüd. 
„Biberwillen” und „edles Zürnen” Tampfen auf der 
Stirne ihr mit „Ueberrafchung.” „Gemeine Furcht“, 
meinet die rüdfehrende Helena, „ziemet des Zend Toch⸗ 
ter nicht” 5 aber „Entſetzen,“ aus dem „Schoofe ber 
Nacht” entfprofien, wie „glühende Wolfen aus des 
Berges Feuerſchlund,“ erfchüttert auch „des Helden 
Brufl.” Als fie eintrat in des „Königshaufes erniten 
Binnenraum ,” „keine Magd“ erfchien, „Feine Schaffe 
nerin.” Sie nabte ſich „nem Schoofe des Heerdes.“ 
Da „fah fle bei verglommener Afche Neft am Boden 
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eine meibliche Miefengeftalt.” Sie hält das Weib für 
die Schaffnerin des Hauſes, und will fie zur Arbeit 
rufen. Warnend erhebt Diefe „nen rechten Arm, als 
wiefe fie die Frau von Heerd und Halle hinweg.“ He⸗ 
lena will die Stufen hinaufeilen, „worauf der Thala⸗ 
mos gefchmüct fich emporhebt, und nah daran dad 
Schatzgemach.“ Vom Boden reift fi) das Weib, die 
Schaffnerin, „‚gebietrifch Ihe den Weg vertretend,“ in 
bagrer Größe, blutig „trüben Blickes.“ Kaum bat 
Helena das Ungethüm im Schred beichrieben, als es, 
„and Licht ſich wagend,“ unter des Hauſes Pforte er» 
fcheint. Während Mephiftopheles unter der Maske ver 
Photkyade als Schaffnerin (denn er ift e8) *60) auf 
der Schwelle zwifchen den Thürpfoften auftritt, ſpricht 
der Chor fein Entfeßen bei denn Anblicke in einer im 
antiten Style meifterhaft gefchriebenen Ode aus #61), 
Bald erkennt man die Bedeutung der Phorkyade, Hin 
ter welcher Mephifto des klaſſiſchen Koftümd wegen 
verborgen tft, bie Freuden und Genüffe des Lebens, wo 
er fie trifft, zu verbittern. „Schaam” und „Schön- 
beit” gehen, wie Die Phorfyade fagt, nie „zufammen 
Hand in Hand.” Wo fie aber irgend je „bed We 
ges beide fich begegnen ‚" eilet „jedwede wieder hefti⸗ 
ger weiter fort.” Sie vergleicht die trojanifchen Frauen 
mit „beifer Elingenden Kranichen,” auf deren Zug in 


460) Göthe's Kauf, 11. Thl., ſämmtl. Werke, Heine 
Ausg. letzter Hand, S. 250. 461) Göthe's Fauſt, I. 
et, mil Werke, kl. Ausg. lester Hand, Band 41, 


„Vieles erlebt' ih, obgleich vie Lode 
Jugendlich wallet mir um vie Schläfe! 
Särediihes hab’ ih Vieles gefehen, 
Kriegrifben Jammer, Ilios Nadıt, 
As es fiel‘ u. f. w. 
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„langer Wolle" ber „ſtille Wanderer” blickt, und ru- 
big feinen Weg dann weiter zieht, fie — nennt fie 
„mänadifch wild,” „erobert, marktverfauft, vertaufchte 
Waare,“ „Cicadenſchwarm,“ bedeckend „grünende Fel⸗ 
derſaat,“ verzehrend „fremden Fleiß.“ Wechſelſeitig, in 
kurzer Rede beſchimpfen ſich die ans Licht heraustretende 

Phorkyade, des Hauſes „kluge Schaffnerin,“ und die 
einzelnen Choretiden in einer ganz dem Antiken nach⸗ 
gebildeten Form 462), Helena gebietet Schweigen, und 
erkundigt ſich nach dem Hauſe bei der Schaffnerin. 
Die Phorkyade erzählt ihr der Helena eigene Geſchichte 
in launigeironifcher Borm, Vorwürfe aufftachelnd und 
den Lebendgenuß verfümmernd, bis Diele, zuleßt felbft an 
Ihre Verbindung mit dem Schatten des Achilleus ge= 
mahnt, den Ehore, mie entfeelt, in die Arme ſinkt. In 
einer vortrefflichen, nach antiken Guſſe gebilveten Ode, 
drüct der Chor feinen Unwillen über die Mißhandlung 
der Herrin aus 463), Helena ermannt ſich, und fragt 
nach dem Opfergeräthe. Alles iſt nach dem Worte der 
Schaffnerin bereit; nur „dad zu Opfernde* foll He⸗ 
lena anzeigen. „Richt bezeichnet e8 der König,” er⸗ 
wiebert Helena. Spradh\8 nicht aus? O Jammerwort! 
ruft die Phorkyade, „Königin, du bift gemeint und 
diefe.” „Ballen wirft du durch das Beil.” „Helena 
ftirbt, fo fährt die Schaffnerin fort, einen edeln Tod;“ 


— 


462) Göthe’s gauf a a. a. O. ©. 191—193. 463) 
Göthe a. a. dD S. 1 


„Schweige, e! 

Mißblickende, Mißtedende du! 

Aus ſo gräßlichen, gen 

Lippen! Was enthaucht woh 

Solch eim ſurchideren ehuelfälund 2 
u. f. w. 





— — 
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„Doch am hohen Balten brinnen, der des Daches Gie⸗ 
Ä el trägt, 
Wie im Vogelfang die Drofle, zappelt ihr der Reihe 
nad 464). 
„Erſchreckt“ und „erflaunt” flehen Helena und ver 
Chor. Die Phorkyade „Elatfeht in die Hände.” „Ber 
mummte Zwerggeftalten,” unter des verkleiveten Mes 
phiftopheles Befehl, erfcheinen; fle bringen „den golb- 
gebörnten Tragaltar” herbei, das Beil, fie füllen die 
„Waſſerkrüge,“ „des ſchwarzen Blutes gräuelvolle Be— 
fudlung abzumafchen 5" fie breiten den Teppich aus, 
auf dem das Tönigliche Opfer knieen foll, um „ein 
gewidelt, getrennten Hauptes, anfländig würdig“ be⸗ 
ftattet zu werden. Auch bier fpricht Die Mephiftophes 
led = Phorfyade in der ausführlichen Schilderung der 
ſchreckhaften, heiligen Abfchlachtung ihre Bedeutung ala 
vergällendes Princip, der Helena und ihrem Freudenle⸗ 
ben gegenüber, aus. „Geſpannt“ foll die Phorfyade, 
fpricht fi der Chor aus, der, feinen Charakter gemäß, 
zu retten und zu helfen fucht, Die „goldene Scheere“ 
halten (auf vie Eönigliche Schladhtung anfpielend.) Eie 
wollen Rath; fie wollen Hilfe, Helena und der Chor. 
Die Phorkyade weiß zu rathen. Nörblih von Sparta, 
den Taygetos im Rücken, wo „al8 munterer Bach Eu- 
rota8 rollt,” und im Rohre „die Schwäne nährt,‘ haust 
„ein kühnes Geſchlecht;“ Dringend aus eimmerifcher 
Nacht, hat es „unerfteiglich feft” eine Burg aufgethärmt. 
„Einer aber iſt der Herr,” in dem wir bald Fanft 
erfennen werden, wie die Schaffnerin jagt, „ein mune 
terer, Teer, wohlgebildeter, wie unter Griechen wenig, 


— — — — — 


464) Man vergl. damit die Beſtrafung der Mägde des 
Odyſſeus, Odyss. XXIII, 462 aq. 
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ein. verfländiger Mann." Wan nennt das Voll Aar- 
baren. Die Burg ift nicht „plumpes Mauerwerk,” „ey⸗ 
klopiſch aufgewälzt,“ „roher Stein auf rohem Stein.“ 
Da iſt Alles „Senke und wagerecht.“ Die Burg firebt 
„bimmelan empor,” „fpiegelglatt, wie Stahl.” Hin⸗ 
aufzuffettern, „gleitet der Gedanke ab.’ Und innen 
find der „großen Höfe Raumgelaſſe, Säulen, Säul- 
chen, Bogen, Bögeldhen, Altane, Galerien und Wap⸗ 
pen.” Mepbiftopheles fehildert an der Burg in der 
Phorkyadenmaske die gotbifche Baufunft. Die Wap- 
ven find dem Ehore nicht Elar 26%). Durch griechifche 
Beitptele erklärt fie die Phorkyade. Ajas „führte eine 
verfehlungene Schlange im Schilde 466,” Die „Sieben 
vor Thebe trugen Bildnereien* auf dem Schilde 467), 
Die trojanifchen Damen macht fie auf die Bewohner 
der Burg, die „goldgelodte, frifche Bubenfchaar, die 
Jugend duftet,” aufmerkſam. Zu dieſer Burg folfen 
Helena und die Trojanerinnen folgen, und ſie find 
gerettet. Sie ſchwanken. Die Trompeten tönen aus 
der Herne; Menelas naht. Wie der „Trompete Schmet- 
tern Ohr und Eingeweid' zerreißend anfaßt,” fo „Erallt 
ſich Eiferfucht in Menelad Bufen feft.” Helena ent» 
ſchließt fi, der Alten zur Burg zu folgen. „Nebel 
verbreiten ſich“ aus des Eurotas „Heiliger Fluth.“ 
Eparta, das Eurotasgeſtade und die „ſanfthingleitenden“ 
465) Chor: - 
„Was find Wappen ?' 
Göthe a a. D. ©. 203. 466) Die Schlange (das 
Spartanifche Landeszeichen, Apollodor Il, 8, 5) trägt 
auf dem Schilde nicht, wie hier bei Göthe a. a. D. ©. 
203, Ajar, fondern Menelaus in dem berühmten Ge 
mälde Yolyanot’s in der Leſche zu Delphi (bei Pausunias, X, 
26, 1). 467) Aeschyl. „Sieben vor Theben,“ B. 374 ff. 
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Schwäne verfihwinden. „Mauern flarten dem freien 
Blicke entgegen.” Ein „Burghof“ umgibt fie plotzlich 
mit „phantaftifchen Bebäuden des Mittelalters." He 
lena fragt nach der „Pythoniſſa“ 268). Verſchwunden 
iſt ſie, und im innern Burghofe ſahen ſie „in Menge 
in Galerien, am Fenſter, in Portalen viele Dienerſchaft 
fih Hm und her bewegen, vornehmereillfommmen Gaſt 
empfang zu verkünden.” Schöne Jugend zeigt ſich 
ihnen mit „Lockenhaar,“ Wänglein, wie Pfirfchen, 
roth, und „weichmwollig beflaumt.” Gern möchte ber 
Chor der Trofanerinnen in foldye Pfirſchen „beißen ;” 
aber fie fürchten, der Mund möchte ſich „mit Aſche“ 
füllen, wie das fich oft bei geifterhaften Erfcheinungen 
zeigt. Der Ihronfig, die Stufen zu ibm, Teppiche, 
„zeltartiger Echmud,” zum Gewölbe über den Ahron, 
„Wolkenkränze bildend,” werden in den Innern Hof, 
wo Selena und der Chor fich befinden, von ber ges 
fchäftigen Jugend herbeigebracht. Helena folgt der Ein⸗ 
ladung, den aufgerichteten Thron zu befteigen. „Kna⸗ 
ben und SKnappen im langen Zuge fleigen von ben 
Galerien berab ‚’ ihnen folgt „Kauft in ritterlicher 
Hofkleivung des Mittelalters." Der Chor fpricht in 
meifterbaft gelungener, antiker Auffaffungswelfe feine 
Begeifterung bei Fauſt's Anblicke aus #9). Er bringt 


’ 


468) Unter „Ppthoniſſa“ verfiehet Helena die Phor⸗ 
fyade. Sie trat nämlich der Helena und den Zrojanerin- 





. nen als zauberhafte Wahrfagerin entgegen. Statt Pys 


thias, Pytbiade over Delphiſche Priefterin braucht vie Val- 
gata das lateinifche Pythonissa, 469): 


„Wenn diefem nicht die Götter, wie fle öfter thun, 
Kür wenige Zeit nur wundernswürdige Geftalt, 
Erhab’nen Anftand, lichenswertbe Gegenwart 
Borüberganglich liehen; wird ihm jedesmal, 
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den Lynkeus gefangen herbei 27%). Seine Aufgabe war, 
„vom hohen Thurm mit feltenem Augenblike der Her⸗ 
rin Ankunft zu erfpähen.” Er meldete fie nicht. „Fre⸗ 
ventlich verwirkte er das Leben.‘ Helena fol über 
ihn entfcheiden , beftrafen oder begnadigen. Lynkeus, 
als Thurmwaͤchter, wirft fich ihr zu Süßen; Liebe hatte 
feine Augen geblendet, und fo vergaß er die Pflicht, 
der MWundervollen Empfang zu fünden. Er wurde 
von ihrer Ankunft überrafcht 47. Helena meint, fie 
ſey gefchaffen, Kummer durch Liebe zur verbreiten, und 
verzeiht ihm. Fauſt flieht den Bogen in Helena's 
Sand, der „ven Pfeil" der Liebe entfendet; er fleht 
„die Pfeile gefledert fchwirren in Burg und Raum.‘ 
Das „ganze Heer” gehorcht der ſiegend unbeflegten 


Was er beginnt, gelingen, ſeyns In der Männerſchlacht, 
Sp auch im Leinen Kriege mit den fhonften Frau'n“ un. ſ. w. 


Göthe's Kauft a. a. DO. S. 210. 470) Lynkeus, 


der Luchsartige, perſonificierte Späherkraft. Er war Mefs 
fenifcher Held, war Steuermann, durch fein fcharfes Auge 
ausgezeichnet, auf dem magiihen Schiffe Argo im Argo: 
nautenzuge , Theilnehmer an der Kelydoniſchen Jagd. 
Apollodor. ill, 10, 3; Theocrit. XX1l, 194; Pindar. Nem. 
X, 62; Palaephat. de incredibilibus historiis, cap. X. 
471): 

„Harrend auf des Morgens Wonne, 

Deſtlich fpahbend ıhren Lauf, 

Sing auf einmal mir die Sonne 

. Wunderbar im Süden auf. 


Aug’ und Bruſt ihr zugewendet, 
Sog ib an den milden Glanz, 
Diefe Schönheit, wie fie biendet, 
Biendete mih Armen ganz! 

SH vergaß des Wächters Pflichten, 
Böllig das beſchwor'ne Horn; 
Drohe nur, mid zu vernichten, 
Schönheit bändigt allen Zorn.‘ 


Göthe a. a. O. ©. 212 und 213. 
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Frau. Fauſt legt fih und Alles, was er hat, und 
ihn umgibt, Helenen, der neuen Herrfcherin, zu Füßen. 
Die Kiften, die Schäge der Barbaren enthaltend, wer 
den vor ihr niedergelegt und zu ihrem würdigen Eme 
pfange in der Burg aufgethürmt. Alles beugt fi 
vor Helenen, Alles gehöret ihre 72). Kauft bringt 
„Enieend Die treue Widmung der hohen Frau.“ Bon 
ihr eingeladen, beſteigt er den Thron, und febt ſich ne 
ben fie. Sie genießen Die Freuden der Liebe felig und 
wonnetrunfen vor den Augen des Volkes 479). Die 
Phorfyade , in deren Maske Mephiftopheles ſteckt, ift 
auch bier wieder die Werbitterung des Genuffes ; fle 
erfcheint yplößlich, fie follen aufhören, „in Liebesfiebeln 
zu buchftabiren ;” die Trompeten jchmettern ; bie Feinde 


472) Zynfeug zu Helena: 


„Denn du beftirgeft faum den Thron, 
So neigen fhon, fo beugen ſchon 
Berftand und Reichthum und Gewalt 
Sich vor der einzigen Gefalt. 

Das Alles hielt ich feſt und mein, 
Nun aber lofe, wird es bein, 

Ih glaubt’ es würdig, bed und baar, 
Nun feh’ ih, Daß es nichtig war. 
Verſchwunden if, was ich befaß, 

Ein abgemahtes, welkes Gras. 

O gib mit einem heitern Bid 

Shm feinen ganzen Werth zurüd.“ 


Göthe a. aD. ©. 216. 473): 


„Nah und naber figen fie fhon, 
An einander gelchnet, 
Schulter an Schulter, Knie an Knie; 
Hand in Hand wiegen fie fi 
Ueber des Throns 
Aufgepolſterter Herrlichkeit. _ 
Nicht verfant fib die Majeſtät 
geimlider Freuden 

or den Augen des Volkes 
Nebermüthiges Offenbarſeyn.“ 


Göthe a. a. O. S. 219. 
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nahen, Menelas kommt, den Raub der Helena zu raͤ⸗ 
Ken. „Signale hört man, „Erploflonen‘ von ven 
Türmen, Trompeten, kriegeriſche Muſik und Durche 
marfch gewaltiger Heereskraft.” Fauſt verfammelt 
die Seinen um ſich; es gilt, den Gewinn der Helena 
feindlichem Angriffe entgegen zu fichern; er redet die 
„Germanen, Gothen, Branken, Normannen, Sachfen‘’t?4) 
an, Öriechenland, das glücklich gewonnene, die Herrſchaft 
der Helena zu vertheidigen, indefien ex glüdlich im In« 
nern an ihrer Seite lebt. Während die Germanen und 
Gothen das Land nah Außen fichern, ruft Fau ſt 
im SHinblide auf Helena und den Lebensgenuß an ih⸗ 
rer Seite: 

So ift es mir, fo iſt e8 dir gelungen, 

Bergangenheit fey hinter ung gethan; 

O fühle dich vom höchften Gott entfprungen, 

Der erften Welt gehört du einzig an. 

Nicht feſte Burg Toll dich umfchreiben, 

Noch zirkt, in ewiger Jugendkraft 

Für ung, zu wonnevollem Bleiben 

Arkadien in Sparta’s Nachbarichaft. 

Gelockt, auf fel’gem Grund zu wohnen, 

Du flüchteteft in's heiterſte Geſchick! 

Zur Laube wandeln ſich die Thronen, 
Arkadiſch frei ſey unſer Glück 475).“ 


474): 
„Germane du! Corinthus Buchten 
Vertheidige mit Wal und Schutz, 
Achaia dann mit hundert Schluchten 
Empfehl' ih, Gpthe, deinem Trutz. 
Nah Elis zieh’n ver Franken Heere, 
Meſſene fey ver Sad fen Loos, \ 
Normanne reinige die Meere, 
Und Argolis erthar er groß.” 


Göthe a. aD © 222. 475) Göthe an a O. 
©. 226. 
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Der „Echauplah verwandelt ſich.“ Un „eine Reihe 
von Felfenhöhlen lehnen fich gefchlofiene Lauben.” „Schat⸗ 
tiger Hain” dehnt fich „bis an bie rings umgebende 
Belfenfteile binan.” Im Innern leben Kauft und 
Helena felig. 

Fauſt, der die Germanen, Gotben, Franken, Saf- 
fen und Normannen befebligt, ift der Nepräfentant ber 
gothifdy’germanifchschriftlichemittelalterlichen Kraft, Ges 
lena ift das Ideal der klafſiſchen Cgriechiichen) Schön« 
beit des Alterthums. Die Barbaren haben, als Beftes 
ger des Hafliichen Altertfums, Bothen und Germanen, 
die Helena weder erfpähet, noch geahnt. Wenn ifr 
"eben ald das Leben der Barbaren in der Gothiſch⸗ 
Germanifchen Burg dargeftellt wird ; fo bat Lynfeus, 
der Thurmmärter Diefer Burg, Die perfonifizierte Spä- 
berfraft, die Ankunft diefes Ideals nicht gemeldet; bie 
Barbaren wurden, ohne fie zu ahnen, von dieſer ger 
waltigen, Alles beflegenden Schönheit überrafcht, und 
legten, wie bier Lynkeus, Fauſt umd die Gothifchen 
und Germanifchen Voͤlkerſtämme, Alles, was ſie befa- 
Ben, der Herrfchaft diefer Schönheit zu Füßen. So 
wurden die folgen und wilden Sieger die beflegten, 
die vom Elaffifchen Altertfume und dem in ihm we 
henden Geifte überwundenen. Kauft, der Repräfen- 
tant Gothiſch⸗ Germanifch = mittelalterlicher Kraft, und 
Helena, das Ideal der klaſſiſchen Schönheit des Al⸗ 
tertbums, vermäblen ober verbinden fich für’8 Leben. 
Die einzwängenden Mauern der mittelalterlichen Burg 
fallen; Arkadien, das Land der Dichtkunft, entſtehet. 

Während Fa uſt und Helena in den innern Räu- 
men der „Rauben” und „Höhlen” Arkadiens fchwel- 
gen, fchläft ver Chor der gefangenen Tirojanerinnen, 
und Mephiftopheles, der noch immer die Maslke ver 
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Phorkyade als Schaffnerin vor feinem Geflchte hat, und 
in Diefer Rolle fortfpielt, meldet den Erwachten die 


Genüſſe und Breuden des feligen Paares. „Unerforfchte 


Tiefen,” „ganze Weltenräume” find in dem Innern 
diefer Lauben und Höhlen, in denen Kauft und He 
lena fchwelgen; ed tft das unermeffene Gebiet der 
Phantafte, in welchem die neu Bermäbhlten leben 476). 
Da höret die Phorkyade, mie fie den Trojanerinnen 
erzählt, „ein Gelächter,” und „ein Knabe fpringt von 
der Frauen Schon zum Manne, von dem Vater zur 
Mutter. Nackt ift er, „ein Genius ohne Plügel, 
faunenartig ohne Thierbeit.” Der Boden „gegenwir⸗ 
kend, jchnellt ihn zu der Iuftigen Höhe, und im zweis 
ten, dritten Sprunge rührt er an das Hochgemölbe.” 
Aengftlich rufen ihm Vater und Mutter nach. Im⸗ 
mer höher, aufwärts treibt’& den Knaben. Doc „auf 
einmal in der Spalte rauber Schlucht ift er verfchwun- 
den.” Ploͤtzlich erfcheint der vermißte, der exjehnte 
Knabe. „Blumenftreifige Gewande hat er würdig ans 
gethan.“ 

„Quaſten ſchwanken von den. Armen, Binden flattern 

um den Bufen, 
In der Hand die gold'ne Leyer, völlig, wie ein Heiner 
Phöbus 477).“ 


Ein Glanz ſtrahlt ihm über dem Haupte. 


476) Chor: 


Thuſt du doch, als ob da drinnen ganze Weltenräume waren, 
Wald und Wiefe, Bade, Sen; weiße Mahrden fpiunf 
uab! | 


Phorkyas: 
Allerdings, ihr Unerfahr'nen! das find unerforſchte Tiefen; 
Saal au Sälen, Hof an Höfen; diefe ſpürt' ih finnend aus. 


Göthe a. a. O. © 283. 47) Göthe a. a. O. 
S. 230. 


224 


! 


„Ras erglängt, if ſchwer zu Tagen, 

IR es Goldſchmuck, ift es Flamme übermächt’ger Bel: 
ſteskraft. 

Und ſo regt er ſich gebärdend, ſich als Knabe ſchon ver⸗ 
kündend 

Künftigen Meiſter alles Schönen, dem die ewigen Me: 


lodien 
Durch die Glieder fich bewegen 478),“ 


Wie der „Maja Sohn,” Dem Schmetterlinge gleich, 
ber aus „ſtarrem Puppenzwange” den „Sonnendurch⸗ 
firahlten Aether Tühn und muthwillig durchflattert,“ 
ein kaum geborner Säugling, die „purpurne, ängftlich 
drüdende Schaale“ abwirft, und ein Vorbild „ben Die 
ben und den Schälfen, Neptun den Dreizack, Ares das 
Schwerbt, Phoͤbus den Bogen und die Pfeile, Hephaͤ⸗ 
ſtos die Zange und jelbft der Cypria den Gürtel Die 
biſch raubt ; fo bewegt er fich im Knabenalter fchon, 
ein freier, großer Gott. Euphorion ift diefes alfo bes 
ſchriebene Kind, aus den Umarmungen Fauſt's und 
der Helena hervorgegangen *79). In ihm ſchildert und 
der Dichter die neuere romantifche Poeſie, die hervor 
ging aus der Berbindung der Gothiſch⸗Germaniſch 
chriſtlich⸗ mittelalterlichen Kraft (Kauft’8) und des 
antiken, klaſſiſch Schönen (dee Helena). Zum Traͤ⸗ 


278) Göthe a. a. 9. 479) Nah der älteften Fauſt⸗ 
fage zeugt Fauft mit Helena einen gefpenftifhen Sohn, 
„Juſtus Faufus.“ Den profaiichen Namen vertaufcht der 
Dichter mit Euphorion. Diefer Name gehört den alten 
Hafiifhen Sagen an, nad welden Euphorion das Kind 
der Helena und des Achilleus war, der fih mit ihr als 
Schatten vermählte, und von Zeug Bliße erfchlagen wurde, 
da er des Gottes Liebe abwies (Pausanias Ill, 19, 11 und 
Ptolem, Hephaest. IV, p. 317, bet Eduard Meyer, 
Studien zu Göthe’s Fauſt, S. 167. 
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ger diefer Dichtkunft wählt er den Lord Byron 480), 
defien Tode für die Sache der Griechen der Dichter 


480) Byron (geb. 1788, geft. 1824 am 19. April 
während des griechifchen Freipeitsfampfes in Miffolunghi) 
trat mit Göthe in literarifche Verbindung, indem eribm _ 
das Driginalblatt einer Dedikation feines Trauerfpieles 
„Sarvanapal“ überſandte. Durch „Verſpätung“ erſchien 
das Trauerſpiel ohne dieſes Vorwort; aber Göthe hatte 
von Bpron ein „lithographirtes‘ Facſimile erhalten. 
Später ſchickte ihm dieſer wirklich „das Trauerſpiel Wer⸗ 
ner“ mit einem ſolchen „höchſt ſchätzbaäͤren Denkmale.“ Ein 
„iunger Mann, Sterling, angenehm von Perſon und 
rein von Sitten,“ kam im Frühlinge 1823 zu Göthe 
nach Weimar, und brachte von Genua auf einem „klei⸗ 
nen Blatte wenige eigenhänvige Worte“ des englifchen 
Dichters. Damals war der Lord in Italien, um feine 
Reife zum Befreiungstampfe nach Griechenland anzutreten. 
Göthe ſchickte durch Sterling ein Schönes Gedicht an B y« 
ron, worin er diefe Reife nach Griechenland andeutete. 
Das Gericht flieht in Göthe's ſämmtl. Werken, kl. Ausg. 
lester Hand, Bd. 46, S.231. In Livorno traf ihn noch 
vor der Abfahrt am 24. Zuli 1823 Göthe's Blatt, wor« 
anf er eine, dieſem fehr ſchätzbare Antwort fhidte (© ö⸗ 
the’s ſämmtl. Werke, E. Ausg. Ießter Hand, ©. 223 bis 
232). In dem Göthe vorgelegten Muskulus⸗Riemer⸗ 
then NRamensverzeichnifle feiner Werke (Bd. 55 a. a. O. 
S. 33) ift der Trauergefang der gefangenen Trofanerins 
nen ald „ZTrauergefang auf Byron’s Tod ausdrücklich 
bezeichnet. Ganz entichieden fagt diefes auch Göthe bei 
Edermann, hl. I, S. 364 und 365: „Se mehr ich 
im Byron leſe,“ fagte Edermann, „defto mehr bee 
wundere ich die Größe feines Talentes, und Sie haben 
ganz recht gethan, ihm in ver Helena das unfterbliche 
Dentmal zu feßen. Ich konnte als Repräfentanten der 
neueften poetifchen Zeit, fagte Göt he, niemanden gebraus 
chen, als ihn, ver ohne Frage als das größte Talent des 
Jahrhunderts anzufehen if. Und dann Byron if nit 

3 


15 
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eine Apotheoſe gibt. Das Versmaaß und der Ton 
der Dichtung ändern ſich, und nehmen mehr den ro— 
mantifchen Charakter mit dem Erjcheinen Euphoriong 
und feiner Eltern, Fauſt's und der Helena an *E}), 
Byron vereinigte die größten Widerfprücdhe in fich, 
eine Folge feiner eigenen Rebensverhältniffe, ein ariflo« 
fratifches Weſen mit ungemeflenem Sreiheitögefühl, Auö- 
fchweifung in der Liebe mit edelm Sinne, Aberglauben 
mit Unglauben. Die innere Zerriffenbeit, den innern 
Zwiefralt offenbaren mance feiner Dichtungen. Gr 
ftarb für Die Sache der Griechen, voll hoher, glühen- 
der Begeifterung für Griechenlands Freiheit #97). Alle 








antit, und ift nicht romantifh, ſondern er ik, wie ter 
gegenwärlige Tag ſelbſt. Einen ſolchen mußte ich haben. 
Auch paßte er übrigens ganz wegen feine unbefriedigten 
Naturells und feiner Eriegerifhen Tendenz, woran er in 
Miffolunghi zu Grunde ging. ine Abhandlung über 
Byron zu fohreiben, ift nicht bequem und räthlich, aber 
gelegentlih ihn zu ehren und auf ihn im Einzelnen hin 
zuweilen , werde ich au in der Folge nicht unterlafien. 
Da die Helena einmal zur Sprache gebracht war, fo re 
dete Göthe darüber weiter: Ich hatte den Schluß, fagte 
er, früher ganz anders im Sinne, ich hatte ihn mir auf 
verfihiedene Weife ausgebildet und einmal auch recht gut; 
aber ich will es euch nicht verrathen. Dann brachte mir 
die Zeit diefes mit Lord Byron und Niffolunghi ‚ und 
ich ließ gern alles Uebrige fahren. Aber haben Sie be: 
merkt, der Chor fällt bei dem ZTrauergelange ganz aus 
der Rolle; er ift früher und durchgebends ganz antik ges 
halten, oder verläugnet doch nie feine Mädchennatur; hier 
aber wird er mit einem Mal ernfl und hoch reflektirend, 
und ſpricht Dinge aus, woran er nie gedacht "hat und 
auch nie hat denken können.“ 481) voige⸗ Faufß, 
1. Thl., in den ſämmtl. Werken a. a. O., Bd. 4, ©. 
233. 482) In der, ber Aprian’ichen Ueberießung ver 
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Züge, die Göthe in der Apotheofe Byrons gibt, 
fammeln ſich zu einem treuen Bilde dieſes neueren, 
großen Dichtergenins. 

Der. Knabe Eupborton, Helen a's und Fauft's 
Kind, der und den Träger der neuern Poeſie in By- 
ron veranſchaulicht, foll nach der Eltern ängftlichem 
Geheiß „Die überlebendigen, heftigen Triebe bändigen.“ 
Er fchlingt fih „durch den Chor“ der fchönen Frauen⸗ 
geflalten, und „zieht ihn zum Tanze fort.” Die Das 
men verfolgend, ruft er auß: 


„sch bin der Jäger; 
Ihr jeyd das Wild!“ 483) 


Bald wird die Maͤßigung überſchritten. Von „dem 
ganzen Haufen ſchleppt er die wildeſte herbei” zu „er= 
zwungenem Genuß,” fich „zur Wonne, ſich zur Luft,” 
er will „die wideripänftige Brufl,” den „miderwärtigen 
Mund” küfſen, „Kraft und Willen Eund thun.” Aber 
das Mädchen „flammt vor feinen Augen auf, und 
lodert in die Höhe.” Er foll ihre nachfolgen in die 
„leichten Lüfte,“ in die „ſtarren Grüfte,“ zum „vers 


— 


Bypron'ſchen Werke vorausgeſchickten Lebensbeſchreibung 
werden des Lords Begeiſterung für Griechenland (Th. 1, 
S. 292), fein perfönlicher Muth (S. 298), feine edle 
Abfiht auf Griechenland kurz vor feinem Tode (S. 311 
und 312) mitgetheilt. Erhebend find die Worte der Lei: 
chenrede des jungen Spirivion Trikupis, eines Aetolierd, 
auf Byron’s Tod (S. 312 u, 313). Der Dichter flarb 
in 37ſten Jahre in Miffolunghi, und wurde in England 
beerdigt. Die Charaktteriftit des Lords wird in der Adrian« 
ſchen Heberfeßung, Thl. l, S. 318—321, gegeben. Bol. 
Edermann’s Geſpräche mit Göthe, Br. I, S. 200 
. und 247. 483) Göthe's Fauſt, 1. Thl., a. a. O., 
Br. 41, ©. 236. 
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fchwund’'nen Ziel.” „Immer höher muß er fleigen.” 
Aufwärts treibt e8 ihn, einen zweiten Ikarus, unter 
Bittern und Zagen der Eltern in die Wolfen. Er 
ſteht Griechenlands KSalbinfel, „PBelopsland.” „Krieg 
wird Lofungsmwort.” Sie „kaͤmpfen milteigenem Blut, 
mit heiligem Sinn.” „Eine fefle Burg wird jedes Mans 
ned eherne Brufl.” „Frauen werden Amazonen;“ „it 
des Kind’ ift „ein Held.” Wie „die heilige Poeſie,“ 
fteigt er, ihr Träger, „bimmelan.” In „Waffen“ mit 
„Starken, Breien, Kühnen” kämpft der „Süngling.” 
Man höret „bonnern auf dem Meere,’ und „wieber 
donnern Thal um Thal,” „Heer gegen Heer” fieht 
man in „Staub und Wellen,’ „Tod wird Gebot.“ 
Aufwaͤrts firebt der Ele, „ven Flug“ zu vollenden. 
Ein Blügelpaar faltet fih los. „Ikarus Schickſal 
ftellt ih in ihm dar. „Ein fehöner Iüngling flürzt 
zu der Eltern Füßen.” Dan glaubt, „eine befannte 
Geftalt zn erblicken.“ Tas „Körperliche verſchwindet.“ 
Die „Aureole” fleigt „wie ein Komet” zum Himmel. 
Nur die „Exuvien, Kleid, Mantel und Lyra bleiben 
liegen.” Der. „Trauergefang* auf Euphorion ift eine 
Ode auf Byrons Ton für Griechenlands Freiheit 48%). 
Für Helena ift des „Lebens, wie der Liebe Band 
zerriffen.” „Perſephoneia“ hat „ven Knaben ;” ſie ſoll 
auch fie aufnehmen. Cie „umarmt Kauf.” Das 
„Körperliche verſchwindet #99), „Klein und Schleier” 


484) Man vergl. das Namensverzeichniß in Göthe's 
fimmtl. Werten, a. a. D. Br. 55, ©. 33. 485) Eben 
fo verfchwindet auch das Körperlide ver Helena, vit 
tin diabolus succubus ift, und ihres mit Fauſt gezeugten 
Sohnes, des Zuftus Fauftus, in ver Älteften Fauſtſage; 
doch nit, wie Hier bei Goͤthe, vor, fondern erſt nad 
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Kleiben dem Trauernden in den Händen. Much bier 
Die Ironie, ruft ihm die Mephiftopheles-Phorkgade zu, 
feftzubalten, „was ihm noch übrig bleibt.” Helena8 
„Gewande Idfen ſich in Wolken auf, umgeben Kauft, 
heben ihn in die Hoͤhe, und ziehen mit ihm vorüber.” 
Es ift Die letzte Dichterifche Begeifterung, die Goͤthe, 
Die den höhern Kraftmenfchen über dad Gemeine der 
Erde emporhebt, aber zuleßt verfchwindet, um nichts 
in uns, als die Erinnerung an die fehönen Tage Did 
terifcher Weihe zurückzulaſſen #8). Boshaft in ihrer iro- 
nifchen Rolle bleibend, tritt Die Phorkyade mit „Kleid, 
Mantel und Lyra” des Euphorion „ind Profcenium 
vor, hebt die Eruvien in die Höhe,’ und zeigt den 
Herren Boeten im Parterre des großen Dichter Fleine 
Meliquien. Kann „fie auch die Talente nicht verleis 
ben,” fo Fann fie doch wenigftend an die mobernen 
Echöngeifter „das Kleid verborgen 87).“ Panthalis, 
bie treue Freundin Helena, die Führerin des Chors 


— — 


Fauſt's Tore (äl teſtes Fauſtbuch nad der Ausgabe 
von 1588, S. 198). 486) Phorkyas zu Fauſt: 


„Halte ſeſt, was dir von Allem übrig blieb. 
Das Kleid, laß es nicht los. Da zupfen fon 
Damonen an den Zipfeln, möchten gern 

Zur Unterwelt es reißen. Halte fe! 

Die Böttin iſt's nicht mehr, die du verlorft, 
Do göttlich iſt's. Bediene dich der hohen 
Unſchaͤzbar'n Gunft und hebe did empor, 

Es tragt Did über alles Gemeine rafh 
Am Aether bin, fo lange du dauern fannft. 
Wir fehn und wieder weit, gar weit von hier.‘ 


Göthe's Fauſt a. a. O. ©. 245. 487): 


„Bier bleibt genug Talente einzuweihen, 
Fu ftiften Bild: und Handwerksneid 

ud fann ih die Zalente nicht verleihen, 
Berborg ih wenigſtens das Kleid.” 


Göthe % a. O. 
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der gefangenen Tirojanerinnen, folgt ihrer Herrin in 
die Unterwelt. Die Srojanerinnen, leicht und lebend 
luſtig, wie die Elemente, aus denen fie hervorgingen, 
baben Feine Freude an den „Aephodeloswieſen“ 488), 
„langgeſtreckten Bappeln,” und „unfruchtbaren Weiden” 
der Hadeswelt. Zurückgehen fie in die Elemente, aus 
denen fie hervorgingen. Sie fehildern in vier Theis 
len ald Chor die Bedeutung Der vier Elemente, 
voie fie die alten Griechen annahnen. Der erfte Theil 
ned Chors fpricht von den Geiſtern der Erbe #99), der 
zweite von der Luft 490), der dritte vom Waffer 49"), 


488) Die Schalten wandeln im Hades auf feuchten, 
nebligen, mit Asphodill (Ilienartiger Sumpfpflanze) 
blühenden Wiefen, ohne fih unter einander zu fennen. 
Hier wird au bei Göthe „vom Flevermauggepips“ im 
Hades geiproden (a. a. D. ©. 246), DM. vergl. Odyss. 
XXIV, 6 ff. 489): 


„Wir in diefer taufend Aeſte Flaͤſterzittern, Sänſelſchweben, 
Reizen täntelnd, Ioden leiſe, wurzelauf des Lebens Quellen 
Nach den Zweigen ; beid mit Blattern, bald mit Bluthen 

überſchwenglich 
Zieren wir die dlatterhaare frei zu luftigem Gedeih'n.“ 
u. ſ. w. 


Goͤthe a. a. O. S. 47. 490): 


Wir an dieſer Felſenwande weithinlenchtend glattem Spiegel, 
Schmiegen mir, in ſanften Dielen uns bewegend, fhmeis 
eind an; 
Bord, laufen jedem Lante, Bogelfingen, Nöhrigflöten ; 
Sey es Pan's furdtbarer Stimme, Antwort ift fogleid 
ereit 
Säuſelt's, faufeln wir erwidernd, donnert's, rollen unfre 


Donner 
An erfhütterndem Berhenpein, dreifach, zehnfach hinten nad.“ 
u. f. w. 


Göthe a. a. O. 491): 


„Schweſtern, wir bewegtern Sind, eilen mit ven Baden 
weiter; 
Denn es reizen jener Berne zeichgefh müstte Hüugelzüge, 
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der vierte vom Feuer 19%). Während die Elementargei« 
ſter verſchwinden, erhebt fi} „riefenhaft” im Profcenium 
die Phorkyade, „lehnt Maske und Schleier zurüd, und 
zeigt fich als Mephiſtopheles, um, infofen es nöthig 
wäre, im Epilog das Stück zu commentieren 193). * 
Goͤthe's, des Kraftmenſchen, fehriftftellerifche Wirf- 
famfeit, ſeine dichteriſchen Träume, Freuden und Iha- 
ten werben. in dem dritten Aufzugein einer, wie 
wir fahen, ausführlichen, auf die Fauſtfabel gegründe- 
ten Allegorie befchrieben, und auch dieſe find, wie alle 
andern Entwickelungen im Menfchenleben, nicht frei 
von dem, was man perfonifiziert Mephiftopheles nennt, 
nicht frei von dem Princip des tronifch-felbfifüchtigen, 
allem ivealem Hoffen und Glauben zerftörend und mie 
derfprechend entgegenwirkenden Elemente des Böſen. 
Auch bier müſſen am Ende die fchönften Gebilde (He- 
Iena und Euphorion), wie in ber Fauſtſage, verfchwin« 
den, und fi in Wolfen auflöfen, die zwar noch eine 
kurze Zeit Fauſt über der Erde tragen, bald aber fich 
niit ihm zu Anfange des vierten Aufzuges auf ben 
Felſen herabfenfen, und ihn für immer verlaffen, nichts, 
als die Erinnerung an bie fehönfte Zeit feines Lebens 


Immer abwärts, immer tiefer, wäſſern wir, mäandrifch 
wallend, 
Seht die Wiefe, dann vie Matten, glei den Garten um 
vas Baus.“ 


Goͤthe a. a. D. ©. 248. 492): 
„Walt ihr andern, wo's belichet, wir umzingeln, wir. ums 


rauſchen 
Den durchaus bepflanzten Hügel, wo am Stab' die Rebe 


u 
grunt” u. fe w. 


Böthe.a. a. O. ©. 248-250. 493) Göthea. 
a. O. | 
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in feiner Seele zurücklaſſend. Das Dichterleben und 
Die Tichterfreuden und Träume Göthe's, wie des 
Kraftmenſchen, werden und vor die Augen geſtellt. 

Im vierten Aufzuge gehört Fauſt wieder der 
derben Wirklichkeit an, er befiegt, für des Kaiſers Heer 
Tämpfend, den Gegenfaifer, wobei auch hier ein &le- 
ment in der Fauſtſage liegt *9*), und erreicht den Hö- 
hepunkt äußern Lebensglüdes, vom Kaifer belohnt, ale 
mächtiger Vaſall, ald am Strande des Meeres gebie- 
tender,, dem Meere Land abtroßender Unterfürft des 
Kaiſers. 

Wir ſehen im vierten Aufzuge ein Hochgebirge 
vor und, „ſtarke, zackige Felſengipfel.“ „Eine Wolfe 
zieht herbei” und „fenft fich auf eine vorſtehende Platte 
berab.” Indem „fie fich tHeilt,” tritt aus ir auf 
hervor. Aus den Eruvien Helenens, bed Ideals 
der klaſſiſchen Schönheit des Altertbums, ift das Ge 
wölk gebildet, wad Kauft eine Zeitlang über der Erde 
trug, und fi nun mit ihm auf den Belfen, den Erb- 
boden, berabjenft. Die Molfe, die ibn berbeitrug, „löst 
ſich langſam, nicht zerftiebend" von ihm ab. „Rad 
Dften firebt fie mit geballtem Zuge.” Sie ninımt 
im Zuge verfchiedene Geflalten an. Sie fcheint ber 
Juno, ein „Brauengebild,” der Leda und Helenen ähne 
Dh. Das Bild „verrüdt ſich.“ „Bormlod breit und 


wu. — 


494) Bei Johannes Manlius, locorum communium ee 
lertanea, Baril. 1590. 8. p. 39, heißt ed: ldem Fau- 
stus, magus, turpissima bestia et cloaca multorum dia- 
bolorum, vane gloriabatur de se, omnes victorias, quus 
habuerunt Caesuriani exercitus in Hulia, esse partas per 
ipsum sua magia. Idque fuit mendacium vanissimum, 
Jd enim dico propter juventutem , ne statim talibus 
hominibus assentiatur. 
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aufgethürntt” ruht es im Oſten, „Eiögebirgen gleich.‘ 
Die Seftalt mahnt ihn noch einmal-, ebe fie feinen 
Augen verfchwindet, an „jugenderſtes, längftentbehrtes, 
höchſtes Gut,“ Wie „Seelenfchönhekt“ fleigert ſich „die 
bolde Form, erhebt fi in den Aether.“ Ein „Nebel⸗ 
ftreif” umfchwebt ihre „Bruft und Stirn ;” es iſt ihm, 
als ziehe das fchwindende Gewölk „das Beſte feines 
Innern mit fich fort 495), Es iſt die poetifche Be⸗ 
geifterung, wenn die ſelbſt fchaffende Kraft der Dichte 
Zunft fchmilzt. Nach Oſten nehmen die Wolfen, in 
die fih Helena, des Antikfchönen, Reliquien aufe 
löjen, ihren Zug, anzudeuten den Weg, von dem die 
Cultur der Griechen und des Abendlandes, der Urfprung 
des Antikſchoͤnen, abzuleiten if. Da es die Schön« 
heit, ift, die fich darſtellt, vereinigt fih in ihr das Bild 
der realen und idealen Erfcheinung des Schönen, da 
fie ihn bald al& „jugenderftes Gut” an fein Gretchen 
und die erfte Liebe, bald an Helenen, dad Ipealfchöne, 
mahnt. Auch diefes Schöne löst ſich, wie alles Ira _ 
difche, in Nebeln und Wolkengeftalten für den Men- 
ſchen auf; Doch in ihm höhere Gedanken und Gefühle 
zeugend, umfchmwebt ed ihm „Bruft und Stirn,” und 
läßt ald Quelle alles Schönen die Erinnerung an Die 
fchönen Tage bichterifchen Schaffens in des Menfchen 
Geiſt zurüd. 

Mephiſtopheles iſt die Ironie, der Widerſpruch 
der Fauſtnatur, der kalte Verſtand der Begeiſterung 


495) Nach einem Briefe Eckermann's aus Genf vom 
14. September 1830 waren damals vie drei erften Acte 
und der fünfte der Fauſttragödie fertig (am fünften wurde 
fpäter noch ver Anfang binzugefügt), Der vierte Act 
wurde zuleßt im Auguft 1831 nie: Eduard Meyer, 
Studien zu Gothe’s Fauft, S. 49 und 50. 
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der Ideale gegenüber ; er kann darum von biefen poe⸗ 
tiichen Wolken nichts empfinden, und eben fo menig 
diefem klaſſiſchen Wolkenzuge auf ähnlichem Tragwerke 
nachfommen. Kauft hat mit dem Verſchwinden ver 
legten Reſte Helena den Flaffifchen Boden griechi⸗ 
feher Ideale verlaffen, und tritt aus dem Dichterleben 
wieber in die Wirklichkeit. Darum darf Mephifto auch 
nicht mehr in der antiken Phorkyadenmaske erfcheinen ; 
er muß wieder der alte Mephiftopheles fenn, als wel. 
cher er nun auch auftritt. Mit der Phantaſie kann 
er Fauſt nicht nachkommen; der magifche Hokuspokus 
der Siebenmetlenftiefel muß ausbelfen 49%, Mephi— 
ſtopheles fieht ihn oben auf den Belfen, und ſtellt 
wieder Theoreme des Vulkanismus auf, die er „ernſt⸗ 
haft,“ da der Teufel für alles Schlechte feyn muß, 
vertheidigt. Gott Vater flürzte uns, fagt der Teufel, 
man meiß jchon, warum, aus der Luft in „die tief 
ften Tiefen,” wo „centralifch zlühend“ ein ewig Feuer 
„flammend brennt.” Die Teufel fingen an „zu bus 
fien, von oben und von unten auözupuften.” Das 
war ein „Schwefelftanf,, ein Gas,” daß Alles „bers 
ſten mußte.” Was „ehemald Grund war,” ift nun 
„Gipfel.“ So entftanden die Belfen. Dafür hat Fauſt 
feinen Sinn. Die frifche, freie Natur mit Berg und 
Fels, Hügel und Thal zieht ihn an, wo Alles „grünt 
und wächst, und dieſer tollen Strubdeleien nicht bedarf.” 
Der Teufel thut ſich etwas darauf zu gut, daß, weil 
er die Theorie des Vulkanismus vertheidigt, Die Beld« 


496) M. f. über die altzeutfche Sage vom „Sieben: 
meilenftiefel“ das Märchen „Hänfel und Grethel“ in ven 
Kinver« und Bausmärden der Brüver Grimm, vritte 
Auflage, 1837, Bo. I, S. 93 - 102. 
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broden von „Moloch8 Sammer” kommen, und der 
Teufel von jenen vulfanifchen Eruptionen fagen Tann, 
er ſey dabei gemefen. Doch der alte Widerfpruch und 
dad alte Verloden über die dem Menfchen gezogene 
Schranke hinaus iſt des Satans Aufgabe. : Du: ftehft 
da oben anf dem Felſen, meint der Teufel, ſiehſt „in 
die ungemeflenen Weiten,” und denkſt dir gewiß „die 
Meiche der Welt und ihre Herrlichteiten N" Fauſt 
erwiedert: 
„Ein Großes zog mich an. 
Errathe!“ 
Mephiſtopheles durchgeht den Katolog der Mög- 
lichkeiten, die einen Kauft, die Menſchennatur verlo⸗ 
end oder anreizend, befchäftigen köͤnnen. Er denkt 
fich zuerft ein allgemeines politifches Wirken für das 
Ganze, und fiellt diefes, da er die Ironte, der Hohn 
für jede höhere Beftrebung tft, verächtlich dar. Ber 
fchäftigt Dich. vielleicht, ift Satans erfte Vorausſetzung, 
der Gedanke an eine „Hauptſtadt“ mit 
„krummengen Gäßchen, fpigen Giebeln, 
Beſchränktem Markt, Kohl, Rüben, Zwiebeln, 


Fleiſchdänken, wo die Schmeißen haufen, 
Die fetten Braten anzuſchmauſen; 


49%) Dabei führt Göthe (Kauft, N. Theil, in deſſen 
fammt!. Werten, a. a. DO. Br. 41, ©. 255) Matth. 
Cap. 4. an. An viefer Stelle wird nämlich von V. 1 
bis 11 das erſte Beifpiel eines Vertrages erzählt, den der 
- Teufel mit dem Meffias abfchließen will. Die Verſuchung 
ift eine dreimalige. Bei der dritten, auf welche hier G ds 
the anfpielt, zeigt der Teufel (diaßoAog) dem Heilande 
alle Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit — TaS 
Baoıhelag Toy x0040V xai tiv dofavy aurwv). 
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Da findet du zu jeder Zeit, 
Gewiß Gefiank und Thätigkeit 49899.“ 


Dann gehören au „Rollkutfchen‘ dazu, und „Ameis⸗ 
wimmelhaufen?“ ‘Und nun der Gedanke, über ſie zu 
berrfchen, das verlodt dich vielleicht? Verächtlich ſieht 
die Fauſtnatur über ſolche Gedanken hinweg 499). Ober 
fieht vielleicht das Fauſiſtreben, ift die zweite Voraus⸗ 
fegung Mephiſto's, mehr ind Detail ver reakiftifchen 
Genüfle? Ift e8 vielleicht der Sinnengenuß, der einen 
Fauſt ftachelt? Denke er fih „ein Schloß zur Luft,” 


„Wald, Hügel, Flächen, Wieſen, Feld, 
Zum Garten prächtig umbeſtellt ?“ 


Möcht' er vielleicht in dem ſchoͤnen Garten 


„allerſchönften Frauen 
Vertraut bequeme Häuslein bauen; 
Verbrächte da die gränzenloſe Zeit 
In allerliebſt⸗geſelliger Einſamkeit. 
Ich ſage Frau'n; denn ein für allemal 
Denk ich die Schönen im Plural.“ 


Auch dieſes locket Kauft nicht 299°). Oder ſind's, 
‚dritte Vorausſetzung des Teufels, ideale Beſtrebungen, 
geht die Reife, wie er fie veraͤchtlich darſtellt, vielleicht 


498) Göthe's Fauft, Tbi. I. fimmtl. Werte, a. a. 

D. Bo. 41, 8. 255. 499) Fauſt: 

„Das kann mib nicht zufrieden flellen! 

Man freut fih, das Tas Bolt fi mehrt, 

Nach feiner Art bebaglich nahrt, 

Sogar fih bildet, fih heichtt — 

Und man erzieht fih nur Rebellen.’ 
Göthe a. a O. ©. 256. 4998) Kauft ift über die 
Freuden des Hirſchparks hinweg. 

„Schlecht und modern! Sardanapal!‘* 


Göthe a. a. O. S, 27. 
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„sum Monde” 500%)? Bon allem dem ift nichts, mag 
Fauſt's Seele bewegt. Er fchildert e8 im poetiichen 
Zügen. Wenn ich fo am Meere fand, meint Fauft, 
und ſah, wie die ohnmächtige Welle des Meered ra⸗ 
jend im Schaume an den Klippen der Felſen fich brach, 
und in den alten Keſſel zurüdflürzte, da Dachte ich, 
wer ſeyn Fünnte, als freier Geift, wie der Wels, das 
Meer In ohnmächtiger Wuth zurücdzumeifen in feine 
Schranke, der genäfchigen Fluth das in der Tiefe ver⸗ 
fchlofjene Land abzutrogen ; der häfte ein würdiges 
Streben; das ift ein Wunfch, ben ich hege 0). Da 
ertönen „Trommeln und friegerifche Muſik“ aus der 
Terme. Mephiſtopheles ruft Fauſten zu: 
Hier iſt „Gelegenheit,“ dad zu werben, was du willft. 
„Nun Fauſte greife zu!” Er muß ihm den „Räth« 
felfram” erklären. Wir .baben, lautet die Erklärung, 
den Kaiſer Durch dad Papiergeld groß gemacht. Was 
that er nun? Er ließ fünfe gerad feyn; das Reich 
„zerfiel in Anarchie ;” „Burg erhob fich gegen Burg, 
Stadt gegen Stadt, Zunft gegen Adel.“ Der „Bifchof 
zerfiel mit dem Kapitel und ber Gemeinde.” Mepbi- 
phiftopheles ſchildert Reminiſcenzen der beutfchen 


500): 


„Erraͤth man wohl, wornach du fitebteft ?- 

Es war gewiß erhaben Fühn. — 
Der du dem Mond um fo viel näher ſchwebteſt, 

Di zog wohl deine Sudt dahin ?“ 


Göthe aa. O. 501): 


„Was zur Berzweiflung mid) beangfligen könnte! 
zwediote Kraft unbandiger Elemente! 

a wagt mein Geift ſich felbft zu überfliegen, 
Dier möcht' ich kämpfen, dieß möcht' ich befiegen.” 


Göthe a. a. O. ©. 259. 
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Staats⸗ und Nechtögefihichte alter Zeit, da’ es ja der 
deutfche Kaifer war, den fle mit Bapier verforgten. 


„In Kirchen Mord und Todſchlag, vor den Thoren 
IR jeder Kauf: und Wanderdmann verloren 502).“ 


Da Hieß es, wie Mephiſto fortfährt, wir müſſen 
einen Herren haben, der „uns Ruhe fchafft,“ wir wol- 
len einen „neuen Kaifer” wählen. Der Teufel. be: 
zeichnet die Gefchichte als „Pfaffenrevolution 905), Der 
Kaifer Fämpft gegen den Gegenfaifer. Hier können 
wir helfen, und Hilfe führt dich zu höherem Glüde. 
Der ideale Boden der Helena ift verlaffen, und 
Fauft greift nun ins veale Leben ein. Sie fchauen 
von oben herunter „im Thale die Anordnung des 
Ders." | 

Mephiſtopheles flellt nun feinem Zöglinge die 
Hilfe vor, auf die er fich verlaffen fann, um zum 
Ziele zu kommen. Während Die „brei Gewaltigen‘’ 804) 


502) Göthe a. a. DO. ©. 261. 503) Fauſt: 

„Das Eingt ſehr pfaͤffiſch!“ 

Mephiſtopheles: 
„Pfaffen waren's auch, 

Sie ſicherten den wohlgenährten Bauch; 

Sie waren mehr, als andere, betheiligt ; 

Der Aufruhr ſchwoll, der Aufruhr ward geheiligt.“ 
Göthe a. a. D. ©. 261 und 262. 504) Göthe führt 
a. 0. D., ©. 263, 2.Sam. 23, 8. an. Die „prei Ge: 
waltigen“ werben hier „die Helven Davids“ genannt. 
Der erfie ift „Sofeb:Baffebeth,“ genannt der „Thachlemo: 
nite,“ das Haupt der Dreien, welches 800 Philiſter „auf 
einmal umbrachte.“ Der zweite war „Eleafar, der Sopn 
Dodi's, der „die Philiſter fchlug, bis ihm die Hand müde 
wurde, und feine Dand am Schwerte Hebte.” Nach ihm 
war der dritte „Samma,“ der Sohn „Age, der Ahopite,“ 
der „ein Feldſtück vol Linfen“ vor den Philiſtern reitete. 
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auftreten, macht er humoriſtiſche Bemerkungen über 
fie 505) ; er nennt fie „allegorifche Lumpen;“ fie fol« 
len dem Fauſt zum Ziele, dem Siege über den Ge— 
genfaifer helfen. Der eine der drei Gewaltigen Heißt 
„Raufebold,“ er ift die perfonifizierte „Rampfluft,” und 
als ſolche „iung, leicht bewaffnet, bunt gekleidet °06).* 
Der zweite ift „Habebald,“ die perfonifizierte Raubluſt, 
„männlich, wohl bewaffnet, reich gekleidet »07),“ Der 
dritte heißt „Haltefeſt,“ „beiahrt, ſtark bewaffnet, ohne 
Gewand,“ und flellt die Sicherungsluft des Geraubten 
dar 508), Kampf-, Raub und Sicherungsluft führen 
vereint zum Ziele des Sieges. 


— 





— 


Alle drei holten auch mitten aus dem Lager der Philifter, 
„aus der Grube zu Bethlehem“ Waffer für den duͤrſtenden 
Daviv (2. Sam. 233, B. 8-17) 509: . 
„Rein; aber gleih Herrn Peter Squenz 
Vom ganzen Grat die Duinteffeng!” 
Göthe a. a. O. ©. 263. Im Shaklefpeare’fhen 
Sommernadtstraum (Act I, Scene 2) will Peter 
Squenz die fünf tauglichſten Subjecte aus Athen zu einer 
Komödie, alfo die Quiteſſenz der Gefellfeyaft zufammen: 
gebradt haben. 506) Göthe a. a. O. ©. 264: Raw 
febold: 
„Wenn einer mir in's Ange ſieht, 
erd' ich ihm mit der Fauſt (eich in die Freſſe fahren, 
nd eine Memme, wenn fle flieht, 
Faſſ' ich bei ihren leuten Haaren.‘ 
507) Göthe a. a. D.: Pabebald: 


„&o leere Bündel das finy Bofen, 
Damit verdirbt man feinen Ta 

Am Nehmen fey nur —e— — 
Rach allem andern frag' bernd. “ 


508) Göthe a. a. O.: Haltefe ſt 
„Damit it auch nicht viel gewonnen! 
Bald ift ein aroßes Gut zerronnen, 
Es rauſcht im Lebensftrom binab! 
Zwar uehmen iſt req gut, doq beſſer iſt's Behalten. 


240 


Die Seene ändert ſich. Auf dan Borgebirge hört 
man „unten Trommeln und kriegeriſche Muſik. Des 
„Kaifers Zelt" wird anfgefählagen. An der Seite des 
Kaifers iſt der Obergeneral. Det erfle Kundfchafter 
meldet die Empörung, der zweite bie Wahl des Ge 
genkaiſers. Durth den Gegenfaifer fühlt fich der Kai 
fer nicht entmuthigt 99). Zur Herausförderung des 
Gegenkaiſers werden Herolde abgeſchickt. Fau ſt er 
ſcheint „geharniſcht, mit halbgeſchloſſenem Helme;“ an 
ſeiner Seite ſind die drei Gewaltigen. Er erzählt den 
Grund ſeiner Ankunft. Dir iſt zu Dank verpflichtet 
„der Negromant von Norcia“ im Sabinerlande 910); 


Laß du den Aranen Kerl nur walten, 
Und niemand nimmt bir etwas ab.“ 


509) Göthe a. a. D. ©. 267: 


„Ein Gegenkaiſer kommt mir zum Gewinn, 
Run fühl’ id erſi, daß IM der Kaifer bin.” 
510) Bon Johannes Trithemiug, Abt von Spon: 
heim, wird in einem Briefe vom 2Dften Auguft des Jah: 
res 1507 Faufi, den er kannte, Georgius Sabellicus. 
Faustus junior, princeps necromanticorum,. magus se- 
cundus, chiromanticus, Agromanticus, pyromanticus, in 
hydra arte secundus, aber omnium bonarum artium 
vere ignarus genannt. Ich habe oben $.7. des I. Bode. 
die Spentität unferes Iohann Kauft und diefed Georg 
Fauſt, der fih alle viele Charlatantitel felbft beilegte, nach: 
gewielen. (Johannis Trithemil epistolarum familierium 
libri duo, Haganoae, ex officina Brubachii 1536, 4. 
©. 312. Conradi Muciani Huf, epistol. ed. Tenzel, 
1701, S. 95. Der Brief des Mucianus iſt vom Ten 
October 1513). Göthe meint hier offenbar viefen iün⸗ 
gern Fauft, den er als eine, von unferem Fauſt verfchies 
dene Perfon betrachtet. Als Sabellicus wird er Negros 
mant (eigentl. Netromant) von NRorcia im Sabinerlante 
genannt. Noreia ift nämlich Narsia im Sabinerlande. 
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als Ketzer follte er, ald Zauberer in Rom ſterben. 
Schon „praffelte Reiſig,“ „züngelte das Feuer” des 
Holzſtoßes. Kein Menich, Tein Oott, kein Teufel konnte 
retten, da half die Faiferliche Majeftät ; ſie „zerfprengte 
glühende Ketten.” Für dich fah er, von Dank befeelt, 
fo redet Kauft den Kaifer an, in die Sterne und in 
des Berges Kräfte. „Pfaffenſtumpfſinn ſchilt es Zau 
berei.“ Uns ſendet er dir zur Hilfe. Die Herolde 
kommen zurück mit hoöhniſcher Antwort des Gegenkai⸗ 
ſers 11). Raufebold reiht ſich an den rechten Flügel 
Des Heeres 512), Habebald ift Im Mittelpunkte, an ihn 
fchmiegt fih, ihm nicht angetraut, fein Kebsweib, „Die 
Eilebeute,“ als Marfedenterin an °'8) ; auf der linken 
Seite ſteht Haltefeft 91%), Während im Thale gekämpft 


Faustus junior lebte 1507—1513. Die Gelchichte mit 
dem Feuertode und der Errettung durch den Kaifer iſt er: 
dichtet, um vie Hülfe, die dem Kaiſer wird, zu motivieren. 
511) Göthe's Fauſt a. a D. ©. 271: 

„Euer Kaiſer ift verfhollen, 

Echo dort im engen Thal; 


Wenn wir fein girenten follen, 
Märchen fagt: Es war einmal.” 


512) Göthe a. a. D. ©. 272: 


„Wer das Geflät mir zeigt, der kehrt's nicht ab, 
Als mit zerfhlag’'nen Unters und Oberbaden, 

Wer mir den Rüden kehrt, glei Liegt ihm ſchlapp , 
Hals, Kopf und Schopf hinfhlotternd graß im Nacken.“ 
513) Nicht immer führt die Raubluf zur Beute; darum 
ift Eilebeute nicht wirklich vem Raufebold angetraut. Eis 

lebeute: 
„Bin ih auch ihm nit angemeibt, 
Er mir der liebfte Buhle bleibt.” 
Böthen. a. O. S. 273. 514): 
i „Dem linten Blügel keine Sorgen! 
Da, wo ic bin, iſt der Beflg geborgen ; 


8 16 
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wird, kommt Mephiſto von der obern Höhe der Berge 
herunter, und von der Anhöhe fehen der Kaifer, Kauft 
und Mephiftopheles dem Kampfe der beiden Heere zu. 
Da, wo Raufebold kämpft, ıft natürlich das Waffen⸗ 
glüf zu Haufe, da Raufebold die Kampfluft felbft 
iſt. Der Kaifer bat ein Bedenken; denn mit einem 
Arme Raufebolds erhebt fich gleich ein Dutzend; Die 
„Spigen der hohen Speere“ fieht ee „bliten,” und. 
„behende Blämmchen” auf den „Zanzenfpigen tanzen.” 
Mephiſtopheles fucht ihn von ber Zauberei abzu- 
. kenfen. Er vergleicht die Erfcheinungen mit den „Ne⸗ 
beifireifen auf Siciliens Küften” 515). und mit „Dem 
Wiederſchein der Dioskuren” 916), Fauſt gibt dem 
Kaifer, der alten Mömerfitte gemäß, durch Vorbedeu⸗ 
tungen des Dogelfluges, die Gewißheit des glücklichen 
Ausganges. 

Ein Adler wird von einem Greife verfolgt. Der 
Adler iſt „aͤcht,“ der Greif „ein fabelhaftes Thier.“ 
Sie „umziehen ſich in weit gedehnten Kreiſen;“ ſie 
„fahren aufeinander zu, ſich Bruſt und Haͤlſe zu zer⸗ 


ein Strahlblitz ſpaltet, was. ih halte.“ 


Göthe a. a. O. 515) Die Luftſpiegelnng auf Reggios 
Küſte iſt die Fata Morgana (Fee Morgane), wie man ſie 
bei Reggio, auf ver entgegengefeßten Küſte Siciliens, 
fiept, wenn fih die Gegenfände einer niedern Schichte 
der Atmofphäre als Luftbülder abfpiegeln, und fo mehr: 
fach , wie hier die Aerme des „Raufebold,“ geſehen wer: 
den. 516) Diefer Widerſchein ift eine elektrifche Erſchei⸗ 
nung, bie fih auf den Maſten nach vorlbergegangenem 
Ungewitter über der Meeresfläche Hin zeigt, das fogenannte 
St. Elmsfeuer; bei den Alten war es das Licht der Dios⸗ 
turen, Kafor und Pollux (Horas. od. E, 3, vw. 2; Plin 
histor, natur. 11, 37; Zuripid, Orest, am Ende). 


ge ihm bemähret ih der Alte, 
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reißen.” Aber „zerzerrt, zerzaust” flieht der Greif mit‘ 
„geienktem Löwenjchweife”, zum „nahen Gipfelmalve.” 
Auf der linfen Seite kämpft Raufebold nicht; Darum 
weicht bier das Faiferliche Heer. Beflürzt erblickte es 
der Kaiſer. Da erſcheinen 2 Raben ſie ſetzen ſich 
hart an die „Ohren“ des Mephiſtopheles °17). Dieſer 
entſchuldigt ſich mit der „Rabenpoſt,“ die im Kriege 
herrſcht, waͤhrend man die „Taubenpoſt“ im Frieden 
braucht *18), Da der Kaiſer ſich mit dem Obergene⸗ 
rale zurückzieht, leiten nun Mephiſto und Fauſt den 
Kampf durch Zaubereien. Jener ſchickt die Raben zum 
„großen Bergſee,“ die Undinen zur Hilfe zu rufen *19). 
Sie ſollen ihm „der Fluthen Schein“ ſenden; denn 
ſte wiſſen „vom Seyn den Schein zu trennen.“ Bäch— 
kein, Bäche, Ströme fließen auf der Undinen Geheiß 
rings um die Feinde. „ES rauſcht und ſchaͤumt und 
firömet, wegzufehwenmen.” Auf feftem Lande glauben: 
fie zu ertrinfen 320), Auf ähnliche Weiſe iſt auch die 


517) Schon in der Hexenfüche vermißt die Here die. 
„Naben“ des Mephiftopheles. Die Teufel erfcheinen im. 
Wagnerbuche dem Chriſtoph Wagner als Raben, und viele 
werden auch, Bliß und Donner ie Jaubern, gebraudt 
AM. f. $. 6 des Il. Bochns.). 518): 

„Die Taubenpoft bedient den Frieden; 

Der Krieg befiehlt die Rabenpoſt.“ 
Göthe a. a. O. ©. 279. 519) M. ſ. Theophrast. Pa-. 
racels. de nymphis , sylphis, pygmaeis et salamandris 
et de ceteris spiritibus. Die Nymphen, Nixen (männ: 
lich und weiblich), die Undenen oder Undinen (weiblich) 
find die Elementargeiſter des Waſſers. Auch im älteſten 
Wagnerbuche ($. 6 des H. Bochns.) ſcheint Waſſer zu flie⸗ 
pen, und Berderben auszufpelen, während das Ganze nur 
eine Phantasmagorie if. 520): 

„Sie ſtürzen fort zu ganzen, heilen Haufen, 

Die Karren wahnen zu erfaufen, 
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Phantaſie thätig, wenn Burcht den Menfchen beherrſcht, 
und er glaubt Dinge zu fehen, die nirgends, als in 
ibm, vorhanden find. So fchlägt die Furcht den Feind. 
Nun ſchickt Mephiſto die Naben zu „dem Zwerg- 
volfe”’ in den Bergen 821), das „Metall und Stein 
zu Funken fchlägt.” „Wetterleuchten,” „Sterne, die 
am feuchten Boden zifchen,” „Irrfunkenblick“ fchlagen 
durch der Berggeifter Triebwerk die Feinde. Die Guel⸗ 
fen und Ghibellinen, die alten Parteien Deutfchlandg, 
feheinen von Todten aufzuerftehen. Man hört die Schies 
nen und das Rauſchen der Waffen. Der Gegenkaifer 
iſt geichlagen. 

Das Zelt des Gegenkaiſers erhebt ſich vor und; 
- „Ihren und reiche Umgebung” zeigen fi, Alles ift 
von den Feinden ler. Wo die Beute tft, da gehört 
die NRaubinft Hin. Habebald und feine Freundin Ei- 
lebeute erfcheinen. Wir werben durch die Befchreibung 
an die Zeit der Fauftgefchichte, dad 16te Jahrhundert, 
erinnert. Man fleht Morgenfterne, ald Waffen, rote, 
goldgefäumte Mäntel und Teppiche in den Zelten. Eine 
Kifte mit Bold folk Eilebeute fich aufladen. Sie ift 
zu fehwer, und indem fie auf den Boden fällt, bricht 
fie entzmei. Das Gold rollt auf den Boden. Eile 
beute fammelt e8 in Die Schürze; allein dieſe ift durch⸗ 
löchert, und das Gold wird eine Saat für Die Nadk 


Indem fie frei auf feftem Lande fhnaufen, 

Und läderlihd mit Shwimmgebarden laufen.” 
Göthe a. a. D. ©. 282. 521) Die „Zwerge,“ Pig: 
mäen, Wichtelmänner, Gnomen, Kobolve, Alpe oder Erd 
. elfen (im Gegenſatze gegen die Luftgeifter, die Lichtelfen), 
Druven, Schhwarzelfen find die „Berg: over Bulcanlente,“ 
die Elementargeifter der Erve, die den Metallen und dem 
unterirdifchen Feuer gebieten. 
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folgenben 5%). So bringt fich die Haft der Leiden 
jchaft, was Gdthe, wie Immer, in confreten Fällen, 
darflellt, felbft um den Genuß. 

Die Trabanten, welche den Raub verhindern wol- 
len, werden von Habebald auf eine eben nicht fehr 
ehrenvolle Weife begrüßt 923). Der Kaifer erfcheint 
mit vier Fürften; wir begegnen jeht überall einem 
Spiegel altveutfcher Einrichtungen nach dem Einne der 
goldenen Bulle, und auch die Form, die fich von die 
fem Erſcheinen an in fchwerfälligen Alerandrinern bes 
wegt, richtet ſich darnach. Den einen Fürften ernennt 
der Kalfer aus Dankbarkeit für den Sieg zum „Erb⸗ 
marſchall.“ Er rüftet Eniferlicher Mafeflät Das Mahl, 
und trägt beim Seftzuge das Schwert blank ihr vord?t), 
Der zweite wird Erzfämmerer, er bat Das „golbene 
Becken“ vor der Tafel zum reichen, und vie „Ringe zu 
halten,” indeß der Kaiſer die Hände wafcht, den Streit 
des Hausgefindes auch zu fehlichten. Der dritte wird 
ihm „Erzteuchfeß,* für Die Freuden der Faiferlichen Ta- 
fel zu forgen, indeß der vierte, „Erzſchenk“, den kaiſer⸗ 
lichen Keller verwaltet. Die „Signatur" foll der Erz. 


922): 
„Wohin du gehſt, und wo du ſtehſt, 
Berſchwenderiſch die Schäge far!“ 
Göthe a. a O. ©. 286. 523): 


„Die Redlichkeit, die kennt man fon, 

Sie heißet: Contribution. 

Ihr Alle ſeyd auf gleihem Fuß: 

Gib her! das ift der Handwerksgruß.“ 
Göthe a. a. DO. 524) Man wird in den Beftimmuns 
gen an den von Göthe fhon frühe gefannten Inhalt ver 
goldenen Bulle Carls des IV. erinnert (Göthe, ſämmtl. 
Berk, Thl. XXIV, ©, 248 ff. ). 


246 


bifchof als Eancellar des heiligen römifchen Reichs °2°) 
audfertigen, Der Kaifer gibt ihnen in gedehnten, ſchwer⸗ 
fälligen Alexandrinern die Herrfchaft und Die Gefälles26). 
Dom Bater foll ſich die Vafallenfchaft auf den älte 
ſten Sohn vererben. Die weltlichen Sürften entfernen 
fih ; der geiftliche bleibt, und erinnert und durch feine 
fhaamlofen Forderungen an einzelne Zeiten ber deut⸗ 
fchen NeichSgefchichte, und der Yürft in feinen gedul⸗ 
digen und nachgiebigen Antworten gibt und für be 
flimmte Zeiten einen traurigen Regentenfpiegel. Der 
Kaifer it, fo lautet die Klage des Erzbifchofs, nun 
zwar „gelichert auf dem Thron ;* doch „leider! Gott, 
dem Kern, den Vater Papft zum Hohn!” Der Papft 
fann mit dem „heiligen Strahl” leicht das ganze Reich 
vernichten ; doch wollen feine Heiligfett ein Auge zus 
drücden oder beide, wenn der Kaiſer den Ort, wo er 
„mit Satanas den Bund“ gefchloffen, ven Hügelraum, 
dem heiligen Vater und der Kirche fehentt. 
„Mit Berg und dichtem Wald, fo weit fie ſich erfireden, 
Mit Höhen, die fih grün zu fleter Weide deden, 
Fifchreichen, Haren Seen, dann Bächlein ohne Zapl, 
Wie fie fih eilig fhlängelnn, flürzen ab zu Thal. 
Das breite Thal dann felbft, mit Wiefen, Bauen, Grün» 


den: 
Die Reue Spricht fih aus, und du wirft Gnade fin 
den 527). 


925): 

„Des Kaifers Wort it groß, und fihert jede Gift, 

Doch zur Belräftigung bedarf's der edeln Schrift, 

Bedarfs der Sıgnatur. Die förmlich zu bereiten, 

Sch’ ih den rechten Dann zur rechten Stunde ſchreiten.“ 
Göthe's Fauſt, 1. Thl., ſämmtl. Werke, a a. O. Br. 
41, S. 291. 526) Unter ven Gefällen wird auch „die 
Dei“ genannt, eine außerordentliche Landſteuer, zu der 
hier der Kaifer ven Günftlingen dag Recht eriheilt. 327) Gö⸗ 
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Der Kaiſer iſt, wie es ſo viele waren, zum Schen⸗ 


Een bereit 828). Matürlich muß ſich, wie der Geiſtliche 
-Fortfährt, über „dem Raum, wo man fich fo verfün- 


Digt, eine neue Kirche erheben.” Die geiftlich-habfüch- 
tige Phantafle ſieht ſchon das Chor, dad Kreuz, das 
Schiff, Die hohen Thürme, Die anbächtige Menge, und 
Hört „ven erften Slodenruf.* .. Auch hier ift der Kai⸗ 
fer zur Gabe gleich bereit 929). 

Der Erzbiſchof will fich entfernen ; aber ber heilige 
Heißhunger treibt ihn noch einmal zurück. Die neu 
gebaute Kirche braucht auch „Zehnten, Zinsen, Beth ;‘ 


auch müffen Holz, Kalk und Scjiefer und Fuhren frei 


geliefert werden. Hoch einmal Tommt er, nachdem er 


‚sich entfernt hat, zurüd, und wir erfahren aus feiner 


legten Rede zugleich, wie Fauſtt, dem ber Kaifer den 
Sieg über feinen Beind verdankt, den Culminations⸗ 
punkt äußern Lebensglinfes erreicht hat. Der „verru⸗ 
jene Mann,” wie ber Hagenve Geiftlihe den Zaube⸗ 
zer Bauft nennt, erhielt „des Reiches Strand.” Die 
Kirche ſchweigt nur dann dazu, erhält fie auch bier 
„Zehnten, Zind, Gaben und Gefälle.” Kauft foll 
bier am Sttande dem Meere, wie dieſes in Holland 
geſchah, Land abtrogen, und das alfo gewonnene Land 
beherrſchen. Naiv ift Daher Die Gegenbemerfung bed 
Kaiferd, das Land, das man verzehnten folle, exiſtiere 


bes Fauſt a. a. O. ©. 294. 528): 
Dur meinen fihweren Fehl erfähredt, 


Die Gränge Teg von dir nach eiguem Mad geſteckkt.“ 


Böthea. a. O. 529: 


„Ein foͤrmlich Document, der Kite das zueignen, 
Du legſt es dor, ih will's mit Freuden unterzeichnen.“ 


Börde a. a. O. ©. 29. 
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no nicht °39). Darum Fünmert ſich der Erzbiſchof 
‚mit feinen klexikaliſchen Hoffnungen nicht *21), und 
die ‚Klagen des SKaiferd verkünden und ben traurigen 
-Zuftand des heiligen römifchen Meiches 932). 

Am fünften Acte fchildert und der Dichter Kauft 
auf dem Gipfel der menfchlichen Lebensdauer 33) und 
menfshlichen Lebensglüdes; allein auch bier verläßt der 
ungebändigte Trieb die Fauftnatur nicht, über die, menfch- 
lichen Beftrebungen gezogenen Schranken zu fpringen. 
Eben, wenn Fauſt den von der Phantafle erträumten, 
ſchönſten Augenblick fefthalten will, ſteht der Zeiger 
feines Lebens ftille, allein Mephiftopheled triumphiert 
nicht, Die erhaltenden und zur Entwiedelung bringen- 
den, nicht die zerflörenden und vernichtenden Kräfte 
fiegen, und die ver Fauftfabel entgegengefeßte Weltan⸗ 
fthauung des Dichters endet mit Fauſt's Himmelfahrt, 
oder der Läuterung und Verklärung der Fauflnatur. 

Um uns im Gontrafle dad Leben der mit Der ge 
zogenen Lebensſchranke zufriedenen Genügſamkeit dem 
fhrankenlofen Streben Fauſt's gegenüber zu zeichnen, 


530) Kaifer: 

„Das Land ift no niht da; im - Meere liegt es Brei, " 
Göthe a. a O. S. 296. 531): 

„Wer's Recht, bat und Geduld, für den kommt auf die Zeit. 

Fur uns mög’ euer Wort in feinen Kräften bleiben.‘ 
Göthe a. a. O. 532% Kaifer: 

„So könnt ih wohl zunäch ſt das ganze Reich verſchreiben.“ 
Göthe a. a. O. 533) Eckermann's Geſpräche, 
Thl. 1, S. 348: „Der Kauf, wie er im fünften Acte 
erfcheint , fagte Göthe ferner, fol, nad meiner Inten⸗ 
tion , gerade hundert Jahre alt feon ‚und ich bin nidt 
gewiß, ob’ es nicht etwa gut wäre, diefes irgendwo aude 
drücklich zu bemerken.“ 
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ſchildert er uns das bebagliche Stillfeben des Phllemon 
and der Baucis 994) in niederlaͤndiſcher Manier. In 
offener Gegend, anı Meere, zeigt fich ein Wanderer. 
Dor Jahren verunglüdte er hier am Meeresſtrande; 
die helfende Liebe des Philemon und der Baucid rete 
tete ihn. Er fucht ihre Hütte, um dem betagten Che 
paare feinen Dank auszufprechen. Bauecis erjcheint vor 
der Hütte; fie fürchtet, ihr Mann würde im Schlafe 
geftört; allein auch Philemon kommt. Philemon wird 
von ihnen im Garten bewirthet. Hier ift die Anhöhe; 
auf ihr die braune Mooshüte, von Linden befchattet ; 
Daneben die Kapelle, deren Silberton die Alten zum 
Bebete ruft. Der Wanderer fann vor Bewunderung 
Die Speife, die ihm liebevolle Baftfreundfchaft vorfegt, 
nicht berühren. Wo ehemals die „wilde Woge ſchaͤumte,“ 
erblühet jetzt des Bartend ‚‚parabieftfch Bil.” Ihm 
gibt über das Wunder Philemon die Erklärung. „Klu⸗ 
ger Herren kuͤhne Knechte““ haben hier Gräben gegra- 
ben, dad Meer eingedämmt. Sept blühen an Meered« 
flatt Hier „Wieſen, Anger, arten, Dorf und Wald.“ 
Am fernen Horizont erblidt man jeßt die Segel, melche 
wen fichern Hafen ſuchen. Ein Herold verkündete, daß 


534) Edermann’s Geſpräche, Th. N, ©. 348: 
„Die Namen Philemon und Baucis, fagte ih (Edermann), 
verfeßen mich an die phrygiiche Küſte, und laffen mich 
jenes berühmten alterthümlichen Paares gedenken; aber 
doch fpielt unfere Scene in der neuern Zeit und in einer 
chriſtlichen Landſchaft. Mein Philemon und Baucis, fagte 
Göthe, hat mit jenem berühmten Paare des Alterthums 
und der fih daran fnüpfenden Sage nichts zu thun. Es 
find ähnliche Perfonen und ähnliche Berhältniffe,, und da 
wirken denn die ähnlichen Namen durchaus günſtig.“ Weber 
Philemon und Baucis nah der alten Sage f. m. 
Ovid, Metamorph. libr, Vill, v. 632 ff, 
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der Kaiſet dem Fauſtt das Land verliehen, das er 
den Fluthen abgewinnen Tünne Da murben „Zelte 
und Hütten’ errichtet, die Knechte laͤrmten mit „Hack 
und Schaufel.” Baucis iſt ein altes Mütterchen, it 
ihr regt fich der weibliche Aberglaube. Des Nachts, 
meint fie ängftlih, hörte man des ‚„Iammerd Quaal,“ 
ſah man „Flaͤmmchen fehwärmen” und „Feuerglutben 
Meerab fließen. Wir hören, daß Fauſt nach dem 
Tleinen Zändchen, Das fie befiten, begierig Il, und Daß 
fie in ihrem Stillleben mit dem Eleinen Beſitze zufrie 
den find 93°). 

Wir find nun in einer Scene, welche dieſem Still⸗ 
leben ven größten Gontraft entgegenftellt. Ein herr⸗ 
licher Palaft erhebt fi vor unfern Bliden, um ihr 
ein weiter Biergarten, Durch welchen fich ein „großer, 
geradgeführter Canal’ zieht. Fauſt iſt ein mächtiger 
Vaſall und Unterfürft ded Kaiferd geworben, der ein 
großes Land den Meere abgetrogt bat. Er wohnt im 
prächtigen Palafte am Meeresufer, und gränzt mit ſei⸗ 
nem großen Lande an die Anhöhe, auf welcher fich 
die Hütte des Philemon und der Baucid befindet. Die 
mächtigen Geſellen des Mepbiftopheles durchziehen 
für ihn, um ihn mit Schägen zu überhäufen, die Meere 
des Erdbodens. Lynkeus, der Thürmer, meldet von 
dem hHöchften Punkte des Gebäudes dem Herrn durch 


535) Philemon: 


„Bat er nnd doch angeboten 
Schönes But im neuen Land I‘ 
„Laßt uns zur Capelle treten | 
Letzten Sonuenblid zu ſchau'n. 
Laft uns lauten, knieen, beten, 
Und dem alten Bott vertran’n.” 


Göthe a. a. O. S. 301. 


251 


das Sprachrohr, wie der Hafen von Maften und Wim⸗ 
peln erfüllt ift, von den Strahlen der untergebenden 
Sonne beleuchtet. Mephiſtopheles mit den drei 
gewaltigen Gefellen, Raufebold, Habebald und Haltefeft 
landet, und zieht in „prächtigem, mit Erzeugnifien frent« 


‚ der Weltgegenden beladenen Kahne” den Kanal her- 


auf. Sie fleigen aus; die Güter werden an das Land 
geichafft. Mit zwei Schiffen find fie fortgezogen, mit 


zwanzig find fie wiebergefonmen. Weber die Wahl 


Der Mittel waren die dienenden Geifter des Fau ſt nicht 
verlegen 236), Mephiſtopheles, gerade um ihn zu 
reizen, und ihn mit feinem ungefättigten? Durfle der 
Miffenfchaft und des Beſitzthums zu verhöhnen, erin- 
niert ihn an das bebeutungsvolle Plägchen, auf dem 
fie flehen. Hier war vor Jahren „das erfle Bretter⸗ 
haus;“ bier wurde „das erſte Gräbchen geritzt,“ von 
bier aus, wo dein Palaft fleht, ruft ihm Mephifto zu, 
den ungefättigten Trieb aufzuflacheln , blühte dir des 
„Meeres, der Erde Preis.” Er mahnt ihn böhnifch 
und verlockend an dad „bier und an Die auf Diefe 
Scholle des Hiers 'gebannte Seligkeit, während kurz 
vorher an dem gegenüberliegenven Hügelraum auf ber 


Düne das Gloͤckchen laͤutete mit feinem gellenden Tone, 


536) Meppiftopheles: 


„Da fördert nur ein raſcher Griff, 

Man fängt den Fiſch, man fängt ein Schiff, 
Und it man erfl der Herr zu drei, 

Dann badelt man das vierte bei. 

Da geht ed denn dem fünften ſclecht, 

Man hat Gewalt, fo dat man Redt. 

Man fragt um's Was? und nicht um's Wie? 
Ich müßte keine Schifffahrt kennen: 

Krieg, Handel, Piraterie, 

Dreieinig find fie, nicht zu trennen.‘ 


Göthe a. a. D. ©. 303 und 304. 
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auf an den Bells erinnernd, nach dem er fchon 
lange vergebens lüftern if, und ohne den, gerade weil 
er ihn nicht hat, nie Ihm Seligkeit erblühen kann 87), 
Das Hier foll Ihn erfreuen? Mahnt ihndas „Hier“ 
nit unaufhörlih an dad Dort? Mahnt ihn das, 
wad er befigt, nicht eben Immer an Dad, mad er nicht 
Hat? Der Palaſt an den Hügelraum drüben, von dem 
aus er Dad Meer beherrfchen koͤnnte 3)? Mephi 
ftopheles gibt ihm vecht, gerade um ihn noch mehr 
aufzuftacheln °29) ; ex weiß aber auch fogleich zu rathen. 


„Was wilft du dich denn hier geniren ? 
Must du nicht längſt colonifiren 540) X” 


Den Wink verftcht Kauf. Mephiſto foll die 
Alten fortfchaffen, an einen andern, fehönen Ort ver 


j ‚go Böthe a. a. O. & 305, vergl. mit S. 302. 


„Die Linden wünfht' id ‚mir zum Sig, 
Die wenigen Baume, nit mein eigen, 
Berverben mir den Weltbeſitz.“ 

„Ss find am hart’firn wir granalt, 
Im Reibtbum füblend, was uns fehlt. 
Des Glödhens Klang, der Linden Duft 
Umfangt mid, wie in Kirh’ und Gruft. 
Des NAllgewaltigen Willens: Kür 

Brit ih an dieſem Sande hier. 

Wie fhaff’ ih mir es vom Gemüthe! 
Das Glöcklein lautet, und ich wüthe.“ 


Göthe a. a. D. ©. 306 und 307. 539): 


„Berläugnet’8 ? Jedem eveln Ohr 
Kommt das Geklingel widrig vor. 

Und das verfluhte Bim:Baum:Bimmel, 
Umnebelnd heitern Abendhimmel, 
Miſcht ih in jegliches Begebniß 

Vom erſten Bad’ bis zum Begräbniß, 
Als wäre zwiſchen Bimm und Baum 
Das Leben ein verſcholl'ner Traum“ 


Göthe a. a. O. ©. 307. 540) Göthe a. a. O. 
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feßen, ohne Ihnen etwas anzubaben, und biefer charak⸗ 
teriftert ganz. richtig dad mit keiner Schranke zufriedene, 
ſich felbft um die eigene Seligfeit bringende Streben 
Fauſt's541). Es ift „tiefe Nacht.” Hoch oben auf 
Der Schlofwarte des Bauftpalaftes ift Lynkeus, der Thür⸗ 
mer. Er fieht drüben im Lindenraume, wo Philemon 
ynd Baucis wohnen, die Flamme wüthen. „Zuͤngelnd 
ſteigen lichte Blige zreifchen Blättern”, Uefte ‚brennen 
fladernd”, Die Stänme „glühen bis zur Wurzel,’ das 
„Kapellchen flürzt zuſammen.“ Fauſt tritt: auf 
den „Balkon“ des Schlofies. Mephiſtopheles und 
die drei Gewaltigen erjiheinen. Sie erzählen, was ge 
ſchah. Sie „klopften, pochren, rüttelten ;” te: „hörten 
nicht, fie wollten nicht.” Schnell „waren fle wegge⸗ 
räumt; fie haben fich „nicht viel gequält.” Nureln 
„Fremder,“ der Wanderer, der. Philemon und Baucis 
befuchte, wollte „fechten;“ ſchnell ward er „hingeſtreckt.“ 
Mährend Fauſt, der keinen „Raub,“ fondern, wie er 
fagt, „Tauſch“ wollte, jenem flucht, meinen. Die Bol. 
firedler feines Willens, den Zweck wolle er, aber bie 
Mittel nicht >42). Fauſt hat nun den höchften Punkt 





541): . 
„Auch bier geſchieht, was langft gefahr 

Denn Naboth’3 Weinberg war fhon da. 
Dabei führt Göthe a. a. ©. ©. 308 Regum, I, 12 an. 
Naboth, der „Sezreelite,“ ver zu „Zezreel® wohnte, hatte 
neben dem Palafte Ahabs, des Könige von Samarien, 
einen Weinberg ; Ahab wünfchte ven Weinberg, und, da 
Naboth das Erbe feiner Väter heilig achtete, und nicht 
fahren ließ, wurde auf das Anftiften ver Iſebel, Ahabs 
Gemahlin, der unglüdlihe Naboth fälſchlich angellagt 
und gefleinigt. Eine Gefcichte, die fih bier bei Göthe 
in dem Feuertode des Philemon wiererholt. 542): 

„Das alte Wort, Das Wort erfhallt: 
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des Lebensglüdes erreicht. Selbft den Meinen Wunſch, den 
feine Bhantafle zu einem übergroßen machte, die Anhöhe 
der Alten zu befigen, und darauf einen ftolgen, den Ocean 
und feine Fernſicht beherrfchenden „Luginsland,“ zu ers 
sichten, hat er erlangt. Da treten um Mitternacht vier: 
„‚grane Weiber” auf, Mangel, Schuld, Noth und Sorge. 
Die erflen drei berühren Die Schwelle des Reichen nicht ; 
nur Die vierte, die Sorge, dringt auch bei den Mläch- 
tigen der Erde „durchs Schlüffelloch” ein 88). Die 
andern drei erwarten, draußen vor Fauſt's Palaft 
ftehend, die Unfunft ihres Bruders, des Todes. Fauſt 
ift allein im Palaſte; er fah vier ſich feinem Haufe: 
nähern, nur drei gehen; es Flang, wie „Noth,“ ed 
reimte fich, wie „Tod.“ Die Pforte knarrt. Er fragt, 
ob Jemand hier ſey? Ja — ift die Antwort. „Wer bift 
du?“ — ‚Bin einmal da.” — Gebieterifch ruft Kauft: 
„Sntferne dich! „Ich bin am rechten Ort,“ Tautet 
die Antwort der dunklen Geftalt. — „Haft du die Sorge 
nie gekannt?“ Fauſt bezeichnet fich und fein Streben 
sichtig, wenn er fagt, er ſey „durch Die Welt gerannt,“ 
babe „jedwedes Gelüft bei den Haaren ergriffen,“ er 
babe das, was fie Sorge nennen, nicht gekannt 944), 


Gehorche willig der Gewalt! “ 
Und bift du kühn, und halt du Stich, 
So mage Haus und Hof und — did.“ 

Göthe a. a O. S. 311 und 312, 543) Sorge: 
„Ihr Schweſtern, ihr konnt nicht und dürft nit hinein, 
Die Sorge, fie ſchleicht ſich durchs Schlüfſelloch ein.“ 

Göthe a. a. O. S. 313. 544): 


„Ss habe nur begehrt und nur vollbracht, 

Und abermals gewünſcht, und fo mis Macht 
Dein Beben durchgeſtürmt; erfl groß und mächtigz 
Run aber geht es weiſe, geht. bedächtig.“ 


Gõthe a. a. O. ©. 315. 
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Die Sorge beſchreibt ſich ſelbſt: „Wer mich beſitzt, dem 
iſt die Welt zu nichts mehr nütze;“ die Sonne geht 
ihm nicht auf, nicht unter, er verhungert in der Bülle, 


„sft der Zufunft nur gewärtig, 
Und fo wird er niemals fertig.“ 


Fauſt verfteht fle nicht, wenn fie in raͤthſelhafter 
Weiſe ihm den Menſchen vor das Auge ſtellt, den bie 
Sorge qualt 4°), Sie haucht ihn an, er erblindet, 
und verftehet von jebt an, was die Sorge iſt. Allein 
auch ben erblindeten Greis verläßt das raftlofe, ind Un- 
endliche Hineingreifende, aller irdiſchen Schranke Troy 
bietende Streben nicht. Die Knechte follen ſich, fo 
will es Kauft, vom Lager erheben, fie follen Werk 
zeug, Schaufeln und Spaten ergreifen ; ein Geift gilt 
hier für taufend Hände 546), | 

Eine neue Scene iſt her „große Vorhof des Fauſt⸗ 
palaſtes.“ Statt der Arbeiter, die Kauft beftellt Hat, 
feine Niefenwerfe zu vollenden, find Lemuren va 547), 
„Tchlotternde, aus Bändern, Sehnen und Gebein ge 


949): 

„Sp ein unaufhaltfam Rollen, 

Schmerzlich Laffen, widrig Sollen, 

Bald Befreien, bald Erdrücken, 

Halber Schlaf und ſchlecht Erquicken 

ge ihn an feine Stelle , 

nd bereitet ihn zur Hölle.’ 

Göthe a. a. O. ©. 317. 546): 

„Daß fich das größte Werk vollende, 

Genügt ein Geiſt für tauſend Hände.“ 
Göthe a. a O. S. 318. 547) Die Lemuren (lemu- 
res) waren den Römern. die. Larven oder Schatten ver 
Berftorbenen. Sie werden als „lebendige Todtengerippe“ 
bier abgebildet (Horat. ep. Il, 209; Ovid. Fasti, V, 483 35 
Persius satyr. V, 185; Apulejus de: genio Socratis, 
S. 50. 
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fliette Halbnaturen.“ Sie tragen „geſpitzte Pfähle” 

und „Ketten zum Abmeſſen des Landes. Das if 

nicht nöthig, meint Mephiftopheles, der als „Auf⸗ 
ſeher“ ihre Arbeit leitet: 

„Der Längfte lege längelang fi Hin, 

Ihr andern lüftet ringsumper den Rafen, 

Wie man’s für unfre Väter that, 

Bertieft ein längliches Quadrat! 

Aus dem Palaft in’s enge Haus; 

Sp dumm läuft e8 am Ende doch hinaus 548).” 


Die Lemuren, „unter nedifchen Gebärden grabend,” 
fingen von der Jugend und vom tüdifchen Alter und 
von der Grabesthüre, Die Jeden erwartet. Fauſt er 
fcheint erblindet unter ihnen. Zu jedem Worte, das 
er noch in hohem Alter thatkraͤftig fpricht, ift “Me 
phiftopheles Sohn und Widerſpruch. Fauſt will 
durch neue Ürbeiten das Meer einzwängen. Die Ele 
mente find mit uns, ruft Mephiſto, fie zerflören 
dich 4), Kauft fpricht mit flolzer Hoffnung von 
dem neuen Graben, den er anlegen will. Mephi⸗ 
ſtopheles kennt nur das Grab, das ihm beflimmt 
ift 550), Fauſt fährt in Der Dichterifchen Entzückung 
fort, in welcher er in ſchoͤner Zukunft die Verwirkli⸗ 
hung feiner Hoffnungen erblidt. Der „verpeftende 
Sumpf, der „faule Pfuhl“ fol abgezogen, „neue Raͤum— 


548) Göthe an. a. D. ©. 319. 549): 
„Die Elemente find mit uns verfhworen, 
Und auf Bernidtung läuft's hinaus.” 
Göthe a. a. O. ©. 320. 550) Mephiſtohpheles 
(halblaut): 
„Man ſpricht, wie man mir Nachricht geb 
Bon keinem Graben, doch vom — Grab. 


Göthe a. a. O. 
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für Millionen follen dem Meere abgewonnen merben.” 
-Er fieht „das Gefilde grün und fruchtbar,” „Menfch 
und Heerde behaglich auf der neueſten Erbe,” ein „pa= 
radieſiſch Land,” während draußen „pie Fluth bis auf 
zum Rande rast," und vom Gemeindrange zurückge⸗ 
wieſen wird in ihre ohnmächtiged Streben. Er flieht 
ſchon im Voraus ein freied Volk im freien Lande, er 
bat nur einen Wunſch, dieſen Augenblick zu erleben ; 
er nennt Im Vorgefühle dieſes Augenblides ihn jetzt 
ſchon den fehönften feines Lebens 81). Da finft FZauft 
tobt zurüd, die Lemuren faſſen ihn, und legen ibn 
auf den Boden. 

Mephiftopheles, der Widerſpruch und Hohn von 
Fauſt's eigenent Leben, zeichnet diefen richtig. 


„Ihn fättigt keine Luft, ihm g’nügt kein Glück, 
Sp bublt er fort nach wechfelnden Geflalten ; 
Den lebten, fchlechten, leeren Augenblid, 

Der Arme wünſcht ihn feſt zu halten. 


551): 
„Sol ein Gewimmel möcht' ich fehn, 
Auf freiem Grund mit freiem Bolt au ſtehn. 
zum Angenblide vürft’ id fagen: 2 
erweile doch, du bift fo ſchön! 
Es kann die Spur von meinen Erbetagen 
Nicht in Aeonen untergehn. 
Im Dorgefüßt von ſolchem hoben Glück 
Genieß' Ih jest den höchſten Augenblid.” 
Göthe a. a. DO. S. 321. Nach dem Iehten Worte flirbt 
Fauſt, und Göthe bezieht ſich hier wörtlich auf den im 
erften Theile mit Mephiſtopheles abgefchloffenen Bertrag 
Taufe: | 
„Werd' i 4 blick : 
Bermeil, vo. du bi a 
Dann magft du mich in Fefleln ſchlagen, 
Dann will id gern zu Grunde geh’n.” 
Goͤthe's Fauf, 1. Thl., fümmil, Werke, a. a. O⸗ Bd⸗ 
12, ©. 86). 
3 17 
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Der mir fo kraͤftig widerfiand, 

ie Zeit wird Herr „ der Greis hier liegt im Sant. 

ie Uhr Recht Kill 552).“ 
„Es it vorbei” ruft der Chor der Lemmen. Vorbei? 
Iſt „Geweſenſeyn“ nicht fo viel, „ald Nichtſeyn,“ und 
ift nicht dieſes mit dem „reinen Nichts vollkommen einer 
Jet? Die Lemuren fingen während ber Brablegung ein 
Lied über die ſparſame Ausſtattung, bie jedem, auch dem 
Meichſten und Mächtigen am Schluffe zu Theil wire, 

Lemur. Sole. 
Wer hat das Haus fo fhlecht gebaut 
| Mit Schaufeln und mit Spaten ? 
Lemuren-Chgr. 
Dir, dumpfer Gaft im hänfnen Gewand, 
Iſt's viel zu gut gerathen. 
Lemur. Solo, 
Ber hat den Saal ſo ſchlecht vwerforgt, 
Wo blieben Tiſch und Stühle ? 
Lemuren. Chor. 
Es war auf kurze Zeit geborgt ; 
Der Gläubiger find fo viele 553).* 

Jetzt gilt e8 für Mephiftopheles, den entflichen- 
den Geift zu faflen, nad) der Bauflfage Die arme Seele 
feines Zoͤglings zu kapern. Er erlaubt fih Anfpie 
lungen auf die moberne Pſychologie. Ehemald, da 
ging’& mit Der Seele fihneller. Mit „dem letzten Athem 
fuhr fie aus, und „Schnaps, wie die Kabe Die Maus,” 
batte fie Satan in „feſt verfhlofienen Klauen.” Jezt, 
in ver modernen Pſychologie, da will fle gar nicht her- 


552) Göt he's Kauf, Thl. a. a O. 341, ©. 
321 und 322. 553) Böthe a. a. O. ©. 322 u. 323. 
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aus. Jetzt Tommt noch die leidige Frage „Wann, 
Wie und Wo?" Sogar das „Ob?“ ift „zweifelhaft.‘‘ 
Unter ſolchen Umftänden find „Helfershelfer nöthig.“ 
Dee Teufel ruft fie „mit phantaftifch-flügelmännifchen 
Beichwörungdgebärden‘ herbei. Links „öffnet fich der 
gräuliche Hoͤllenrachen.“ Die „Edzähne klaffen,“ dem 
Schlund „entquillt ein, Feuerſtrom,“ die Gluth ſchlaͤgt 
„bis an die Zähne‘ Die Verdammten fchwimmen 
auf den Weuerfluthen bis zu ihnen heran, un in end⸗ 
Iofem Kreife von der „Hyaͤne zerknirſcht“ zu werben. 
Diekteufel mit furzem, geradem Horne, Dürrteufel mit 
langen, krummem werden heraufbefchworen. Die Dide 
teufel werben „wanſtige Schufte mit Zeuerbaden,” vom 


„Hoͤllenſchwefel feiſt“ genannt. Sie haben „Elogar- 


tige, furzge, nie bewegte Naden ,” in denen nach der 
Phrenologie der Sig des Gefchlechtötriebes gefunden 
wird. Die Diekteufel find materieller , fte forgen für 
Die untern Regionen. Man hat Beifpiele, daß die Seele, 
wie der Teufel meint, im Nabel figt, wie denn das 
finnliche Begehren nach der Platonifchen Philoſophie in 
diefe Gegend verlegt wird. Wenns unten wie „Pho8« 
phor gleißt,” packt „das Seelchen, Pfyche mit den Flü— 
gen”, wie fie auf Gemälden bargeftellt wird, wenn jle 
fih im Tode vom Leibe trennt, und „rupft ihr,” ine 
dent ihr derfelben den Höllenſtempel aufprüdt, „die Flügel 
aus,‘ ruft Mephiſto den Teufeln zu. Die Dürrteufel 
beißen „Firlefanze, Slügelmännifche Riefen.'‘ Ste fol« 
len ich in die höhern Megionen machen, wenn „pas 
Genie oben hinaus will °°%), Sollen die zerflörenden 
Kräfte, wie folche nach chriftlich - fombolifcher Auffafe 


ſungsweiſe von der Poefie als Mephiſtopheles darge 


554) Göthe n. a. D. ©. 325. 
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flellt werben, für immer flegen? Soll der Menfch für 
innmer untergehen? Der Menich ift nicht abfolut böje. 
Iren ift menfhlih; aber Streben iſt göttlidf, Das 
Göttlihe im Menſchen Darf nicht untergehen. Die 
Bauftfabel ſchließt mit der Höllenfahrt in der Auffafe 
fungsweife des orthodoren Proteftantiömus, melcher 
feinen Reinigungs⸗ oder Läuterungsort für die Seelen 
will, fondern den Guten den Himmel, den Schlechten 
die Hölle gibt 59°). Goͤthe hat eine andere Welt- 
anichauung , weldhe er ebenfalls in chriftlich-fym« 
bolifther » Auffaffungsweife gibt 866), mas allerdings 
ſchwierig iſt, da er auch den Teufel nadı der chrift- 
lichen Symbolif dargeftellt hatte. Die chriftliche Dog» 
matik ftellt dem Teufel oder dem gefallenen Engel, nah 
jüdifch-perfifcher Ioee dem Ahriman, den gut gebliebe⸗ 
nen Engel, den Ormuzd, den Dev die Amfhbafpande, 
entgegen. Die Engel müflen darum als dieſe erhal: 
tenden und reinigenden &lemente auftreten. Glorie 
naht fich von oben rechts °°7). Mofenftreuende Engel 


555) Wenn Fauſt feine Späfle vor dem Papfle in 
Rom unfihtbar maht, hält dieſer das zauberifche 
Treiben für die Unruhe einer armen Seele im Zegfener, 
für die man eine Meſſe lefen muß. (Aelteftes Fauſt⸗ 
buch nad der Ausgabe von 1588, ©. 104 und 105). 
Die Fauftfabel fchließt mit der Höllenfahrt (a. a. O. ©. 
226 u. 227). 556) Edermann’s Geſpräche, ZThl. 1, 
S. 349: „Webrigens werden Sie zugeben, fagte Göthe, 
daß ver Schluß, wo es mit der geretteten Seele nad 
oben gebt, fehr ſchwer zu maden war, und daß ich bei 
fo überfinnliden,, faum zu ahnenden Dingen mich ſeht 
leiht im Bagen bätte verlieren können, wenn ich nicht 
meinen poetifchen SIntentionen durch vie fcharfrumriffenen, 
criftlichsfirchliben Figuren und Vorſtellungen eine wohl⸗ 
tbätig befchräntende Form und Fefligkeit gegeben hätte.“ 
957) Die gewöpnliche, Jüdifchechriftliche Symdolik ſtellt die 
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nähen, während himmliſche Melodien ertönen. Cie 
fingen von der ewig Alles Täuternden, Alles zur Ente 
wicklung  bringenden, in fich wieder aufnehmenden Liebe, 
von ihren Wirkungen, und von der Art und Weiſe, 
wie wir und für diefe empfänglich machen 558). Mes 
phiftopheles nennt die himmlifchen Töne „ein gars 
ftige® Geklimper,“ ein „bübiſch⸗mädchenhaft Geſtümper,“ 
die Engel nennt er „gleißneriſche Laffen,“ „verkappte 
Teufel,“ die ihm eine Seele „wegſchnappen“ wollen. 
Die Teufel follen fih, wie Mepbiftopbeles will, 
an Ihn anſchließen und von den Blumen nicht „eine. 
ſchneien“ lafien. Er wird mwüthend darüber, daß fie. 
auf die Köpfe fallen, „Rad anf Nad ſchlagend,“ „aͤrſch⸗ 
lings in die Hölle ſtürzen.“ Wo die Rofen binflat- 
tern, „entiprießt der Frühling,“ erblüht „das Paradies.“ 
„Feuerflammen“ find fie und „Gallertquark“ für Die 
Zeufel; ihnen brennen fie als ‚Pech und Schwefel” 
im Naden. Das diabolifche Element regt fich bei dem 
Anblicke der fchönen Bormen der Engel in Mephi— 


— 


guten Geifter auf die rechte, die böſen auf die linke Seite. 
So wird auch der Glaube der Yudendpogmatif an das 
füngfte Gericht, welcher mit der perfifchen Auferſtehungs⸗ 
Lehre zufammenhängt, im N. T. auf ähnliche Weife dar⸗ 
arftellt, wo Matth. 25, 33 die Gerechten mit Schaafen 
zur rechten, vie Gottloſen mit Böden zur linken Seite 





verglichen werven. 558): 


„Was eudh nicht angehört, 
Muffet ihr meiden, 

Was euch das Inn're ſtört, 
Durft ihr nit leiden. 
Dringt es gewaltig cin, 
Müſſen wir tüchtig ſeyn; 
Liebe nur Liebende 

Führet herein.“ 


Göthe aa O. ©. 328. 
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ftopheles. Päpderaftifche Gedanken durchziehen feine 
Seele. Er nennt die Engel „allerliebfte Jungen,“ 
„Wetterbuben,‘ „ſchöne Kinder.” Er möchte fie küſ⸗ 
fen; eö wird ihm „fo behaglich, fo natürlich, fo heim⸗ 
lich « Fügchenhaft » begierlidh.” Nur „etwas weltlicher” 
foffen fie Die „Holden Glieder“ bewegen, nur feine 
„Pfaffenmiene“ zeigen, „anſtaͤndig⸗ nackter“ gehen °59). 
Aus dem gefcheinten Mepbiftopheles wird plöglich 
ein dummer Teufel, und mit feiner fündhaften Begei⸗ 
Rerung für Die fchönen Formen der Engel entfchuldigt 
er den Verluſt Kauft’ 8, deſſen Unfterbliches die En- 
gel Himmelwärts führen 59%. Göthe denkt fi Stu- 
fen in der Entwidelung des Lebens der Liebe. Diefe 
Uebergangs⸗ und Entwidelungsftufen trägt er audy in 
den Gedanken der ewigen, himmliſchen Liebe über. „Berg⸗ 
fchluchten, Wald, Fels, Einode“ zeigen fich und. „Ana⸗ 
choreten‘’ find in dem Gebirge, das uns an den Mont⸗ 
ferrat 54) erinnert, an verfchledenen Stellen vertheilt. 
Der „Pater ecstaticus‘ 562) ſchwebt aufund ab, in 


5%): 


„Das lange Baltenhemp ift uberfittlich, 
Sie wenden ſich — von hinten anzufehen! 
Die Rader find doch gar zu appelitlich!“ 


Göthe a. aD. S. 330. 560): 


„Mir ift ein großer, einziger Schatz entwendet, 
Die hohe Seele, die fih mir verpfändet.... 
Du biſt getauft in deinen alten Tagen, 

Du haſt's verdient, ed geht dir grimmig fhledt. 


Den ausgepichten Teufel an.” 
Göthe a. a. O. S. 332. 561) Oder ähnlich dem Athos 
oder Libanon. M. vergl. Göthe's Fragment „vie 


Geheimniſſe“ CHüämmtl. Werte, Bo. Xi, 175, Bd. 
XLV, 328). 562) Nach der gewöhnlichen Deutung An⸗ 
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der tiefen Region iſt vet „Pater profundus“: 568), 
im der mittlern, von einem Chor feliger Knaben ums 
geben, der „Pater seraphicus‘‘ 564), In des hoch⸗ 
ften Zelle wohnt der „Doctor Marianus“ 565), 


Hoch erhaben über allen, über nieverer, fich felbft Ta» 


fleiender Mönchöafrefe ſchwebt die „mater gloriosa,‘‘ 
die „Ohnegleiche,“ „Gnabdenreiche,” das Sinnbild der 
reinen, Alles zur böhern Entwidelung bringenden 
und umfafjenden, göttlichen Liebe, fle, die über allen 
niedern Entwidelungsphafen des Lebens fteht, in der 
und durch welche dieſe erfi ihre wahre, ihre einzige 
Bedeutung erhalten. Im blauen Xetber, im Sternen- 
kranze, von Engeln umgeben, ſchwebet fie, und zu ih⸗ 
ren Füßen ſchmiegen fich, wie „lichte Wölkchen“ VBüs 
Berinnen, deren Vergehen die Liebe war, die „magna 
peccatrix“ 366), die „mulier Samaritana‘ 567), 


tonius, der ägyptiſche Bauernfohn und Einfiedler, Mits 
ftifter des Kloſterlebens, geftorben 356 nach Chr. 563) 
Bernhard von Clairveaur (clara vallis), Stif—⸗ 
ter des Eiflercienferordens oder der Thaltiöfler, der bes 
rühmte Myſtiker unn Kreuzprepiger, geflorben 1153 nad 
Chr. 564) Wahrfcheinlih Franciskus von Aſſiſi, 
Stifter des Franzisfanerordend, von der befannten Eins 
vrüdung der Wundmale Chrifti durch einen Seraph nad 
einer alten Legende seraphicus genannt, geftorbeit 1226. 
565) Johannes Duns Scotus (T. 1308), engli⸗ 
fcher Franciskanermönch, Gründer der Scotiften gegenüber 
den Thomiften,, berühmt als Haupt einer Schule, welche 
die unbefledte Empfängniß Dariens (die fogenannte con- 
ceptio passiva) vertheidigte. 566) Die Maria Mags 
dalena, welde nah Luc. 7, 37 des Herren Füße 
falbte, und mit ihren Haaren abtrodnete. 567) Die ale 
fbismatifch und Tegerifih verachtete Samaritanerim, 
die nah Job. A firh über das Wafler des Lebens mit 
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die „Maria Aegyptiaca“ ses), Eine unter diefen 
Büßerinnen, . Gretchen ehedem auf Erden genannt, will 
dem Geliebten entgegen, den die feligen Chöre der Engel 
den bimmlifchen Ephären zutragen. Aber Die .ewige 
Liebe fpricht fich in der glorreichen Mutter alfo aus: 


„Komm, hebe dich zu höhern Sphären, 
Wenn er dich ahnet, folgt er nad) 569)!“ 


Und die Bedeutung ver Faufttragäbie, der Reinigung 
und Läuterung des Menſchen durch die allwaltenve 
und allentwidelnde Liebe, drückt ver Corus myslicus 
mit den Schlußmerten aus: 

„Alles Vergängliche 

SA nur ein Gleichniß; 

Das Unzulängliche 

Hier wird's Ereigniß x 

Das Unbeichreibliche 

Hier iſt e8 getan; “ 

Das Ewig⸗Weibliche 

Zieht uns hınan 570).“ 


Wir haben ſchon oben auf die Echwächen des zw ei= 
ten Theiles der Göthe'ſchen Faufttragödie aufmerk— 
fam gemacht, welche diefen bei vielen poetifchen Echön- 
heiten weit am innerem Gehalte unter den erfien 


Jeſus an einem Brunnen in belchrendem Geſpräche un: 
erhielt. 5368) Nach den actis sanetorum „tom. I, pag. 
67—90, war Maria von ihren Eitern im £2ten Jahre 
binweggegangen, und führte 17 Jahre lang in Alexandria 
ein wollüſtig⸗liederliches Leben, welches fie durch 47jäbri⸗ 
gen Aufenthalt in der Wüſte abbüßte. Ein Löwe grub 
ihr nach ihrem Tode ihre Grabſtätte. Göthe fucht hier 
folche Heilige Frauen auf, die in der Liebe fündigten, und 
denen er reichen, aus deren Liebe alle Vergeben her: 
vorgingen , anreihen fann. 569) Göthe a. a. DO. ©. 
343. 570) Göthe a. a. O. S. 343 und 344. 


‘ 
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Theil ſtellen. Die Himmelfahrt wird nicht der Idee, 
fondern der Ausführung am Schluffe wegen nicht be» 
friedigen fönnen, da Kauft nichts thut, um ſich den 
nach chriftlicher Vorſtellungsweiſe von dem Dichter aus» 
gemalten Himmel zu verdienen, fondern im Gegentheile 
Alles thut, um dieſen ſich fo lange, als möglich, ferne 
zu halten, und während es auf eine meifterhaft durch» 


. geführte, pfychologifche Baſis gegründet iſt, wenn Kauft 


den Bund mit Mepbifto ſchließt, währenn er nicht 
durch einen bloßen Act der Zauberei, wie ihn ber Vor⸗ 
rath mittelalterlicher Magie bat, fondern von Innen 
heraus und durch fich ein Genoſſe des Mepbiftopbeli- 
ſchen Prineips im erften Theile wurde, müflen ihn 
im zweiten, wenn es zur Himmelfahrt geht, von 
Außen ber durch einen Zaubercoup die Rofenftreuenden 
Engel in den Himmel abholen, zu befien Gewinn von 
feiner Seite nicht8 gethan worben iſt. 


Göthe jchildert und mit Meifterzügen in der Fauſt⸗ 
tragödie fich felbR und das Leben des Menfchen mit 
feinem Träumen, Hoffen, Glauben, Wiffen, Streben, 
Handeln und Irren in öffentlicher und Privatwirkfam- 
keit. So erkennt, fühlt, will, wert, ſtrebt und handelt 
der Menſch, fo eilt er, von fchranfenlofer Genußgier 
oder von unendlihem Wiflenspurfte gequält, raftlos 
von Augenblid zu Augenblick, bi8 er enblich, bei dem 
noch in der Zufunft liegenden, von der Poantafle herbei⸗ 
getraͤumten, ſchoͤnſten Lebensmomente angelangt, ausruft: 


„Augenblick! Du biſt fo ſchön! Verweile, laß dich ganz 
genießen.“ 


Dann ſteht der Zeiger des Lebens ſtille, die Todten⸗ 


glocke ſchallt, die Lemuren graben das Grab, und Me- 
phiſtopheles ruft höhnifch auf den Trümmern des 


266 


untergegangenen Lebendglüdes: „Es iſt vorbei.” Aber 
ift e8 auch vorbei mit dem wirffamen Streben bes 
Einzelnen in den Befleln und Formen des Körpers ; 
fo ift e8 nicht vorbei mit dem ewigen, in allem Ein- 
zelnen immerbar fich neu geflaltenden, Alles zur Reife 
und zur läuternden und verflärenden Entwickelung brin⸗ 
genden Leben der Liebe, die Alles an fich zieht, aus 
der Alles hervorgehet, und die fich im Menfchenleben, 
gebunden an die Schranken des Körpers, darftellt. 
Die wahre Weltanfchauung findet ſich mitten aus ben 
Verirrungen in dem göttlichen, palingenetifch in ben 
Gefchlechtern der Zeit ſich wiederholenden Streben des 
Menfchengeichlechtes heraus, deren Entwidelung die 
große Aufgabe unferes Dichters war, 

Aus deutichen Volksgeiſte hervorgegangen, auf Die 
deutfche Volksſage yegründet , übertrifft dad Meiſter⸗ 
werk der Fauftdichtung von Goͤthe an Genialltät ner 
Schöpfung und Darftellung weitaus alle vichterifchen 
Bearbeitungen der Sage. Zunächſt nach ihr fleht an 
innerem Werthe, wie oben gezeigt wurde, Klinger 
Fauft. Alle andern Bearbeitungen. derfelben, die wir 
oben behandelten, laſſen jih an dichteriſchem Gehalte 
weber der Korn, noch den Inhalte nach mit der &d- 
the'ſchen vergleichen. Auch die oben nicht behan⸗ 
delten Dichtungen von Klingemann, Orabbe und 
Baggefen flehen weit hinter Göthe's Kauft zurüd. 

Das abergläubifch-Dämonifche Element der Sage ift 
in Auguf Klingemann’s Fauft 871) audgebilpet, 
ohne daß die mit diefem verbundene Weltanfchauung 
dem Dichter im Mindeften zum Bewußtſeyn gefonmen 


571) Fauſt, ein Trauerfpiel nah ver Volkolegende, 
bearbeitet von Auguf Klingemann, feipzig, 1815. 
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wäre. Sielft ein Sammelfurium von Rnalleffecten, Rühre 
feenen,, voetifchen Phrafen und -äfthetiich zugeftußten, 
für Die Bühne mundgerecht gemachten Zaubergefchirhten. 

Klingemann hält fih an die verkehrte Auffafe 
fung der Sage von Kauft, mach melcher diefer der 
Erfinder der Buchdruckerkunſt iſt. Sen Kauft if 
ferner verheirathet. In beiden Punkten weicht er von 
der wahren Fauflfage ab. Da Fauft troß feinen 
Erfindungen überall Undank und Haß erndtet, fo ift 
er entfchloffen, fi) dem Teufel zu verichreiben; eine 
hoͤhere Idee findet fich überall nirgends, Klinge 
mann’ Dichtung fleht an poetifchen Reichthum uns 
ter der Bauftfage nach der älteften Ausgabe; er ift das 
in poetifche Sentenzen übertragene, deutſche Puppenfpiel. 
Bauft hat fih dem Mephiftopheles unter der 
Bedingung verfchrieben, daß er dann dem Teufel ge- 
hören wolle, wenn er vier Todfünden begangen habe. 
Er ift ein reicher Mann geworden. Unter feinem 
KHaudgeräthe prangt auch dad Liebe erweckende Bild 
der fehönen Helena. Er verläßt die Frau, und fucht 
fh durch Mephiſto's Hilfe den Befig der Helena zu 
verfchaffen. Allein diefe will nur den ledigen Bauft 
beglüden. Er fucht die Käthe, fein treued, aufopfern- 
des Weib, zu vergiften, und ald fie gezwungen aus 
feiner Hand das Gift getrunken bat, erfährt er, daß 


mit ihr ein Kind ſtirbt, Das fie unter dem Herzen 


trägt. So hat Kauft zwei Tobfünden begangen. 


Sein Bater, Diether, ergreift dad Feuerrohr, den Mord 


der Unichuldigen zu rächen. Diether trifft den Kauft 
an, und will das Feuergewehr auf ihn losdrücken. 
Sie ringen miteinander, und das losgehende Piftol 
tödtet den alten Dietber Co hat Kauft die dritte 
Todfünde verübt. Er tröftet fi, weil ihm noch 
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die vierte übrig bleibt. Da ericheint Mepyhiftonhe- 
le 8, und erinnert ihn daran, daß die Unterfchrift Des 
Vertrags, die er dem Teufel gab, feine erfte Todfünde 
war. Den Schergen, welde Bauft feſſeln, wird er 
durch Blitz und Donner entriffen. Noch einmal er⸗ 
fcheint ihm die fehöne Helena, deren lichreizendes G&e- 
ficht unter dem Brautfuffe in einen Todtenfchädel fich 
verwandelt. Unter Donner und Blie wird Kauft 
von Mepbiftopheles zur Hölle abgeführt 72). Aus 
diefem kurzen Inhalte flieht man, wie wenig Klin 
gemann auß der Sage zu machen verftand, und wie 
ſehr fich Dad von und gegebene Lirtheil rechtfertigt. 
Grabbe's Fauſt 878) iſt zwar genialer, als ber 
den Stoff der Sage behandelnde Klingemann'ſche; 
aber durch die Verbindung mit einer andern Sage 
von Don Juan haͤuft die krankhafte Phantaſie des 
Dichters ſo viel Barokkes und pſychologiſch und poe⸗ 
tiſch Unnatürliches an, daß eine Vergleichung dieſer 
Dichtung auch nur mit dem Klinger'ſchen Roman 
von Fauſff mit Hecht als eine Verſundigung gegen 
den guten Geſchmack angefehen werden müßte. Don 
Yuan, der nur genießen und finnlich leben will, fich 
aber um des Wiſſens Tiefen nicht, wie Fauſt, füm- 
mert, lebt in Rom mit feinem Iuftigen Diener Lepo⸗ 
rello ein Tiederliches Keben. Er wird auf Donna Anna 
aufmerffan, die fchöne Tochter ded Gouverneurs von 
Sevilla, der jet fpanifcher Gefandter in Rom ift, und 
fischt durch ‚Intriguen zum finnlichen Oenuffe der Liebe 


572) Auszug aus Klingemann's Fauſt, bei Leut—⸗ 
bech er über den Kauft von Göthe, S.173—182. 573) 
Kauft und Don Juan, Tragödie in fünf Acten, von 
Örabbe, Frankfurt, 1829. 
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zu kommen. Bauft ſitzt während deſſen, eine andere 


Natur, die vom Wiffenfchaftäburfte gepeitfcht wird, 
auf dem Aventinifchen Berge in Mon, und verfchreibt 


ſich dem Meppiftopheles, um des Wiffens Tiefen 


zu ergründen. Diefer zeigt ihm das Bild der Donna 
Anna, um in ihm, wie in Don Juan’ Seele, die 
Liebe zu derfelben Schönheit anzufachen. Auch Fauft, 
ber über ihr alle Wifjenfchaft vergißt, will fie befigen. 
Cie feiert mit Detavio, der feit längerer Zeit ihr Braͤu⸗ 
tigam war, ihre Verbindung. Unter den Gäften bed 
Gaftmahls finden fih Don Juan und Leporello auf 
der einen, Sauft und Mephiſtopheles auf der 
andern Eeite.e Don Juan ermordet, trunfen vom 
Weine, um zum Befige Anna's zu gelangen, ihren 
Bermäplten, Octavio. Längft aber hatte Mephiſt o⸗ 
pheles dem Kauft, um feine Anna ficher vor allen 
Nachftelungen der Welt zu befigen, auf dem Mont« 
blanc ein Zauberfchloß bauen müflen. Dahin führen 
Fauſt und Mepbiftopheles dierunglüdliche Anna. 
Sp wird Ju an um den Zwed feined Mordes ge⸗ 
bracht. Allein, ehe Mephiſtopheles mit Kauft 
und der geraubten Anna auf den Montblanc abfährt, 
vertraut er dem Don Juan den Aufenthalt ver 
Schönen auf dem Berge. Brüher, bevor Don Juan 
die Neife dahin antritt, ermordet er auch noch den als 
ten Gouverneur, Anna’d Vater, der den Tod Octa⸗ 
vio's an Juan rächen wollte Nun erfcheint diefer 
mit feinem Leporello am Montblanc, allein auf Fauſt's 
Befehl fehleudern die Geifter ned Mephiſtopheles 
ihn und feinen Diener durch die Lüfte nach Rom auf 
den Kirchhof vor des ermordeten Gouverneurs Grab⸗ 
denfmal zurüd. Iuan gibt, troß diefem unangeneh⸗ 
men Sturmflug vom Montblanc nach Nom, feine Abe 
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fichten auf die fhöne Anna nicht auf; will aber vor 
feiner Abreiſe noch sin glanzoolles Eſſen geben, zu 
dem er auch bie fleinerne Grabesſtatue des Gouver⸗ 
neurs einladet, welcher, von Fa ufl’8 Zauberei geleis 
tet, feinen Kopf zur Bejahung bewegt. Bau fs feht 
während befien nichts durch; alle feine Bewerbungen 
bei der Tochter des Gouverneurs, die er in feiner Zau⸗ 
berburg fefthält, ‚find vergeblich, Er will feinen Schmen 
bomdopathifch Dadurch heilen, Daß er ſich von feinen 
Geiftern einen Trank brauen läßt, verfertiget aus ven 
Tränen feines Weibes, das er durch Die Macht Des 
Gedankens morbete, und aus dew Thränen, die beim 
Thronſturz der Ulurpatoren fließen. Er läßt Die Anna 
nun fterben, da fie Ihn aufs Neue zurückweist. Menn 
der Teufel die Todte wieder lebendig machen ſoll, wei⸗ 
gert er ſich dieſer That, und die Geliebte bleibt eine Leiche. 
Ehe Fauſt nun.zur Hölle fährt, will er dem Don 
Juan die Nachricht vom Tode der Donna Anna, 
um ihn zu quälen, mittheilen. Er führe mit Mepbi- 
fiopheles vom Montblanc nah Rom In Don 
Juan erleuchteten Gaftfaal. Der Höllenfürft. bleibt 
im SHintergrunde des Saales, den Kauft zur rechten 
Zeit zu paden, indeſſen dieſer vortritt, und dem Juan, 
am ihn zw zerichmettern, die Nachricht von Donna 
Anna’d Tode gib. Don Ju an macht fi aus 
biefer vermeintlichen Hiobspoſt nichts, und will fich Bet 
andern fchönen München entfchädigen. Fauſt wirft ſich 
nun, verzweifelnd, dem Don Ju an feinen Schmerz 
bereiten zu koͤnnen, dem Teufel in die Arme, der ihn 
unhöflich erbroffelt, und den Geiflern der Hölle über 
gibt, weil er noch für eine zweite Höllenfahrt, Die des 
Don Juan, zu forgen bat. Durch Frivolitäten und 
Ehampagner fucht fich dieſer Die Angft hinwegzuſpülen. 
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Waͤhrend deſſen erfcheint die Bildſäule des ermorbeten 
Gouverneurd, die, zu Tiſche geladen, dem Rufe folgt. 
Zur Beflerung aufgeforbert, weigert ih Don Juan, 
der Mahnung zu folgen; ja er gibt fogar der Bild⸗ 
ſaͤule feine Sand darauf, daß er fich nicht befiern wird. 
Da tritt der Teufel, der bereits den Bau fl expediert 
bat, abermals vor, und fährt unter Feuer und Feuer 
regen, indeß der arme Leporello verbrennt, mit Don ' 
Juan in die Hölle ab 9%. Mit allen Dichtungen 
über Die Fauflfage hat die von Baggefen 7°) nichtö 
gemein. Sie nimmt nur gelegenheitlich Einzelned aus 
Goͤthe's Kauft und auf der Fauſtſage Heraus, 
das, wie eine Cpiſode, zwifchen das Ganze, welches 
eine durchaus andere Tendenz bat, eingefchoben wird. 
Baggefen’! „vollenveter Fauſt“ fucht die Romanti—⸗ 
fer, gegenüber den Klaſſikern, Tächerlich zu machen, un- 
ter denen felbft die erfien Gelebritäten nicht ganz ver⸗ 
fehont bleiben. In vielen Stellen fehlt e8 weder an 
frifhem Humor, noch an beißender Satyre, ungeach⸗ 
tet e8 auch nicht an Schwachem und theilwelfe Uebet⸗ 
triebenem und Greentrifchem fehlt, und biswellen die 
Wahrheit der Geißel des Witzes und Spotted zum Op 
fer gebracht wird, auch der Dichter da, wo er leicht 
und mit Erfolg ind Einzelne übergehen Tonnte, immer 
im Allgemeinen bleibt. Baggefen’s Fauft bes 
zwei Theile Der erſte Theil fillt „Ro mas 
nien im Wirthshauſe, ber zweite dasſsſelbe 


574) Auszug aus Grabbe's FZauf und DonZuar, 
bei Leutbecher über den Fauſt von Göthe, S. 182 
bis 194. 575) Baggeſen's vollendeter Fauſt, in 
deſſen ſämmtl. poetifchen Werken, in deutſcher Sprache, 
herausgegeben von feinen Söhnen, Earl und Auguft Bags 
gefen, Leipzig, Brodhaus, 1836, Ill. Theil. 


! 


272 


im Tollhauſe“ har ??‘). Lüthard, Herzog von Ro⸗ 
manien, figt im erfien Theile in einem elenden 
Wirthshauſe in Iauer, und ift von den Vandalen, 
unter welchen ber Tichter die Sranzofen bezeichnet, ge- 
fährlich bedrängt. Er läßt fich aber Durch Die Hiobs⸗ 
poften über die Hortfchritte der Feinde in feinem Echadh- 
fpiele mit dem Generalfelbmarfchall, Grafen v. Straf 
michgott, nicht flören, der ihn, ungeachtet Die Feinde 
immer weiter vorwärts rücken, verfichert, daß ihn, nach 
feinem beliebten Eprichworte, von dem er den Namen 
bat, Gott firafen folle, wenn er nicht alle Feinde 
bis auf den legten zufammenhaue ; doch müſſe Diefes 
mit gehöriger Beſonnenheit gefchehen, wenn man zum 
Biele kommen wolle. Die Couriere find, damit fie fid 
der gehörigen Bebachtfamfeit befleifigen , alle wohlbe- 
leibt und möglihft langfam. Den Herzog haben nad 
Sauer fein Bujenfreund, der Baron Opis von Bober⸗ 
feld (Göthe), ſodann Madame Dauphin (Frau von 
Staël), Hofburgrat5 Werder (Wieland), St. Breur 
(Sean Paul) begleitet, in welchen letztern eine Kleine, 
füßliche und empfinnfame Hofdame, Julchen, die von 
Blumengeniud fafelt, und leicht in Ohnmacht fällt, 
verliebt if. Den Hof in Jauer, an welchem fich auch 
die die Wiffenfchaften und Künfte begünftigende Her⸗ 
zogin befindet, befuchen der Dr. Stirn, ver die 
Schädel unterfucht (Gall), und ein reifenver Gelehrter, 
Jordan Bruno (I. ©. Fichte). Die Philifter ober 
Bandalen, wie Die Franzoſen genannt werden, flehen 
in der Nähe der Feſtung Dummlitz, welche für ven 
Herzog Die wichtigfte iſt. Nichts defto weniger will er 


576) Baggefen’s Anm Werke, MI. Teil, &. 1 
bis 101 und 101-312 
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fih amüfleren. Im Wirthshauſe ißt man zu fchlecht, 
und die ganze Gefellichaft entfchließt fich, in Begleitung 
der gelehrten Gelebritäten, auf die Erfundigungen, die 
man eingezogen bat, im Tollhaufe zu fpeifen, da ber 
Inſpector hier vortreffliche Tafel hält. Eines nur macht 
Die fürftliche Durchlaucht verlegen, Daß ed gerade ein 
Tollhaus if, in dem der ganze fürftliche Hof fich ver- 
fammeln fol. Sie. hilft ſich aber dadurch, daß fie 
dem Infpeetor den Titel „Hoftollinfpector” ertheilt. Die 
Scene wird ins Narrenhaus verlegt. D. Stirn (Gall) 
befucht die Anftalt, um die Narrheiten der Tollen 
aus den Köpfen herauszılgteifen. Jordan Bruno (Fichte) 
geht als reiſender Gelehrter in das Inflitut, und mird 
wüthend darüber, daß er einen Tollen findet, der durch 
fein Syflem rafend geworben it 77). St. Preur (Jean 


577) So ruft der Tolle dem Bruno (Fichte) im 
Rarrenpaufe hinter Stäben entgegen: 


„Deine Lehre — 
Ichlehr, Urlehr', Alllehr — Einfaheiticher, 
Mein Alehöäkfelniäheitsfohen.” 
runo (Fichte): 
Hat eine Einpeitstene er gefchrieben ? 
rt Tolle: 
Ein’? D mein armes Publikum! nicht eine, 
Drei, neune — neunmalnennzig — neunmal alle 
Geförieben, längft gefegt, geprudt, geboten — 
dr’! Hat er Ohren? Hör' einmal. Znerft 
ordan's — Jordan Brunv’s ; dann Jordanus 
Bruno di Nola’s; dann unzählige, 
Schlechthin aleinfeligmadenbe 
—— cn, % e gefammt aus jener 
Mithin, ee ſelbſthin, urfelbft ſchlechthin 
"Sm logiſch⸗ſtrengſten Widerſpruche fließen.” 


Da ihn Fichte zurechtweist, ruft er ihm zu: 


„Den Teufel mag er wiffen! I ein Eſel! 
Kein Anderer weiß etwaß, als das Ich; 

Und ih bins Ih. Hör er nur, Monfieur Nichtich, 
Ih werd’ ihn zum Verſtehen ſchon zwingen. A . 
8 _ 
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Paul), der ebenfalls die Anſtalt befucht, notiert ſich 
ie gelegentlichen Benügung die! Bemerkungen einer 

Bahnfinnıgen, Die fich hauptfächlich mit feiner Rede 
des todten Chriftus im Siebenkees befchäftige SE), Der. 





Brune: 

Bir wich vorm U in diefem Munde hange — 

Sein IH maht meines fihaupern. 

Der Tolle: 

Ur-— 1" Ze 
Baggeſen a. a. D. S. 29 und 30. Das „zum Ber: 
ſtehen Zwingen“ ift eine Anfpielung auf 3 ©. Fihtes 
Schrift: „Sonnenklarer Berihk*an das größere Publikum 
über dag eigentliche Weſen der neuefien Bhilofophie , ein. 
Verſuch, die Leſer zum Berfiehen zu zwingen“ 
Berlin, 1801. Das A gebt auf Fichte's Formel AA. 
578). St. Yreur (Jean Yanl) zu einer Tollen: 


„Sie glauben denn an keinen Gott, Mamfell 2 
Die Tolle: 
Es if kein Gott. 
St. Preux: 
Die kommen Sie darauf? 
Die Tolle: 
Chriſtus hat's ſelbſt gefagt. 
St. Preux;: 
Ich * » verſteiun't. 
Wo hat er das geſagt? Wann hat er das 
Geſagt ⁊ Wem hat er das gefagt ?. 
Die Tolle: 
Mir! mir! 
Mir ſelbſt has er’s geſagt — und laut, laut, laut, 
Die Todten hörten's und die Lebenden, 
Sie farben, als er's fagte, außer ich, 
Die todt zwar, aber nicht geſtorben hin.’ 


Sie citiert „das Buch der Richter, bei Johannes, am 
Schluffe des Briefes vom Apoftel Yaul,“ und nennt fie 
ſämmtlich „abgebrannte Himmelsbürger zu Hof im 
Voigtland.“ Sie will ich „bie zur Seele ganz ent- 
biößen ‚“ ihren Shawl von Abendroth abwerfen ,“ das 
„himmelblaue Hemd von Aether ausziehen," und „ras 


. 





273 ‘ 


Herzog befucht den Tollhausinſpector, deſſen Veſchrei⸗ 
bung der Raſenden ihm ſo vielen Spaß macht, daß 
er keinen Miniſter vorläßt, bis die Erzählung des Toll⸗ 
inſpertors zu Ende if, Diefen ernennt er in Gnaden 
zum Oberhofinfpector, und erfährt, daß die Marren 
Komödien fpielen und Komödien fchreiben. Die Fürft« 
Tihe Durchlaucht will mit dem ganzen Hofflante und 
alten gelehrten Celebritäten nach Tiſche der von Narren 
geichriehenen und gefpielten Komödie im Tollhauſe in 
befonderer Loge beimohnen °79). In ſieben Aufzügen 
wird nug in dieſem eine Tragikomödie, „der vollen- 
dete Bauft, oder Die romantiſche Welt, oder Romanien 
im Tollhauſe °39)* aufgeführt, welcher der Fürſt fammt 
dem Hofſtaate in der Lage beiwohnte. Während bie 


- Haflifchen Dichter an der Seite des Herzogs von Ro⸗ 


manien in der Loge zufehen, wie Göthe ald „Opig,“ 
Mieland ald „Hofburgrath Werber," Jean Paul als 
„St. Breur,” fpielen die Romantifer als. Tollhaͤusler 
mit. Unter diefen werben Blecht (Fichte), Schrelling 
(Scelling), Keit, ver Koblenbrenner (umgekehrt Tief) 
genannt. Der letztere fpricht blos von Octavianns, 
Genofeven und dem Katholifchwerden, und führt ſtets 
in parodierten Verſen den Mondſchein und dad Mit« 
telalter im Munde, waͤhrend er auf. alle, die ihn nicht 
loben, ſchimpft. Flecht kommt immer auf das Sch 


Nachthäubchen von Gefirnen wegichmeißen.* 579) Die 
poetifchen Bilder entzüden Jean Paul, und er ruft aus: 
Der Shaml von Abendroth — das Hemd von Yether — 
Die Haube von Geſtirnen — wenn biezu 


Den Gürtel no, den, brennenden, ih füg 
Bon Mutter Erde — weld ein Sungfraubito ! 14. 


Banarien a a. ©. S. 30-33. 580), Baggelen 
a. O. © 101—312, 
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und die Wiſſenſchaftslehre zurück. Das Hauptthema 
aber ift Fauſt. Der Prologus fängt mit der Stelle 
aus Göthe's Kauft an, „uns iſt ganz Fannibalifch 
wohl, ald wie fünfhundert Säuen.” Madame Daue 
phin (Brau von Staël) verfleht dad nicht. Opitz 
(Böthe) meint, fie würde ed „je suis extremement 
charmee‘: überfegen: Der neue over vollendete Kauft 
ſoll durch die Romantik die Tollhaͤuslerei auf den Gi⸗ 
pfel bringen 581). Als Gretchen von Bauft betrogen 
wurde, wollte fle ind Klofter gehen, wurde aber uns 
terwegd im Walde „vom vollendeten Fauſt“ entbun« 
ben; fie warf das Kind jinnlos von fih; ed ging 
nicht, wie Goͤthe meinte, zu Grunde, fondern wurde, 
in ein Tuch eingewidelt, von einem Hirten gefunden, 
ber es mit fi nahm, und ihm den Namen Kauft 
gab, da er diefen im Tuche eingezeichnet fand. Er 
ſchloß mit Mephiſtopheles den Vertrag, fein mit 
Haut und Haar zu gehören, wenn es ihm mit deſſen 
Hilfe gelingen follte, „binnen JIahresfrift die beutfche 
Dichtkunſt zu ruiniren.“ Der Vertrag wird eingegans 
gen, und auf dieſes Sujet ſtützt fich die ganze Aus- 
führung des Stüdes 982). Der vollendete Kauft iſt 
ganz der Mann dazu; er hat nichts gelernt und da⸗ 
bei eine ungeheure Einbildung von der Allmacht ſei⸗ 
ned Genies °°). Mit Satans Hilfe werden die Bi 


— — 


581) Baggeſen a. a. O. S. 108. 582) Bagge⸗ 
fena. a. O. S. 212—219. 583) Dieſes wird im fol 
genden Geitenftüd zu Göthe's erfiem Fauſtmono⸗ 
loge ausgedrückt: 

„Babe, gottlob, web i 
here no6 ein loſophie 

Noch viel weniger Theologie, 

Noch ſonſt was ſtudirt mit großem Bemühn! 
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ſten Virgils, Homers und anderer Klaſſiker von ben 
Romantikern in Stücke geſchlagen; zugleich, ſchreiten 
ſie ein Jahrtauſend bis zum fünften Jahrhundert in 
die Geſchichte zurück, indem fie ſich die „Mittelalten“ 
nennen, und finden dort den König Attila oder Etzel, 
dem fie auf eine ziemlich obfeöne Weife Anbetung lei⸗ 
ften °84), Bei dem Sturze der Klaſſiker find auch 
12 blafende Knaben mit Pofthörnern thätig, wobei 
der Verfaſſer auf des Knaben Wunderhorn von @les 
mend Brentano anfpielt. Der vollendete Fauſt 
aber bat eine Peitfche in der Hand, mit der er den 
Gegnern anftatt aller Gründe um die Ohren knallt 88). 
Die Herren in der Lage fehen dem ganzen Speftafel 


— 





Bin deßwegen Bein armer Thor, 
Der dann ware fo flug, wie zuvor. 
ab’ auch far Feine Bucher gelefen ; 
enn das ift Alles erbarmlih Wefen ; 
Schlage mir auf ein einzig’s nur, 
Namlich die geniaffhe Natur 
Meines eigenen großen Ichs — 
Such’ ih etwas, da findet ſich's. 
Allee, was ſtrahlt im Himmel, auf Erden, 
Was in der Hol! entvedt mag werden, 
Jegliche, weiß’ und ſchwarze Magic 
ind’ ich in meinem allmadt’gen Genie.” . 
Baggeſen aa. O. S. 140. 584) Fauſt ruft in ro: 
mantilcher Weiſe, ald Sinnbild der neuern Romantifer, 
dem Attila, ven er anbetet, fo oft der Hunnenkönig 
niest, zu: . . 
„Wir kommen, Ezelherre! dich gu grüßen, 
Bom neunzebnten Jahrhundert her — 


Der Weg war lang, der Gang war ſchwer; 
Wir haben immer rudwarts geben müffen.” 


brimbilde: 
„Was bringt Ihr meinem Leibe fo michelſchwere Noth? 


Seyd Ihr die Worlungen, vi fhon geſchlagen todt? 
anf: 
Ach nein! Wir find die neuen Nibelungen, 
Die rüdwärts in die Eyelzeit gedrungen!”’ u. f. w. 
Baggeſen a. a. DO. ©. 290 - 295. 585) Baggelen 
a. ü. D. S. 140 ff. 
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andaͤchtig zu. Opitz von Boberfeld (Göthe) meint, 
man müfle Jeden gewähren lafien; der Hofburgrath 
Werder (Wieland), dem die Sadye eben nicht nach dem 
Geſchmacke if, iſt eingefchlafen. Herr » St. Preux 
(Sean Baul) Hat fich neben die fleine Hofdame gefekt, 
mit der er von Beit zu Zeit empfindfame Phrajen wech⸗ 
felt. Einmal küſſen fie fih fogar. Ein Eourier mel- 
det Die Nachricht von der baldigen Anfunft der Feinde, 
muß aber, da er zu beleibt ift, Die Stiefeln ausziehen, 
um die fürftliche Loge wicht hinabzudrücken. Während 
die Momanier dem Tollhausſtücke „Sturz der klaſſt⸗ 
ſchen Poeſie“ mit Ergötzen zufehen, meldet Hanswurft, 
der in dem Stücke ebenfalld mitfpielt, un einen fo 
eben entftandenen, großen Lärm zu erklären, daß die 
„feindliche, vandalifche Armee in Jauer eingezogen‘ und 
„ganz Romanien befegt hat“ 586). Der Oberanführer 
der vanbalifchen ‚Armee wird ale „Wann im grauen 
Mantel” (Napoleon) bezeichnet ®?). Auch einzelne 
Scenen in Goͤthe's Fauſt find berührt, wie z. B. 
die in Auerbach's Keller, m welcher jich unter den 
Unanfländigen am meiften Friedrich Schlegeld Lucinde 
auszeichnet 588). 


6. 2. 
SS hImf. 


Indem wir unfere Unterfuchung zum Abfchluffe ge» 
bracht haben, wollen wir die Hauptrefultate derfelben 

586) Baggefena. a. O. S. 311 und 312. 587) 
Während die Romanier dumme Streiche maden, lacht ver 
Mann im grauen Mantel. Baggeſen a. aD. S. 88. 
588) In Auerbach's Keller in Leipzig, wo tie Lucinde 
fi ziemlich unanſtändig geriert, ſingt Fleſcht CFichte) das 
Trinklied ſeines Syſtems: 


— N TE TA NR en 


279 


zufammenziehen. Iohann Fauſt von Knittlin 
gen if ein fahren der Schüler des ſech dzehn⸗ 





Run mach' ein ver To oft, als Jch, 
> Den Wein im am avec ais 3a 
Am Ende findet er ich, wie mich, 
Den wahren, einzigen Gott! 
Dann ifl verfälungen ber Wein, 
Und gleihfam ein Id, ver das Richtich verfchlaug, pt man 
trunfen da, Halleluja! 
Das währe Nichtich iR Wein.“ 
Einige aus dem Ehor ſtimmen ein: 
„Sa, gleihfam ein Sch, ver das Nichtich verſchlaug, ſitzt mar 
trunfen da, Halleliik !’ 
Wie der Brander bei Göthe, wenn der Froſch fingt, 
ausruft: „Pfui, ein garſtig, ein politifch Lied,“ fo rufen 
hier andere aus dem Chor: 
„Pfui, ein behostes Lied! Weg, weg bamit.‘ 
Kauf ruft Schlegel’d Lucinde zu: 
„Komm her, mein Kind! 
Lueinde: AL 
Ind wenn’s die Grethe ſaͤh'? 
Kauf: 
Bas Grethe? ei die Grethe! 
Nephi let 
22 en Fauſt!“ 
Sie fingen nun eine Parodie auf Schillers Räu⸗ 
bein: 0 | 
„Ein freches Leben Führen wis 
Ganz fhweinifhrgeniatifh: 
Der Zahmſte fluqht Für zivele_ bie, 
Und fhmelgt für Drei, und fauft für vier 
Unwäpig kannibaliſch.“ 

Baggeſen aa O. ©. 251-256. Bei der ganzen 
Komödie, welche mit dem Sturze ver Klaffifer in Roma⸗ 
nien endet, indeffen die Franzofen (Vandalen) das klaſ⸗ 

ſiſche Deutſchland (Romanien) beſetzen, bemerkt tröftend 
der Hanswurf,. ver unter ven Karren der einzige Ge⸗ 
ſcheidte iſt: an 

„Daß jedes Gehäade zulett doch fallt, 
Kr, Ger einzige Trof In Hefer Welt.” 
Baggeſen a. a. O. & 302. 
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ten Jahrhundertée, der in der erfien Hälfte 
deffelben in Deutfchlanb herumzog, durch 
feine Taſchenſpielerkünſte in den Auf eie 
nes Zauberers und Shwarzfünftlerd Fam, 
und furz vor 1540 nad gefhichtlichen Zeug- 
niffen ftarb. Seine Wirkfamkeit fallt an die 
Graͤnzſcheide des Mittelalters und ber Neuzeit. Die 
Neformatoren des ſechszehnten Jahrhun— 
derts ſahen in der rͤmiſchkkatholiſchen Kirche 
eine Hauptquelle der böſen oder ſchwarzen 
Zauberei und, wie Luther, Calvin und die 
erſten Häupter der proteſtantiſchen Kirche, 
betrachteten fie die Kirche Roms als den Sig 
und die Herrſchaft des Satans. In einer Zeit, 
wo der Zauberglaube noch feft in der proteftantifchen 
Kirche wurzelte, und felbft zu Hinrichtungen der Hexen 
und Herenmeifter führte, verlegte der proteftantifche 
Volksglaube zulegt den Hexenſpuck und Teufeldverträge 
in den Schoos der römifch-Fatholifchen Kirche. Fau ſt 
mußte durch „papiftifhe Bücher“ und durch Um⸗ 
gang mit „Papiſten“ zu feinen Zaubereien 
gekommen feyn, und den Vertrag mit dem 
Satan, von dem allein bie böfe Zauberer ſtammt, 
und auf den fie fich allem bezieht, abgefchloffen 
haben. Co entfland Die Eage von Kauft, über 
den ſchon bei Lebzeiten von Augenzeugen Sagen ber 
Zauberei in Umlauf gefeßt wurden, welche ſich als 
vollſtändiges Volksbuch von 1540 bis 1580 
entwidelte. Die erſte Auegabe der vollftändigen 
Sauftfage erſchien 1587, und bat eine antirömi 
fche, proteſtantiſche Tendenz, wie wiraud dem 
Inhalte und aus andern Zeugnifien nachwieſen. Sie 
wurde aus Elementen des ſechszehnten Jahr 
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hunderts und des Mittelalters, welche Sa⸗ 
gen anderer Zauberer enthielten, zuſammenge⸗ 
feßt, und manche Stüde gingen ganz wörtlich in 
das erſte Fauſt buch über. Fauſt wurde ein Col⸗ 
lectivbegriff für alle Zauberei des Mittels 
alters, feine Sage eine Sammelfage fir 
alle Zauberfagen deflelden. Die Zauberfagen 
des. Mittelalters ftellen fih in zwei Reihen bar; 
die eine Neihe Täßt die Zauberer mit dem Teufel 
Bünbniffe zum Zwede der Ehre und des Sin 
nengenuffes machen. An ihrer Spipe flehen die 
Gefhichten von Theophilus und vom Militae 
rind Nach einer andern Reihe verbinden fid die 
Zauberer der Geheimniſſe der Wiſſenſchaft 
wegen mit dem Teufel. Hier leuchtet die Gejchichte 
von Virgilius und Gerbert oder Sylveſter 
IL. voran. Beide Reihen haben fi zulegt in 
der Fauſtſage vereinigt, in welder Kauft den 
Bertrag mit Satan des Sinnengenuffes und 
Wiffenihaftspdurftes wegen fchließt. Während 
die Zauberfagen fich-in zwei Reihen nach den Grüne 
den des Teufeldbündniffes im Mittelalter fcheiden, tren⸗ 
nen fie ſich auch nad) den Folgen defjelben in zwei 
Hauptflaffen Nah der einen, an deren pipe 
wieder Die Sagen von Theophilus und Milita- 
riu8 fliehen, endet der Teufeldvertrag mit der Him⸗ 
melfabrt, nah der andern, welche zum Haupt⸗ 
elemente ebenfalld die Sage von Gerbert bat, mit 
der Höllenfahrt des Zaubererd, welche letztere, 
da im proteftantifchen Volksbewußtſeyn die Fauſtſage 
jich entwidelte, und von ihm aufgefaßt und dargeftellt 
wurde, nothwendig in die Fauſtſage übergeben 
mußte, weil Die proteftantifche Kirche nach 
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ihren drthodorxen Symbolen nur den Glaͤm 
ben an den Himmel und die Hölle fennt, 
und die Kegfenerthesrie In der Sage ſelbſt 
verhöhnt wird. Wir häben die Elemente bei 
älteften Fauſtſage im Detail aufgesählt und kri— 
riſch unterfucht, und ferner gezeigt, daß die Altefte 
Ausgabe gegen dad Ende von der zweiten, jels 
tenen, von und zum erfienmale benüsten von 1588 
in mehreren Geſchichten, welde fie allein 
bat und au in der Ordnung vieler Auf- 
fHriften der Hauptſtücke abmeiht d. Sodann 
gaben wir den Charakter ber fpätern Nedartionen 
der Fauſtſage ımb ihre Eritifhe Unterfm 
Hung, indem wir den Tert mit ber Alteften ver 
glichen ; auch hier wieſen wir nach, daß die Sage ſelbſt 
bis auf den legten Auszug des Volksbuches den pro- 
teſtantiſchen Charakter beibehlelt. Wir Haben 
die Verbreitung der Fauſtſage aus dem deut⸗ 
fchen Originale in England, Frankreich, ben 
Niederlanden und Bolen nadigewiefen, und 
befonders den polntfchen Charakter ver iwar 
do woki Sage näher entwidelt; auch haben wir zus 
erſt gezeigt, daß die frangöfifche Bauftfage Ga: 
yets eine wörtliche Meberfegnng der Alteften Ausgabe 
von 1587 tft, und ganz fo, wie Die ältefte, von 
der von und henügten zweiten Ausgabe der Faufl« 
fage von 1588 abweicht ?). Auch wieſen wir nad, 
daß die zu Ende des 16ten, im 17ten und felbft noch 
im 18ten Jahrhunderte entflandene, zum Aberglauben 
des Schatzgraͤbers henüpten Zauberfchriften zulept 


1) M. f. ven erfien Anhang. 2) M. vergl. den 
erfien und zweiten Anhang. 
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den Sammelbegriffe ber Zauberer, Fauſt 
beigefihrieben wurden. Wir haben zuerjt damit eine, 
fo viel e8 und möglich wear, vollftändige Un 
terfuhung über de Sage von Chriſtoph 
Wagner, dem Bamulus Fauſt's, vorgenommen, und 
dabei die bis jept nicht bekannte, ältefte Ausgabe 


von 1593 benützt, mit welcher wir überall die 


fonft für die ältefte gehaltene Ausgabe der 
Wagnerfage von 1594 verglichen. Auch Hier 
baben wir das Geſchicht liche über Wagner, 
den Urfprung, die Zeit der Entftehbung, die 
Elemente und die ganze Bedeutung, fo 
wie die fpätere Versreitung diefer Sage 
inunferem Baterlande und auferbalb 
deffelben nachzuweiſen verfucdht. Damit haben 
wir eine Eritifche Darftellung fämmtlicder, 
bedeutender poetifcher Bearbeitungen der 
Fauſtſage von der älteften bis zur neueften 
Zeit gegeben, und unter diefen das Meiftermerf, © ds 
the's Kauft, am meiſten beraudgehoben, deſſen 8 ew 
ziehung zur älteften Fauſtſage fowohl, ale 
zur Widman'ſchen Redaction, wir im Berlaufe 
der ganzen Darftellung entwidelten. Die Idee der 
MWeltanfchauung, die bemußtlos von ihren Urhebern in 
die Bauftfage niedergelegt wurde, hat fich zur richtigen, 
wahrhaft philofophifchen, in Goöt he's Bearbeitung 
geklärt. Es ift der Menfch in feinem Ringen und 
Kämpfen, mit feinem Irren und Streben über alle 
Schranfe hinaus im Gebiete des Wiflens, wie des 
Genuſſes, der, weil er in der Wiflenichaft wicht zum 
Ziele der Genußbegierde und des Wiſſenſchaftsdurſtes 
gelangt, auf dem Wege der Magie, nach dem Volks⸗ 
glauben mit des Teufels Hilfe, die Hefperidenfrüchte 
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zu foflen verfucht, und die nicht befriedigte Sehnfucht 
zulegt in ven Blüthen des Sinnengenuſſes betäubt. 
Es iſt das raftlofe Vormärtsftreben des Endlichen zum 
Unendlichen , das fo Iange dauert, bis das Endliche 
feloft zum Ende fommt, und dadurch ald feine eigene 
Sronie ſich felbft negiert. Die Gedanken find, wie wir 
wiſſen, ſchon In der Volksfage enthalten; nur find fie 
in Sorm einer Voltslegenve, in welcher der Aberglaube 
und das Herentbun Die Hauptrolle fpielen, niedergejchries 
ben, und dadurch ift ein großer Theil des in Ihnen liegen⸗ 
den, wirklich dichteriſchen Elementes verwifcht, während 
Diefed von dem großen Dichter in unferer Zeit, der die 
Magie nur als eine poetifche Staffage in Dem großen, 
pſychologiſch und Afthetifch meifterhaft ausgeführten Le⸗ 
benögemälvde des Menfchen benügt, In feiner Wahr: 
Beit aufgefaßt wird, wodurch erft die in der Sage als 
Keim eingefchlofiene Lebensidee zur wirklicher Entwide 
fung kommt. Die Sage, welde eine Geſchichte 
des Menſchen, feiner Befrebungen und 
Berirrungen, feines Kampfes und alles 
enthält, ift eine durchaus deutſche, fo fehr ſie 
fih von den Anfängen ihres Urfprunged durch viele 
Zänder Europas verbreitete, und felbft die Sage von 
dem Famulus Wagner, welde den Ideale des 
Meiſters Fauſt nachgebildet iſt, und in 
viele andere Länder außerhalb Deutſchlands drang, 
hat, ungeachtet ihr Verfaſſer die Aufmerkſamkeit auf 
Spanien, als ihr Heimathland, zu heften verſucht, al⸗ 
lein in unſerem deutſchen Vaterlande ih— 
ren Urſprung gefunden. 


nn nen — 








Erſter Auhaug. 


Vergleichung der beiden älteſten Ausgaben der 
Fauſtſage von 1587 und 1588 had) den Aufſchrif⸗ 
ten der Hauptflüde. 





Ausgabe der Faufljage durch 
Johann Spies, 
Frankfurt am Main, 1587. 


1) Bon D. Johann Faus 
fien Geburt und Studien. 


2) D. Fauſtus ein Arzt, 
und, wie er den Teufel et: 
lich mal befhworen bat. 

3) Doet. Fauſti Difpute- 
tion mit dem Geifte. 

4) Eine andere Difputa: 
Hon Doct. Fauſten mit dem 
Geift, fo fih Mephoſtophiles 
nennete. 

5) Die dritte Difputation 
D. Faufti mit dem Geift, 
von feiner Berfepreibung und 
Berpflihtung gegen dem 
Teufel. 

6) D. Fauſtus läßt ihm 
Blut aus einem Arm in ein 
Ziegel, feßel es auf warme 


Ausgabe ver Fauftfage Durch 
Johann Spies. 
Frankfurt am Main, 1588. 


1) Sifloria von D. Jo⸗ 
dann Fauſten, des weitbe⸗ 
fihreiten Zauberers Geburt 
und studiis. 

2) D. Fauftus ein Arzt, 
und wie er den Teufel be⸗ 
fhworen hat. 

3) Folget die Difputation 
D. Fauſti mit dem Geift. 

4) Die andere Difputa- 
tion Fauſti mit dem Geift, 
fo Mephoftophiles genennet 


wird. 

5) Das dritte Colloquium 
D. Fauſti mit dem Geifl von 
feiner Promiſſion. 


6) Fauſtus laͤßt ihm das 
Blut heraus in einen Tie⸗ 
gel, febt «8 auf ware Koh⸗ 
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Kohlen, und verfchreibt ſich 
dem Teufel. 

7) Etlihe Bers und Rei: 
men wider D. Fauften Ber« 


ſtockung. 
8) Welcherlei Geſtalt der 
Teufel Zaufo erſcheint. 


9), Bon Dienſtbarleit des 
Geiſtes gegen Fauſto. 

10) D. Fauſtus wollt' fi 
verheutathen, wird ihm aber 
vom Teufel verboten. - 

11) Frag D. Fauſti an 
ſeinen Geiſt Mephoſtophilem. 


12) Eine Diſputation von 
ber Hölle und ihrer Spelunf. 

13) Eine Frag Fauſti von 
der Zeufel Regiment und ih⸗ 
rem Principat. 

14) Frage, in was Ges 
ftalt die verfoffenen Engel 
gewefen. 

15) D. Fauſtus difputierk 
mit feinem Geiſt Mephoſto⸗ 


phile von Gewalt des Teus 


fels. 

16) Ein Diſputation von 
der Höll, Gehenna genannt, 
wie ſie erſchaffen und geſtalt 
feye, auch von der Pein dar⸗ 
innen. 

17) Eine Frage Fauſti an 
den Geiſt, was er thun woll⸗ 
te, ſo er, der Geiſt, an ſei⸗ 
- ger, Fauſti, ſtatt wäre. 


Ien, und ſchreibt, wie her- 
nad folgen wird. 

VD Rider D. Faufi Ber 
flodung if diefer Bers und 
Neimen wohl zu fagen. 

8) Im dritten Gefpräd 
erfchien dem Faufto fein Geiſt 
und Famulus ganz fröhlich 
und mit diefen gestion und 
Gebärden. | 

9) Bon Dienfibarfeit des 
Beiftes gegen D. Fauſto. 

10). Fauſtus wollte ſich 
verheurathen. 


tt) Frag D. Fauſti an 
feinen Geiſt Mephostophi- 


S. 

12) Eine Difputation von 
ber Höll und ihrer Spelunf, 

13), Eine andere frage D. 
Faufti vom Regiment ver 
Teufel und ihrem Principat. 

14), Frag, in was Geftalt 
die verſtorbenen (verſtoſſe⸗ 
nen) Engel gewest. 

15) D. Fauſtus difputicke 
ferner mit feinem Geiſt Me- 
pbostophiles von Gewalt 
des Teufels. 

16). Eine Difputation von 
ker 900, Gebenza genannt, 
wie fie erſchaffen und geflat 
tet fey, auch von ber Pein 
darinnen. 

17) Eine andere Frag, fo: 
D. Sauflus mit dem Geifk 
gehabt, 
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48) Doctor: Fauſtus ein 
Kalendermacher und Aftrolo- 
que. - 
19) Eine Frage von der 
Kunft, Astrologia. 


20)Bom Winter undSome 
mer eine Frage. 

21) Bon des Himmels 
Lauf, Zierde und Urſprung. 

22) Eine Frag D. Faufli, 
wie Gott die Welt erſchaf⸗ 
fen, und von der erſten Ge- 
burt des Menfchen, darauf 
ihm der Geift eine ganz fals 
ſche Antwort gibt. 


23), Dect. Fauſto wurden 
alle hölliſche Geiſter in ih⸗ 
rer Geftalt fürgeſtellt, dar⸗ 
unter fieben fürnembſte ges 
nannt. 

24) Wie Doect. Fauſtus 
in die Hölle gefahren, was 
er darinn gefehen und ihm 
begegnet. 

25) Wie D. Fauſtus un 
ker das Geftirn über die 
Bolten hinauf gefahren. 

26) Die dritte Fahrt D. 
Fauſti in etliche Königreich 
und Fürſtenthumb, auch für: 
nembfle Länder uud Stäpte, 
und was er für nambafte 
Abentheuwer in beren etli⸗ 
hen getrieben. 

27) Vom Yaradeis, wel 
des der Geiſt dem Fauſto 
zeiget 


18) Doctor Fauſtus if ein 
Aftrologus und Kalender: 
macher. 

19) Eine Frag oder Dir 
fputation von der Kunfl, 
Astrenomia oderAstrolegia. 

20) Vom Winter und 
Sommer. 

21) Bon des Himmels 
Lauf, Zierde und Urfprung, 

22) Eine andere Frage 
D. Faufli, wie Sott die Welt 
erfchaffen, und von der er- 
fien Geburt des Menſchen, 
darauf ihm der Greif, feiner 
Art nad, eine ganz falſche 
Antwort gibt. 

23) D. Faufto wurden alle 
Höllifche Geier in ihrer Ge 
ſtalt fürgeflellet, darunter 
fieben fürnembfte mit Namen 
genennet, 

24) Wie Doctor Fauſtus 
in die Hölle gefahren. - 


25). Wie Doet. Fauſtus in, 
das Geflirn hinaufgefahren. 


26) Fauſti dritte Fahrt in, 
etliche Königreich und Für⸗ 
ſtenthumb, auch fürnembſte 
Länder und Städte. 


27). Vom Paradeis 
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28) Bon einem Cometen. 

29) Bon- den Sternen. 

30) Ein Frag von Gele 
genheit der Geiler, fo vie 
Menichen plagen. 

31) Ein ander Frag von 
den Sternen, fo auf die Er- 
den fallen. 

32) Bom Donner. 

33) Was D. Fauſtus für 
Abenthewr an vielen Orten 
getrieben, und da eine Hiſto⸗ 
ria von D. Fauflo und Kats 
fer Carolo V, wie er ihrer 
kaiſerlichen Majeſtät Alerans 
drum Magnam beſampt ſei⸗ 
ner Gemahlin erwecket. 
34) D. Fauſtus zauberte 
einem Ritter ein Pirfchger 
wicht auf den Kopf. 

35) Wie ſich gemeldter 
Nitter an D. Fauflo wieder 
rächen wollte, ihme aber miß⸗ 
lunge. 

36) Von einem verſam⸗ 
melten Kriegsheer wider den 
gedachten Freiherrn. 

37) Von dreien fürneh⸗ 
men Grafen, ſo D. Fauſtus 
auf ihr Begehren gen Mun⸗ 
chen auf des Baierfürften 
Sohns Hochzeit, diefelbige 
zu befeben, in Lüften hin⸗ 
führet. 

38) Was D. Fauftus für 
Abenthewr an, des Fürften 
von Anhalt Hof getrieben. 


28) Bon einem Cometen. 
» 29) Bon den Sternen. 

30) Eine Frage von der 
Gelegenheit der Geifter, - fo 
die Menfchen plagen. 

31) Eine andere Frag von 
den Sternen, fo auf die Erde 
fallen. 

32) Bom Donner. 

33) Eine Bifloria von D. 
Fauſto und Kaiſer Karolo 
quinto. 


34) D. Fauſtus zauberte 
einem Ritter ein Hirſchge⸗ 
wicht auf ſeinen Kopf. 

35) Wie fih gemeldter 
Nitter an D. Faufto wieder 
rächen wollte, ihm aber miß- 
funge. 

» 36) Doctor Fauſtus frißt 
einem Bauren ein Fuder Heu 
fampt Wagen und Pferde. 

37) Bon dreien fürneh: 
men Grafen, fo D. Fauftus 
auf ihr Begehren gen Mün- 
ben auf des Baierfürften 
Sohnes Hochzelt, diefelbige 
zu befehen, hinführete. 


38) Wie Doctor Faufus 
Geld von einem Juden ent» 
fehnt, und demfelbigen feinen 
Fuß zu Pfand gegeben, ven 
er ihm ſelbſten in des Juden 
Beifeyn abgefäget. 
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39) D. Fauſtus bawet ein 
Schloß. 

40) Wie D. Fauftus auf 
Faßnachts⸗Abend mit feiner 
Burs in des Bifchofs von 
Salzburg Keller gefahren 
und den Kellner auf eine 
hohe Tannen geführet. 

41) Bon der andern Faß⸗ 
naht am Dienflag. 

42) Bom Aſchermittwo⸗ 
chen, der rechten Faßnacht, 
und was er, Fauſtus, allda 
für Kurzweil angerichtet. 


43) Bon der vierten Faß: 
naht, da er einen gebraten 
Kalbskopf auffeßt, der an⸗ 
fing zu reden. 


44) Am weißen Sonntag 
"son der bezauberten Helena, 
welche er den Studenten re- 
präfentirte. 

45) Bon einer Gauflerei, 
da eim Bawren vier Räder 
aus dem Wagen in die Luft 
hingefprungen. 


46) Doctor Fauftus frißt 
einem Bawren Roß, Heu 
und Wagen. " 

47) Doctor Fauſtus frißt 
ein Fuder Heu. 


48) Ein Abentheiver mit 
vollen Bawren, denen er 


. 39) Doctor Fauflus be 
freugt einen Roßtäuſcher. 

40) D. Fauftus frißt ein 
Super Heu. 


41) Bon einem Hader zwis 
fhen 12 Studenten. 

42) Ein Abentheuer mit 
vollen Bauren, denen er das 
Maul verzauberte, daß fie 
es nicht funnten wieder zus 
thun. 

43) D. Fauſtus verkaufte 
fünf Saum, eine umb 6 Gul⸗ 
den, welche, fobald fie ing 
Waſſer famen, zu Strohwi⸗ 
fhen worden. 

44) Was D. Fauflus für 
Abenthewer an des Fürften 
von Anhalt Hof getrieben. 


45) Wie D. Fauſtus auf 
Faßnachts Abend mit feiner 
Burs in des Biſchofs von 
Salzburg Keller gefahren und 
den Kellner auf eine hohe 
Tanne geführet. 

46) Bon der andern Faß: 
naht am Dienflag. 


47) Vom Afchermittiwos 
chen , der rechten Faßnacht, 
und, was er, Fauſtus, allda 
für Kurzweil angerichtet. 

48) Bon der vierten Faß: 
nacht, da er einen gebraten 
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das Maul verzauberte, daß 
fie es nicht kunnten wieder 
zuthun. 

49) D, Fauſtus verkeufte 
fünf Säuw, eine umb 6 Gul⸗ 
den, welche, ſobald fie ins 
Waſſer kamen, zu Strohwi⸗ 
ſchen worden. 

50) D. Fauftus betreugt 
einen Roßtaͤuſcher. 


51) Wie D. Fauſtus Geld 
von einem Juden entlehnet, 
und demſelbigen ſeinen Fuß 
zu Pfand geben, den er ihm 
ſelbſten in des Juden Bei⸗ 
ſeyn abgefäget. 

52) Bon einem Hader zwi⸗ 
{hen zwölf Studenten, 


53) Doct. Fauftus hetzet 
zween Bawren an einander 
eines falben Roſſes halben. 

54) D. Fauſtus betreuget 
einen Pfaffen umb fein Bre⸗ 
vier. 

55) D, Fauſtus frißt eis 
nen Hecht, fo er nidt ge 
kochet. 

56) D. Fauſtus ein guter 
Schütz. 

57) D. Fauſtus frißt einen 
Hausknecht. 

58) D. Fauſtus hawet ei⸗ 
nem den Kopf ab. 


Kalbskopf aufſetzet, der an⸗ 
fing zu reden. 


49) Am weißen Sonntag 
von der bezauberten Helena, 
welche er den Studenten re 
präſentirte.. 


50) Ban einer Gaucllerei, 
da einem Bauer vier Räder 
aus dem Wagen in die Luft 
hingeſprungen. 

51) Von vier Zauberern, 
ſo einander die Köpfe abge⸗ 
hauen und wiederum aufge⸗ 
ſetzt hatten, dabei auch Doct. 
Fauſtus das Seine thät. 


52) Bon - einem alten 
Mann, fo Doctor Fauftum 
von feinem gottloſen Leben 
abmahnet und befehren weh 
Ien, aub was Undank er 
darüber empfangen. 

Nro. 53 rennt in der Aus⸗ 
gabe von 1588 


Nro. 54 fehlt. 
Nro. 55 frhlt. 


Nro. 56 fehlt. 
Nro. 57 fehle 
Nro. 58 fehlt 
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59) Bon einem Schatz, 
fo D. Fauſtus gefunden. 


60) Bon mancherlei Ges 
wächs, fo Fauflus im Wins 
ter umb den Chriſttag in feis 
nem Garten hatt. 

61) Bon zwo Adelsperfor 
nen, fo D. Fauſtus mit fei- 
ner Lieb Zauberei durch Mit 
tel eines guldenen Ringes 
ehelich zufammenbrachte. 

62) Bon einem alten 
Mann, fo D. Fauflum von 
feinem Gottlofen Leben ab» 
gemahnet, und befehren wol: 
ien, auch, was Undank er 
darüber empfangen. 

63) D. Fauſti zweite Ber: 
fchreibung, fo er feinem Geiſt 
übergeben hat. 

64) D. Faufli Gäſt wöl⸗ 
fen ihn ſelbs die Nafen ab⸗ 
ſchneiden. 

65) D. Fauſtus ſchieret ei⸗ 
nem Meßpfaffen den Bart 
unfreundlich. 

66) Von D. Fauſti Buhl⸗ 
ſchaften in ſeinem 19ten und 
20ften Jahre. 

67) Von der Helena aus 
Gräcia, fo dem Fauſto Bei⸗ 
wohnung gethan in feinem 
festen Jahr. 

68) Bon D. Faufli Te 
ſtament, darinnen er feinen 
Diener Wagener zu einem 
Erben eingeſetzt. 

69) D. aufus befpracht 


53) D. Faufli zweite Bers 
fpreibung, fo er feinem Geift 
übergeben hat. 

54) Bon 3100 Perfonen, 


-fo D. Fauſtus zufammentup: 


pet in feinem 17ten oerlof: 
fenen Jahr. 

35) Bon manderfei Ger 
wächs, fo D. Fauftus im 
Winter, umb den Chrifttag, 
in feinem Garten hatte in 
feinem 19ten Jahr. 

56) Bon einem verſam⸗ 
melten Kriegsheer wider den 
Srepherrn, dem D. Fauſtus 
ein Hirſchgewicht auf ven 
Kopf gezeubert hatte. 


57) Bon D. Faufti Buhl: 
fihaften in feinem 19. und 
20fen Jahr. 

Nro. 64 fehlt in ver Aus: . 
gabe von 1588. 


Neo. 65 fehlt. 


58) Bon einem Schab, fo 
D. Fauſtus gefunden in fei- 
nem 22ften verloffenen Jahr. 

59) Bon der Helena aus 
Gräcia, fodem D. Fauſto Bei⸗ 
wohnung gethan in dem letz⸗ 
ten Jahr. 

60) Von D. Fauſti Te⸗ 
ſtament, darinnen er ſeinen 
Diener Wagener zu einem 
Erben eingeſetzt. 

61) D. Fauſtus beſpracht 
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fih mit feinem Diener des 
Teſtaments halben. 

70) Wie fich D. Fauflug 
zu der Zeit, da er noch nur 


ein Monat für fih hatt’, fo 


übel gehub, ſtätigs jämmerte, 
und feufzete über fein teufes 
liſch Weſen. 

71) D. Fauſti Weheklage, 
daß er noch in gutem Leben 
und jungen Tagen ſterben 
müſſe. 

72) Noch eine Klage D. 
Fauſti. 

13) Wie der böſe Geiſt 
dem betrübten Fauſto mit 
feltfamen ſpottifchen Scherz⸗ 
reden und Sprichwörtern zu⸗ 

t 


etzt. 

74) D. Fauſti Weheklag 
von der Höllen und ihrer 
unausſprechlichen Pein und 
Quaal. 

75) Von D. Fauſti grew⸗ 
lichem und erſchrecklichem 
Ende, ab welchem ſich alle 
Chriſten wohl zu ſpiegeln, 
und für den Teufel zu hü⸗ 
ten haben. 

76) D. Fauftli Oration an 
die Studenten. 


fh mit feinem Diener tes 
Teflaments halber. 

62) Wie fi D. Fauſtus 
zu ver Zeit, da er noch nur 
einen Monat für fich hatte, 
fo übel gehnb, ſtätigs jäm⸗ 
merte, und ſeufzete über ſein 
teufeliſch Weſen. 

63) D. Fauſti Weheklage, 
daß er noch in gutem Leben 
und jungen Tagen ſterben 
müfle. 

64) Roh eine Klage D. 
Fauſti. 

65) Wie der böſe Geiſt 
dem betrübten Fauſto mit 
ſeltſamen ſpöttiſchen Scherz⸗ 
reden und Sprichwörtern zu⸗ 
ſetzt. 

66) D. Fauſti Weheklag 
von der Hölle und ihrer un⸗ 
ausſprechlichen Bein und 
Duaal. 

67) Bon D. Faufti grew⸗ 
lihem und erſchrecklichem 
Ende, ab weldem fih alte 
Chriften wohl zu ſpiegeln, 
und für dem Teufel zu hü- 
ten haben. 

68) D. Fauſti Oration an 
die Studenten, 





Die Altefte Ausgabe von: 1587 Yon Johann 
Spies zu Frankfurt am Dein, weiche 3. Scheible, 
Kloſter, Bd. II, S. 940 — 1069, mitteilt, hat alfo 76 
Hauptftüde mit befondern Auffchriften, während die Aug: 
gabe von 1588, welche ich aus. ber Münchner Hof: und 
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Staatsbibliothek zur Benützung erhielt, nur 68, alfo 8 
Dauptftüde weniger zahlt. In der Ausgabe von 
1588 fehlen nämlich die Hauptflüde Nro. 53 bis eins 
ſchließlich 58, und die Nummern 64 und 65. Die 
in diefen Hauptſtücken nach. ver Ausgabe von 1587 ent 
baltenen Beichichten wurden wahrfcheinlich deßwegen him 
weggelaffen, weil fie theild ſchon in andern 
Schriftſtellern, z. B. in Fierus, Lercheimer un. A., 
gerade fo, wie in dem Fauſtbüche, ſtanden, wie wir 
oben nachwieſen, und weil die meiften diefer Gefchichten, 
vie ganz wörtlich in die älteſte Fauſtgeſchichte übern 
tragen wurden, auf den Namen anderer Zauberer 
fhon erzählt waren. Die beiden Ausgaben Rimmen, 
in den Aufichriften der Hauptflüde, wenige einzelne, unbes 
deutende Beränverungen der Worte oder auch der Satz⸗ 
bildung abgerechnet, wörtlich überein. Was die Ords 
nung in der Reihenfolge der Kapitel:Aufichrif 
ten in den beiden Ausgaben betrifft, fo ift viele im 
Anfange des Fauftbuches von Nro. 1—35 einfchließlich 
ganz diefelbe; ebenfo flimmt auch bie Reihenfolge in 
beiden Büdhern zu Ende von Rro. 59, bezie 
bungsmweife 67 bis zu Rr.68, beziehungsweife 76 
einfchließlich, ganz zufammen. Nur in der Mitte if von 
Neo. 35 bis. Nro. 66, beziehungsweise 55 ein 
ſchließlich, ein fortlaufender Unterſchied, welcher von 
einer Veränderung in der Stellung ber Hauptftüde her⸗ 
rührt. Diefe Umänderung in der Anordnung der 
Auffhriften ftammt wohl daher, daß der Heraudgeber 
der zweiten Ausgabe offenbar mehr chroönologiſch 
zu Werfe gehen wollte, webhalb fh auch Widman 
in feiner fpätern Revaction oft an ihn anfchloß.. Der 
Herausgeber von 1588 ſetzt nämlich bei mehrern Haupt⸗ 
ſtücken für die in ihnen erzählten Geſchichten Fauſt's das 
Sahr bei, in welchem fie fih zugetragen haben follen, 
während viefer Beifak in der Ausgabe von 1587 
fehlt, und wir finden, daß die Anorpnung der 
Hauptflüde nach den beigefegten Jahren ge 
troffen iſt. So ift in der Gefcbichte von „zwo Adels 
perfonen, fo D. Fauſtus zufammenbracdte,“ in 
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dem 54ften Hauptflüde der Ausgabe von 1588, S. 188, 
beigefegt : „In feinem“ (Faufts) „verloffenen ITten 
Jahr.“ Unmittelbar darauf folgt als Hauptflüd 55 die 
Gedichte „Bon manderlei Gewächs, fo D. Fau⸗ 
ſtus im Winter, umb den Chrifttag, in feinem 
Garten Hatte,“ und hat in ver Ausgabe von 1588, 
©. 191, den Beifag: „In feinem“ (Faufl’s) „IIten 
Jahr.“ Nah dem Hauptfiüde 57 „von D. Faufti 
Buhlfhaften in feinem 19ten und 20fen Jahr“ 
folgt in tverfelben Ausgabe dag Hauptfüd 58 „von 
einem Schaß, fo D. Fauſtus gefunden,“ und dies 
fem find die Worte beigefügt: „In feinem“ (Fauſt's) 
„22ſten verloffenen Jahr.“ Man fieht, daß der 
Herausgeber hier dronologifceh nah den Leben 
jahren FZaufl’s ordnen wollte; darum kamen biefe 
Haupiftüde in ver Ausgabe von 1588 an dad Ende, 
während fie in der älteſten Ausgabe, in welder der 
chronologiſche Beifaß fehlt, mehr zu Anfange flehen. 
In allem Mebrigen ſtimmt der Inhalt beider Au 
gaben, einige unbeveutende Abweichungen abgerechnet, 
überein. Wo feine chronofogifche Beflimmung den Her: 
ausgeber leitet, hält er fich ſelbſt in den abgeänderten 
Hauptfüden, wie immer thunlich, an die Ordnung 
dererfien Ausgabe. So folgen fih 3. B. Nro. 45 
bis 50 einſchließlich in der Ausgabe von 1588 
in derfelben Dronung, in welcher fie nach der erfien 
Ausgabe Rro. 40—45 einſchließlich flehen. 


⸗ 








+ 


“und wie er ven Teufel etliche } 
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Zweiter Auhaug. 


Aufammenftellung der Hauptftüd » Aufichriften‘ in 

der älteften Ausgabe des beutfchen Fauſibuches von 

1587 und in dem ältefen, franzöfifchen Fauftbuche 
des Victor Palma Cayet (Paris, 1598). 


Deutfches Fauftbuch von Branzäfliches Fauſibuch von 
1587. 1598. 


1) Bon D. Johann Fau- 1) Fauste, son origine 
ſten Geburt und Studien. et ses etudes. 

2) Le d. Fauste est dro- 
guiste et comment il con- 
jure le diable. 

3) Le d. Fauste conjure 
le diable pour la premiere 
fois. 

4) La dispute da docteur 
Fauste avec le diable, 

5) Le doct. Fauste con- 
jure te diable pour la troi- 
sieme fois. 

&) Eine andere Difputae 6) Autre dispute de Eau- 
fion D. $auften mit dem ste avec le diable, qui avoit 
Geift, fo fih Mephoſtophiles mom Mephostophilen. 
nennete. 


2) D. Fauftus ein Arzt 
mal befhworen bat. 


3) D. Fauſti Difputation 
mit dem Geifte. 


7) Le troisieme entre- 
5) Die dritte Diſputation \ tien du doeteur Fauste avec 
D. Faufti mit dem Geifl, don ) le diable, touchant zes pro- 
feiner Berfipreibung und Ber: ) messen, 
pflihtung gegen dem Teufel. * 8) Le doctearFauste s’ob- 
| en. 
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6) D. Fauſtus läßt ihm 
Blut aus einem Arm in ein 
Ziegel, feßet ed auf warme 
Kohlen, und verſchreibt fi 
dem Zeufel. 

D Etliche Bers und Rei⸗ 
men wider D. Fauften Ber: 
fiodung. 


8 Welcherlei Geftalt der 
Teufel Faufto erfcheinet. 


9) Bon Dienfibarfeit des 
Geiſtes gegen Fauſto. 


10) D. Fauſtus wollt' ſich 
verheurathen, wird ihm aber 
vom Teufel verboten. 


11) Frag D. Faufli an 
feinen Geiſt Mephostophi- 
lem. , 

12) Ein Difputation von 
der Hölfen und ihrer Spelunf. 

13) Eine Frage Faufti von 
der Zeufel Regiment und ide 
rem Principat. 


14) Frage, in was Ge: 
ftalt die verfioßene Engel ge: 
wefen. 

15) Dort. Fauſtus diſpu⸗ 
tiert mit feinem Geiſt Me- 
phostophile yon Gewalt deg 
Teufels. 


9) Le docteur Fauste re- 
goit son sang sur une tuille, 
et y metdes charbons tout 
chands et Eerit, comme 
s’ensuit ci apres, 

10) Contre la follie du 
docteur Fauste a ete cette 
regime et vers, qui 8’en- 
suivent. 

11) Au troisiöme entre- 
tien apparut à Fauste son 
diable et valet tout joieux 
et avec une telle forme et 
gaillarde, 

12) Du service du dia- 
ble envers Fauste, 

13) Le diable sert de 
valet à Fauste. - 

14) Le docteur Fauste 
yeut se marier. 

15) Les blasphemes dia- 
boliques du mariage. 

16) Conseil diabolique. 

17) Entretien de Fauste 
avec son diable Mephosto- 
philes. 

18) Une dispute de l’en- 
fer et de sa caverne., 

19) Une autre demande 
du docteur Fauste du regi- 
ment des diables et de leur 
principaute, 

20) Demande, en quelle 
facon les anges sont tom- 
bes du ciel, 

21) Le docteur Fauste 
dispute plus avant avec 
son 6sprit Mephostophiles 
de la puissance dea diables. 
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16) Eine Difputation von 
der Hol, Gehenna genannt, 
wie fie erfchaffen und geftalt 
ſeye, auch von der Pein dar: 
innen. 

17) Eine Frage Faufti an 
den Geift, was er thun woll⸗ 
te, fo er, der Geift, an feis 
ner, Faufti, ſtatt wäre. 

18) Doctor Fauftus, ein 
Kalendermacher und Aſtro⸗ 
logus. 

19) Eine Frage von der 
Kunſt, Astrologia. 


20) Vom Winter und 
Sommer eine Frage. 

21) Bon des Himmels 
Lauf, Zierde und Urfprung. 


22) Eine Frag D. Fauft, 
wie Gott die Welt erfibafs 
fen, und von der erften Ge⸗ 
burt des Menſchen, darauf 
ihm der Geift eine ganz fals 
fhe Antwort gibt. 


23) Doctor Fauſto wur: 
den alle hölliſche Geifter in 
ihrer Geftalt fürgeftellt, dar: 
unter fieben fürnembſte ge: 
nannt. 


24 Wie D. Fauflus in 
die Hölle gefahren, was er 
darin gefehen und ihm ber 
gegnet. ' 

25) Wie D. Fauſtus unter 
pas Geftirn über die Wol⸗ 
fen hinauf gefahren... 


22) Une dispute de V’en- 
fer, qui est appelle Gehen- 


ne, comme elle est battie 


et de quelle forme, et des 
peines, qui sont IA. 

23) Un autre eutretien, 
que le docteur Fauste eut 
avec le diable. 


24) Le docteur Fauste 
est astrologue et faiseur 
d’Almanaques, 

25) Dispute de la scien- 
ce d’astrunomie ou d’astro- 
logie. 

26) Des hivers et des 
grandes maleurs. 

27) Disceours du ciel, de 
son ornement et de son 
origine. 

28) La demande du do«- 
teur Fauste, comment dieu 
a cree le monde et de la 
premiere generation des 
hommes. sur quoi l'ésprit 
lui donne fausse reponse, 
suivant son metier. 

29) Ici sont envoies tous 
autres esprits infernaux 
au docteur Fauste en leure 
forme, entre lerquels sept 
prineipaux . sont nommıds 
par leurs noms. 

30) Conme le docteur 
Fauate füt en eufer. 


31) Comme le docteur 
Fauste füt emporte aux 
etoiles, 
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26) Die dritte Fahrt D. 
Faufti in etliche Königreich 
und Fürſtenthumb, auch fürs 
nembfle Länder und Stäpte, 
und was er für namhafte 
Abentheumwer in veren etli« 
hen getrieben, 

27) Bom Paradeis, wel 
ches der Geiſt dem Faufto 
zeiget. 

28) Von einem Cometen. 

29) Von den Sternen. 

30) Eine Frag von Ge 
legenheit der Geifter, fo vie 
Menichen plagen. 


31) Ein ander Frag von 
den Sternen, fo auf die Er- 
ven fallen. 

32) Bom Donner. 


33) Was D. Fauſtus für 
Abentheumwer an vielen Orten 
getrieben und da eine Difto« 
ria von D. Fauſto und Kai⸗ 
fer Carolo V, wie er ihrer 
faiferlichen Majeſtät Alexan⸗ 


drum magnum beſampt ſei⸗ 


ner Gemablin erweckt. 

34) D. Fauſtus zauberte 
einem Ritter ein Hirſchge⸗ 
wicht auf den Kopf. 


35) Wie fich gemeldter 
Ritter an D. Fauſto wieder 
rächen wollte, ihme aber mißs 
Junge. 


32) Le troisieme voyage 
du docteur Fauste en cer- 
tains royaumes, principau- 
tes, terres et villes prin- 
cipales. 


Wird im Franzöſiſchen 
wörtlich, aber ohne befon- 
dere Auffchrift erzählt. 

Eben fo. 

Eben fo. 

833) Entretien de la ton- 
dition des Esprits et de ce 
qu’ils affligent ainsi les 
bommes, 

34) Autre entretien, tou- 
chant les etoiles, quand 
elles tombent du eiel. 

Wird im Franzöfifchen 
ohne befondere Auffchrift er: 
zählt. 

35) Une histoire du doc- 
teur Fauste et de l’enipe- 
reur Charles quint, 


36) Le docteur Fauste 
enchanta un chevalier d’ane 
tete de cerf, qu’il lui sem- 
bloit porter aur la tete. 

37), Comme le dit cheva- 
lier voulut prendre revange 
sur docteur Fauste. et com- 
me il füt contraint de sol- 
liciter l’amitie du docteur 
Fauste. 
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36).Bon einem verfam: 
melten Kriegsheer wider den 
gedachten Freiherrn. 


37) Bon dreien fürneh 
men Grafen, fo D. Fauſtus 
auf ihr Begehren gen Mün⸗ 
den auf des Baierfürften 
Sohns Hochzeit , dieſelbige 
zu befehen, in Lüften hin⸗ 
füpret. 


. 38) Was Doct. Fauſtus 
für Abenthewr an des Für: 
Ren von Anhalt Hof getries 

en. 

39) D. Fauſtus bawet ein 
Schloß. | 


40) Wie D. Fauftus auf 
Saßnachtg: Abend mit feiner 
Burs in des Bifchofs von 
Salzburg Keller gefahren und 
den Kellner auf eine hohe 
Tannen geführet. 

41) Bon der andern Faß: 
naht am Dienftag. 

42) Bom Afchermittwo: 
then, der rechten Faßnacht, 
und was er, Fauftus, allda 
für. Kurzweil angerichtet. 

-43) Bon der vierten Faß⸗ 
nacht, da er einen gebraten 


38) D’une armee, qui 
füt dressee contre ce seig- 
neur Baron, auquel le doc- 
teur Fauste avoit par en- 
chantement fait porter une 
tete de cerf. 

39) Des troies jeunes 
comtes souverains, que le 
docteur Fauste selon leur 
desir ammena par l’air avec 
lui a Mayence (sic), pour 
voire le même jour les no- 
ces du fils du duc de Ba- 
viere. 

40) Ce que le docteur 
Fauste fit par illusion en 
la maison du prince d’An- 
halt. 

41) D’une autre illusion 
ehez le même seigneur 
comte, qui lui füt fait voire 
par le d. Fauste d’une prin- 
eipale forteresse , qui füt 
elevee haut en l’air par 
enchantement. 

42) Les bacchanales du 


d. Fauste, et comment ıl . 


alla dans la cave de l’eve- 
que de Salsbourg avec ses 
compagnons, 


43) D’un autre baccha- 
nale au jour de Mardi. 

44) Du jour des cendres, 
qu’on fait les droites bac- 
chanules, a 


45) De la quatrieme bac- 
chanale au jour du jeudi. 


w 
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Kalbskopf aufſetzt, der an- 
fing zu reden. 

44) Am weißen Sonntag 
von der bezauberten Helene, 
welche er den Studenten res 
präfentirte. 

45) Bon einer Gauckle⸗ 
rei, da eim Bawern vier Ni: 
der aus vem Wagen in die 
Luft Hingefprungen. 


46) Doctor Fauſtus frißt 
einem Barren Roß, Heu 
und Wagen. 


47) D. Fauſtus frißt ein 
Fuder Heu. 

48) Ein Abentheiwer mit 
vollen Bawren, denen er das 


"Maul verzeuberte, daß fie es 
nicht kunnten wieder zuthun. 


49) D. Fauftus verfeufte 
fünf Saum, eine umd 6 
Gulden, , weiche, ſobald fie 
md Waſſer famen, zu Stroh⸗ 
wifchen worden. 

50) D. Fauftus betreugt 
einen Roßtäufcher. 

51) Wie D. Fauſtus Gelv 
von einem Juden entlehnet 
und demfelbigen feinen Fuß 
zu Pfand geben, den er ihm 
felbften, in des Juden Bei⸗ 
feyn, abgefäget. 

52) Bon einem Hader zwi⸗ 
fhen zwölf Stuventen. 


46) Au jour du diman- 
che blanc, d’fleiene en- 
chantee. 


47) D’un certain tour de 
passe-passe, que Fauste fit 
a un paisan, de faire aller 
les quatre roues de son: 
cbariot par les quatre por- 
tes de la ville, qui s’en 
allörent sautelantes parmi 


‘ Pair. 


48) Le d. Fauste mange 
A un paisan une charge 
de foin avee la charette et 
les chevaux. 

Folgt ohne befondere Auf 
ſchrift. 

49) Une illusion du doc- 
teur Fauste avec plusieurs 
paisans. 


50) Il achte eing truyes, 
ane pour cinq florins. 


bi) Il trompe un mac- 
quignon de chevaux. 

52) Comme le docteur 
Fauste avoit emprante de 
Pargent d’un juif, lui ai- 
ant engage sa jambe, et 
puis apres le denia. 


53) D’une dispute entre 
douze etudiants, 
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53) D. Fauſtus hetzet zween 
Bawren an einander eines 
falben Rofles halben. 

54) D. Fauſtus betreuget 
einen Pfaffen umb fein Dres 
vier. 

55) D. Fauſtus frißt ei⸗ 
nen Seht, fo er nicht ge: 
kochet. 

56).D. Fauſtus, ein gu⸗ 
ter Schütz. 

37) D. Sauftug frißt einen 
Hausknecht. 

58) D. Fauſtus hamwat eis 
nem den Kopf ab. 

59) Bon 4 Zauberern, fo 
einander die Köpfe abgeha⸗ 
wen, und wiederumb aufge⸗ 
ſetzt hatten, dabei auch D. 
Fauſtus das Seine that. 


60) Von einem Schatz, ſo 
D. Fauſtus gefunden. 

61) Bon mancherlei Ge⸗ 
wãächs, fo Fauftus im Win⸗ 
ter, umb ven Chrifttag, in 
feinem Garten hatt. 

62) Bon zwo Adeldperfo: 
nen, fo D. Kauft mit feiner 
Lied Zauberei durch Mittel 
eines guldenen Ringes «he« 
lich zufammen brachte. 

63) Von einem alten 
Mann, fo D. Fauſtum von 
feinem Gottlofen Leben ab: 
gemahnet und befchren wöl⸗ 
len, au was Undank er 
darüber empfangen. 


.54) Ib fit entreprendre 
deux paisana l’un à l’autre. 


55) Il, trompe un prötre 
sur son breviaire. 


56) Il mange un heron, 
qui n’dtoit pas encore cuit. 


57) I est un bon ar- 
quebusier. . 
58) Il mange un valet. 


59) Il coupe la tete A 
un homme. 

60) De quatre enchan- 
teurs, qui se coupoient les 
t£tes, les una aux autres, 
et se les remettoient,, et 
ee qu’avec eux Fauste fit 
du sien, 

61) D’un tresor, quil 
trouva. 

62) De toutes sortes de 
plantes, qu'il avoit en hi- 
ver en son jardin, environ 
la föte de Noel. 

63) De deux personnes, 
qu’il accoupla ensemble 
par ses enchantements, 


64) D’un viel personna- 
ge, qu’il le voulut dissua- 
der et divertir de sa me- 
chante vie, et eomme il le 
trouva ingrat et mecon- 
noissant la dessus. 
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64) D. Faufti zweite Ber: 
fhreibung, fo er feinem Geift 
übergeben hat. 


65) D. Fauſti Gäft wöl⸗ 
len ihn felbs die Nafen abs 
ſchneiden. 

66) Doct. Fauſtus ſchieret 
einem Meßpfaffen den Bart 
unfreundlich. 


67) Bon D. Fauſti Buhl⸗ 
fhaften in feinem 19. und 
20. Jahre. 


68) Bon der Helena aus 
Gräcia, fo dem Faufto Bei: 
wohnung gethan in feinem 
festen Jahr. 

69) Bon D. Fauſti Teftas 
ment, darinnen er feinem 
Diener Wagener zu einem 
Erben eingefegt. 

70) D. Fauftus beſpracht 
fi mit feinem Diener des 
Teftaments halben. 

71) Wie ih D. Fauftus 
zu der Zeit, da er noch nur 
ein Monat für fich hatte, fo 
übel gehub, flätigs jämmerte, 
und feufzete über fein teufes 
liſch Weſen. 


72) D. Fauſti Weheklage, 
daß er noch in gutem Leben 
und in jungen Tagen ſterben 
müſſe. 


65) La seconde promes- 
se, qu'il ecrivit, par la- 
quelle il. se donne encore 
plus & son esprit. 

.66) Les hötes du doc- 
teur Fauste se veulent cou- 
per le nez. 

67) Le docteur Fauste 
rase un pretre de sa barbe 
et le plaisant tour, qu’il 
lui joua. 

68) Des amours du doc- 
teur Fauste en son dix- 
neufiötme et vingtième an- 
nee, 

69) D’Helöne en Grece, 
qu’il fit habiter avec Fau- 
ste en sa derniere anuee, 


70) Du testament du doc- 
teur Fauste, ou il institue 
son serviteur Wagner pour 
son heritier, 

71) 11 convient avec son 
serviteur sur le fait de son 
testament. 

72) Comment le docteur 
Fauste au temps, qu’il n’a- 
voit plus, qu’un mois & 
vivre, se trouva si mal, 
qu’il ne cessoit continuelle- 
ment de gemir et de soü- 
pirer sur ce, qu’il arvoit 
men6 une telle vie diabo- 
lique. 

73) Les lamentations et 
gemissemens du docteur 
Fauste, 
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73) Noch eine Klage D. 
Fauſti. 

74) Wie der böſe Geiſt 
dem betrübten Fauſto mit 
ſeltſamen, ſpöttiſchen Scherz⸗ 
reden und Sprichwörtern 
zuſetzt. 

75) D. Fauſti Weheklag 
von der Höllen und ihrer 
unausſprechlichen Pein und 
Quaal. 

76) Von D. Fauſti grew⸗ 
lichem und erſchrecklichem En⸗ 
de, ab welchem ſich alle Chri⸗ 
ſten wohl zu ſpiegeln und 
für dem Teufel zu hüten has 
en. 


77) D. Fauſti Dration an 
die Studenten. 


74) Autre lamentation 
du docteur Fauste. 

75) Comment le malin 
esprit attaquoit Vafflige 
Fauste par des discours in- 
jurieux de reproche et de 
moquerie. 

76) La lamentation du 
docteur Fauste de l’enfer 
et du tourment et des pei- 
nes, qui sont IA. 

77) La fin abominable 
et effroiable du docteur Fau- 
ste, donc chaque bon chré- 
tien doit prendre un bon 
exemple, pour ne l’imiter 
et puis apres s’en donner 
garde. 

78) La harangue du doc- 
teur Fauste aux étudians. 


Eayet’s franzöſiſches Fauſtbuch if, wie dieſes 


fhon oben durch Bergleichung des Tertes gezeigt wurde, 
die wortliche Ueberſetzung des älteften deut 
{ben Fauſtbuches von 1587; aber auch den hier 
mitgetheilten Auffchriften nah if die Cavet'ſche 
Fauſtſage eine wörtlihelleberfeßung der deut⸗ 
ſchen Ausgabe von 1587, mit einigen, wenig beveu« 
tenden Abänderungen. Das deutſche Fauſtbuch hat 
77, das franzöfifhe 78 Kapitel:-Auffgriften. 
Einzelne Hauptflüde ver deutſchen Ausgabe find in 
ver franzöfifhen in zwei aufgelöst. So beftchen 
das zweite, dritte, fünfte, neunte Hauptflüd 
der deutſchen Fauſtgeſchichte im Franzöſiſchen 
aus zwei Hauptſtücken, das zehnte iſt ſogar in 
drei aufgelöst. Dagegen haben mehre Kapitel, 
welche in der deutſchen Ausgabe befondere Auffchriften 
befigen, in dem fran zöſiſchen Terte feine Veber: 
fhrift, wie die Hauptfiüde 27, 28, 29 und 32, 
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während das im ihnen Enthaltene fih ungeachtet des 
mangelnden Titels auch: im franzöfifhen Terte 
wörtlich findet. Der franzöfifche Tert Halt fi 
übrigens, wie fchon oben durch Bergleidhung einzeiner 
Stellen gezeigt wurde, an die deutſche Sauftfage von 
1587, nit an die von 1588, da er in der Reihen 
folge ver Hauptfiüde nur mit jener von Anfange 
bis gu Ende, und zwar überall da übereinftimmt, wo in 
ver zweiten Auggabe eine abweihende Ordnung 
ftattfindet, und das franzäfifche Fauftbuch alle jene, eigen: 
thümliche Fauſtgeſchichten enthaltende Kapitel 
wörtkich hat, welche fih in ver erfien dentſchen 
Ausgabe finden und in der zweiten fehlen. 
Die in der Ausgabe von 1588 fehlenden Haupt 
ſtücke fieben in vem erſten deutſchen und im fram 
zöfifhen Volkshuche von Kauft an gleider 
Stelle, und befolgen in ver Reihenfolge diefer be: 
fondern Kapitel die gleihe Ordnung. 
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Dritter Auhaug. 


Gedicht Göthe's, zur Erklärung feiner Fauſt⸗ 
dichtung gehörig. 


Als NRicvlat die Freuden des jungen Werther herautgab. 


Ein junger Menſch — wer weiß mit wie ? 
Berfarb an der Hypochondrie, 
And ward dann au begraben. — 
Da kam cin fhoner Geiſt herbei, 
Der hatte einen Stublgang frei, 
Wie ihn vie Leute gaben. ⸗ 
Der fest ih nieder auf Das Grab, 
Und iegt ein reinlich Häuflein ab. 
Schant mit Behagen feinen D..d, 
But wohl ermutbigt wicber weg, 
nd fpridt zu ſich bedaächtiglich: 
Der arme Menſch; er dauert mid, 
Wie hat er fi verborben. 
et B-.0... n, ſo wie id, 
Er wäre nit geſtorben. 


w— « 


Beherziget dag Dietum: 
Cacatum non est pictum, 


Der im Jahre 1811 zu Berlin geſtorbene Buchhändler 
und Gelehrte Chrtfiopk Friedrich Nicolai halte fich 
tie Ungunft Göthe's fauptfächlih durch eine Parodie 
auf Wertper’s Leiden zugezogen, welche 1775 unter der 
Auffchrift: „Werther's Freuden“ erfchien Ohne Zweifel 
fehlie es Nicolai werer an Talent, noch an ber Babe, 
auf das Publikum zu wirken, und feine Wirffamfeit war 
in mancher Hinficht verdienflid und nachdaltig. Die Ein- 
feitigfeit in feiner Aufflärungsmaniee nad franzöſiſchem 
Sefhmade und noch mehr das vernebme Abſprechen über 
Kterpphäen der deutfchen Literatur fehadeten ihm. In ſei⸗ 
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ner Parodie auf Werther's Leiden tritt Albert zur Ber 
meidung der unglüdfeligen Kataflrophe dem Werther die 
Braut ab, und des Leptern Piftolen find, um nicht zu 
ſchaden, mit Hühnerblut geladen. Göthe läßt ihn ber 
fanntfih im Fauſt als Proktophantasmiften und auch in 
andern Geftalten zur Beluftigung des Publikums auftres 
ten, und geißelt ihn aub mit Schiller in den Xenien. 
Lotte wird natürlich in Ricolai's Parodie Werther’s Gat⸗ 
tin zur allgemeinen Zufriedenheit. Göthe erzäplt in 
feinem „Leben, Dichtung und Wahrheit“ (Heine 
Aysggbe Iehter Hand, Bd. XXVI, ©. 231), die Gefchichte, 
welche von ihm auf mehreren Seiten ausführlich behandelt 
wird, und. fisper einen ſtarlen Eindrud machte, der uns 
allein erklären Tann, warum Göthe gerade ihn allein 
mehremal in feinem Fauft an ben Pranger filllte Au . 
das obige Gedicht, welches, fo lange Göthe Iebte, nicht 
gedruckt werden durfte, und meines Wiſſens erfi nach Göthe's 
Tode in einer einzigen Sammlung bis feßt erfchienen if, 
zeigt ung, wie der Dichter felbfk in trivialer Laune Nicolat 
aum Gegenflande feines Spottes machte, Göthe äußert 
Ah über diefes, gleich nah 1775 entflandene Gedicht, 
welches wir als eine Seltenheit mitsheilen wollten, da 
wir feine Echtheit verbürgen- können ,. an der oben ange 
führten Stelle (Bd. XXVI, ©. 23$ und 232) alfo: 
„Dann verfaßte ih zur flilfen und unverfänglichen Rache 
ein Heines Spyottgediht, Nicolai auf Werther's Grabe, 
welches ſich jedoch nicht mittheilen läßt,“ worunter das 
oben angeführte Gedicht verflanden iſt. Ich erhielt eine 
Abſchriſt deſſelben aus der Handfchriftenfammlung Meines 
Collegen geh. Kirchenraih Dr. Paulus, melde ih hier 
wiigetheilt habe, 
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